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Dieſes Buch widme ich dem Gedächtnis der deutſchen Luft⸗ 
ſtreitkräfte, 

ihnen, die im großen Kriege wurden, wuchſen und zu wun⸗ 
derbarer Wucht gediehen, 

ihnen, die bis zum letzten Tage des gewaltigen Ringens, 
unbeſiegt, vom Feinde gefürchtet und bewundert, wirkten: weit 
über entfernten feindlichen Landen eine dräuende Wolke, an 
allen Fronten ein ſcharfes Auge und ein ſichernder Schild, 

ihnen, die einſt waren und heute nicht mehr ſind. 

Sie ſahen und kämpften bei Pperns Trümmern und über 
den Pyramiden, ſie überflogen die weiten Steppen Rußlands, 
ſie ſpähten am Tigris und hetzten den Feind über den Alpen⸗ 
grat, ſie ſtürmten über die Nordſee zum Angriff auf das Herz 
des meerumgürteten England, und ſie ſchützten als wachſame 
Falken und feſtes Bollwerk deutſches Land und Volk vor zahl⸗ 
reichen Geſchwadern der Feinde. 

Ich widme dies Buch allen den tapferen Helden, die als Vor⸗ 
bild und als Führer der deutſchen Luftſtreitkräfte zu kämpfen, 
zu ſiegen und zu ſterben wußten, und ich widme es allen jenen, 
die in ſtiller, ſelbſtloſer Arbeit mitwirkten und mitſchufen an 
dem glänzenden Aufſtieg unſerer Macht zur Luft. 

In den Wirrniſſen der Gegenwart iſt der Sinn für deutſches 
Heldentum geſchwunden; unſer ſtarkes Schwert, auf das ſich 
gutes Recht ſtützen muß, iſt zerbrochen. Des Feindes Wille, 
Rachſucht und Furcht hat unſere Rüſtung zu Lande und zu Waſſer 
in enge Feſſeln geſchlagen — unſere Wehr zur Luft aber, vor 
der unſere Gegner zitterten und bebten, gänzlich vernichtet. 

Doch mag der Baum gefällt ſein, die ſtarke Wurzel lebt, 
und kommen wird der Tag, an dem aus ihr neue Zweige ſprie⸗ 
ßen und Blüten und Früchte tragen werden. Dann wird auch 
die deutſche Luftmacht wiedererſtehen zur Ehre und zum Schutze 
des ganzen großen deutſchen Volkes! 

Mit dieſem Wunſche und in dieſer Hoffnung laſſe ich dies 8 
Buch hinausgehen. 8 
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Vorwort. 


Wenn im Nachſtehenden verſucht wird, die Entwicklung und die Leiſtun⸗ 
gen der deutſchen Heeres-Luftſtreitkräfte auf kriegsgeſchichtlicher Grundlage 
zu ſchildern, ſo bin ich mir darüber klar, daß dies ein erſter Verſuch bleiben 
muß. Noch war es nicht möglich, ſämtliche Kriegsakten, vor allem die 
Kriegstagebücher der Frontverbände, die regelmäßigen Berichte und Tages; 
meldungen, kritiſch durchzuarbeiten; ein Teil der Akten iſt außerdem beim 
Rückmarſch und in den Wirren der Revolution verlorengegangen. Immer⸗ 
hin ſcheint es mir an der Zeit und an der Hand des vorliegenden Quellen⸗ 
materials auch möglich zu ſein, den engen Zuſammenhang darzuſtellen, in 
dem die unvergleichlichen Leiſtungen unſerer Luftſtreitkräfte mit den Opera⸗ 
tionen und Kämpfen auf der Erde ſtanden. 

Den Leſer mag es zunächſt befremden, wenn er Flieger, Luftſchiffer, 
Heereswetterdienſt, Flugabwehrkanonen und Heimatluftſchutz kaum im Zu⸗ 
ſammenhange miteinander behandelt findet. Tatſächlich haben dieſe Truppen 
zunächſt ein Sonderdaſein nebeneinander geführt; erſt der Verlauf des 
Krieges bewies zwingend ihre Zuſammengehörigkeit, und die Erkenntnis 
hiervon führte zu ihrer Zuſammenfaſſung. Dieſe erfolgte 1915 für Flieger, 
Luftſchiffer und den Heereswetterdienſt unter dem Feldflugchef; 1916 
wurden dann die zu ſeinem Befehlsbereich gehörenden Truppen und außer⸗ 
dem die Flugabwehrkanonen und der Heimatluftſchutz als Luftſtreitkräfte 
unter einem Kommandierenden General vereinigt. 

Bei dem großen Wirkungsbereich, den die Luftſtreitkräfte während des 
Krieges hatten, war es mir nicht möglich, dieſes Buch ohne die Mithilfe 
vieler Kameraden zu ſchreiben. Wie ſtets im Felde haben ſie mich auch 
dabei in wertvollſter Weiſe unterſtützt. Ich ſage ihnen hierfür auch an 
dieſer Stelle meinen tiefempfundenen Dank. 

Als Mitarbeiter waren hauptſächlich tätig die Herren: 

Major a. D. Arndt in Potsdam, 

Leutnant der Landwehr a. D. und Mittelſchullehrer Clöß ner 
in Frankfurt a. M., 

Oberſtleutnant Grimme in Jüterbog, 

Hauptmann Hoth in Berlin, 

Oberſtleutnant a. D. v. Keller in Unterlüß bei Celle, 

Hauptmann Steegmann in Dresden, 

Major Stottmeiſter in Stettin. 


Der Verfaſſer. 


Erfter Teil. 


Luftſchiffer, Flieger, Wetterdienſt und 
Flugabwehrkanonen vor dem Kriege. 


Die älteſte der deutſchen Luftwaffen iſt die Luftſchiffertruppe. 
Seit 1884 beſtand eine Verſuchsabteilung, die 1901 in ein Luftſchiffer⸗ 
bataillon umgewandelt wurde. Die 1906 einſetzenden erfolgreichen Ver⸗ 
ſuche und Übungen in der Lenkluftſchiffahrt machten eine Verſtärkung 
der Luftſchiffertruppe notwendig. 1911 wurden für die Zwecke der Lenk; 
luftſchiffahrt die Luftſchifferbataillone 2 und 3, 1915 zwei weitere, Nr. A 
und 5, aufgeſtellt. 

Das Luftſchifferbataillon 1 und das bayeriſche Bataillon dienten weiter 
der Ausbildung am Feſſelballon. 

Die Luftſchiffertruppen waren ſeit 1915 einer Inſpektion unterſtellt. 

An Stelle des Kugelfeſſelballons wurde 1896 der Parſeval-⸗Sigsfeld⸗ 
Feſſelballon (Feldballon) eingeführt; es war dies ein unſtarrer Gasballon 
von 600 ebm Inhalt, der nach Art eines Drachens gefeſſelt war und deſſen 
pralle Form durch eine dem Wind zug geöffnete Luftkammer erhalten wurde. 

Der Feſſelballon ſollte als hohe Beobachtungswarte dienen, von der 
das eigene und das feindliche Gelände ſtändig im Auge behalten wurde, 
ſowie Schrägaufnahmen machen, die panoramaartige Bilder lieferten; 
durch Fernſprechverbindung war ein dauernder und prompter Verkehr 
mit der Erde gewährleiſtet. 

Die ſchnelle, verheißungsvolle Entwicklung der Lenkluftſchiffe und 
Flieger hatte den Ballon in den letzten Jahren vor dem Kriege in den 
Hintergrund gedrängt; für ſeine Weiterentwicklung geſchah wenig, viel⸗ 
fach wurde er als überlebt angeſehen. Infolge der ſeltenen Teilnahme der 
Feldballone an den ſchnell verlaufenden Friedensübungen war das Intereſſe 
der Armee und das Verſtändnis der Führung und der Artillerie für ihre 
Verwendung nicht allgemein geworden. 
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Die militäriſchen Verſuche und . mit Lenkluftſchiffen wur⸗ 
den zunächſt mit halbſtarren, dann mit den unſtarren Parſeval-ſowie mit 
den ſtarren Zeppelin-Schiffen (Z) unternommen; feit 1913 fand auch das 
erſte ſtarre Schütte-Lanz⸗Schiff (SL 1) Verwendung. Der militäriſche 
Wettbewerb dieſer Arten war 1914 zugunſten der Starrſchiffe entſchieden. 
Dieſe hatten bei einer Länge von 150 m und 22000 ebm Inhalt eine Nutz⸗ 
laſt von 8000 kg, eine Steighöhe von etwa 2200 m. Sie hatten mit drei 
Motoren von 210 PS eine Eigengeſchwindigkeit von 21 m/sec. In die 
Nutzlaſt iſt die funkentelegraphiſche Einrichtung und find 500 kg für Bomben 
eingerechnet; es gab eine kleine 10 kg-Luftſchiffbombe, im übrigen ſollten 
15 em- und 21 cm;Öranaten verwendet werden. Ohne Ausſtattung mit 
Bomben erhöhten ſich die Leiſtungen; dieſe waren ſehr abhängig von den 
Witterungsverhältniſſen, namentlich hatte der Wind e auf die Ge⸗ 
ſchwindigkeit. N 

Der Kriegsausbruch traf Deutſchlands Fliegertruppe im Anfangs; 
ſtadium ihrer planmäßigen Entwicklung, die auf viele Jahre zugeſchnitten 
und daher unvollendet war. Den Flugverſuchen der Leutnants Macken⸗ 
thun, Förſter, v. Thüna im Jahre 1910/11 in Döberiß folgten die Prinz⸗ 
Heinrich⸗Flüge. Ihre Bedingungen ſchienen für damalige Verhältniſſe 
ungewöhnlich ſchwer; ſie hatten den Vorteil, daß ſie von Anfang an einen 
willensſtarken Stamm zäher Flugzeugbeſatzungen erzogen. Schon im 
März 1911 hatte man im Generalſtabe aus den Leiſtungen der Luftſchiffer 
und Flieger bei den Kaiſermanövern, aus Schießverſuchen gegen Luft⸗ 
ſchiffe und durch Berichte über die Fortſchritte des militäriſchen Flugweſens 
in Frankreich den Eindruck gewonnen, daß das Flugzeug berufen ſei, die 
Rolle des Luftſchiffs als Aufklärungsmittel zu übernehmen und weiter⸗ 
zuführen. Es bedurfte jedoch des fortgeſetzten Drängens des Generalſtabes, 
insbeſondere des damaligen Oberſten Ludendorff, um das Kriegsminiſte⸗ 
rium zu jener Förderung des Flugweſens zu veranlaffen, durch die allein 
es möglich war, den Vorſprung Frankreichs einzuholen. Aber der vor 
allem bei der Infanterie herrſchende Offiziermangel, die für das Quinquen⸗ 
nat 1912-1916 beſchränkte Mannſchafts zahl und die Geldfrage ſchienen 
die Entwicklung immer weiter zu verzögern. 

Erſt die große Heeresvorlage 1915 brachte auch der Fliegertruppe den 
erſten feſten Rahmen, in dem ſich ihre Weiterent wicklung vollziehen konnte. 


2 An die Stelle der zur Verſuchsabteilung der Verkehrstruppen abkomman⸗ 
dierten Offiziere und Mannſchaften traten am 1. 10. 1915 fünf Flieger⸗ 


bataillone; ſie unterſtanden mit Ausnahme des bayeriſchen der neugeſchaf⸗ 
fenen Inſpektion der Flieger; dieſe bildete ebenſo wie die Inſpektion der 
Luftſchiffertruppen ein Glied der Inſpektion des Militär-Luft⸗ und Kraft⸗ 
fahrweſens, die wieder der Generalinſpektion des Militärverkehrs weſens 
unterſtand. 

Die Denkſchrift des Großen Generalſtabes vom 26, 9. 12 hatte eine 
andere Organiſation vorgeſchlagen. Sie verlangte die Einrichtung von 
fo viel Fliegerſtationen, daß bis zum 1. 4. 14 jedes A.⸗K. über eine Station 
verfügen würde, die für ihre taktiſche Ausbildung und Verwendung 
im Truppendienſt dem Gen.⸗Kom. unterſtehen ſollte. Eine Anzahl von 
Fliegerſtationen wäre für die techniſche Leitung und Ausbildung unter 
„Kommandeuren der Fliegertruppe“ zuſammenzufaſſen, die ihre Spitze 
in dem ſelbſtändigen, von der Generalinſpektion des Militär verkehrs weſens 


losgelöſten „Inſpekteur des Militärfliegerweſens“ finden würden. Dieſe 


einfache Gliederung hätte die Fliegertruppe ſchon im Frieden in engſte 
Beziehungen zur Truppenführung gebracht, ihr Zuſammenarbeiten mit 
den anderen Waffen gewährleiſtet und die Möglichkeit einer geſunden 
Weiterentwicklung der neuen Truppe geſchaffen. Nach den Erfahrungen 
des Weltkrieges kann man nur bedauern, daß ſtatt deſſen die Fliegertruppe 
durch gemeinſame Unterſtellungsverhältniſſe an Waffengattungen ge⸗ 
kettet wurde, mit denen ſie in ihrer militäriſchen Verwendung nichts zu tun 
hatte. Das Flugzeug hatte ſich nicht in der Richtung eines Verkehrsmittels 
zu entwickeln, ſondern ſollte das wichtigſte Aufklärungsmittel und bald eine 
ſchlachtenentſcheidende Angriffs waffe werden. 

Von ſolchen Anſchauungen war man in Deutſchland vor dem Kriege 
noch weit entfernt. Die Neuheit des Kriegsmittels, an deſſen Entwicklung 
im allgemeinen nur die militäriſche Jugend teilnahm, führte zur Unter⸗ 
ſchätzung ſeines Wertes. 

Man erwartete vom Flugzeug in erſter Linie Meldungen im Rahmen 
der operativen Aufklärung. Daß es auch ein vorzügliches taktiſches Auf⸗ 
klärungsmittel werden konnte, hat uns erſt der Krieg ſelbſt gelehrt. 

Warnend hatte die Generalinſpektion der Fußartillerie Ende 1912 
darauf hingewieſen, daß „in dem franzöſiſchen Vorſprung bezüglich der 
Verwendung der Flugzeuge für artilleriſtiſche Zwecke bis zu einem ge⸗ 
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wiſſen Grade ein Ausgleich der zurzeit noch beſtehenden franzöſiſchen Unter⸗ 
legenheit an ſchwerer Artillerie zu erblicken ſei“. Es fehlte auch nicht an 
theoretiſchen Erörterungen, wie weit die Ausnutzung des Geländes und der 
Nacht, wie fie durch die Luftaufklaͤrung geboten ſchien, zu einer Umwälzung 
in der Kriegführung Anlaß gäbe. Aber zu Anderungen der Organiſation 
oder der Gefechtsvorſchriften war man nicht gekommen. 


* 


Unſer Hauptgegner, Frankreich, war uns in dieſer Beziehung weit 


voraus. Eine ſtraffe Organiſation unter der zielbewußten Leitung des 
Generals Hirſchauer ſorgte hier vorausſchauend und tätig für eine Entwick⸗ 
lung auf breiter Grundlage. 

Seit 1910 ſetzte man nicht nur in der Armee, ſondern im ganzen fran⸗ 
zoͤſiſchen Volk feine Hoffnung auf die „fünfte Waffe“. Im Flugzeug glaub⸗ 
ten die Franzoſen ein Mittel gefunden zu haben, das ihnen in einem künf⸗ 
tigen Kriege den Sieg ſicherte. Die franzöſiſchen Flieger erfreuten ſich der 
ganz beſonderen Vorliebe der öffentlichen Meinung ihres Landes, die in 
Preſſe und Parlament jeder Geldforderung für ſie zuſtimmte, ja die Re⸗ 
gierung zu neuen Ausgaben drängte, wenn ihr der Vorſprung der Nation 
auf dieſem Gebiet gefährdet ſchien. Befruchtet durch die reichen Mittel, 
die ihr aus dem bis 1915 auf 25 Millionen Fr. angewachſenen Budget zu⸗ 
floſſen, entwickelte ſich die franzöſiſche Flugzeuginduſtrie zu großer Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit. Anfang 1914 waren bereits 600 Flugzeuge in Frankreich 
vorhanden, 300 Flieger beſaßen das Feldfliegerzeugnis. Die kriegsmäßige 
Teilnahme zahlreicher Fliegerabteilungen an den Manövern ſeit 1911 und 
beſonders umfangreiche Schießübungen mit Flug zeugbeobachtung hatten 
eine Fülle von Erfahrungen gezeitigt, die ungeſäumt in den Dienſt⸗ 
vorſchriften Niederſchlag fanden. Während man jahrelang nicht an ent⸗ 
ſcheidenden Kampf verdeckt ſtehender Artillerie geglaubt hatte, führten die 
ungeahnten Erfolge in der Verwendung des Flugzeugs bei Erkundung und 
Bekämpfung verdeckter feindlicher Batterien zu einem völligen Umſchwung 
der franzöſiſchen Artillerietaktik. Einheitliche Verwendung großer Artillerie⸗ 
maſſen, entſcheidungſuchender Artilleriekampf unter Mitwirkung der Flie⸗ 
ger wurden die Grundſätze, die kurz vor dem Kriege im Reglement Auf⸗ 
nahme fanden. ö 


A 


Franzöſiſche Flieger — Deutſcher Wetterdienſt a Flak 5 


Die Entwicklung der Lenkluftſchiffahrt und des Flugweſens hatte ge⸗ 
zeigt, wie notwendig die Erforſchung des Luftmeeres mit ſeiner zeit⸗ 
lichen Veränderlichkeit war, und daß daher in der Ausnutzung der meteoro⸗ 
logiſchen Wiſſenſchaft eine weſentliche Vorausſetzung für die Leiſtungen in 
der Luft lag. Im weſentlichen übernahmen zunächſt die öffentlichen Wetter⸗ 
dienſtſtellen und der Luftfahrerwarnungsdienſt des geronautiſchen Obſer⸗ 
vatoriums in Lindenberg die meteorologiſche Beratung der Lufttruppen. 
Die Inſpektion des Luft⸗ und Kraftfahrweſens hielt aber eigene militär 
meteorologiſche Einrichtungen und ebenſo eine gewiſſe meteorologiſche 
Ausbildung der Lenkluftſchiffer und Flieger für erforderlich; ſie rief daher 
1914 eine Zentrale des Militär⸗Wetterdienſtes ins Leben. Dieſe war bei 
ihrer Tätigkeit auf die weſentliche Unterſtützung der meteorologiſchen Zivil; 
ſtellen und der Marine angewieſen; bis zum Kriege verfügte ſie außerdem 
über 18 feſte und 2 bewegliche Wetterbeobachtungsſtationen. 


* 


Die Entwicklung der Luftſchiffe, ihr Vermögen Bomben abzuwerfen, 
gab etwa 1912 Veranlaſſung, Geſchütze zu ihrer Bekämpfung zu 
ſchaffen; man glaubte auch an die Verwendung von Freiballonen im Kriege 
und wollte dieſe durch Geſchütze auf Kraftwagen verfolgen und unſchädlich 
machen. 1913 und 1914 fanden die erſten Schießübungen mit Verſuchs⸗ 
geſchützen an der Dfifee ſtatt. Es waren dies einige Pivot-Geſchütze der 
Firma Krupp und Ehrhardt (Rheiniſche Metallwaren- und Mafchinen; 
fabrik); das Kaliber entſprach dem der Feldkanonen. Gleichzeitig wurden 
auch die leichten Feldhaubitzen wegen ihrer ſtärker gekrümmten Flug⸗ 
bahn verſucht; bei ihrer geringen Anfangsgeſchwindigkeit und den ſich daraus 
ergebenden langen Geſchoßflugzeiten waren ſie ungeeignet. 

Auf Grund dieſer Verſuche und eines ſolchen beim Kaifermanöver 1912 
wurde feſtgeſtellt, daß die Konſtruktion einer Feldkanone, die gleichzeitig 
zur Bekämpfung aller Erd⸗ und Luftziele verwendet werden konnte, ſich 
techniſch nicht verwirklichen ließ. Da auch ein Sondergeſchütz ohne Be; 
einträchtigung feines Sonderzwecks den eigentlichen Aufgaben der Feld—⸗ 
artillerie nicht gerecht werden konnte, fo war die Einführung eines Ballon; 
(Flug⸗) Ab wehrgeſchützes (Flak) erforderlich. 

Ein Pivot⸗Geſchütz, bei dem ſich das Rohr auf einem Pivot leicht um 
360° horizontal drehen ließ, erſchien ſchießtechniſch allen anderen Konſiruk— 
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tionen überlegen. Die Nachteile, die jede Vermehrung der Geſchützarten 5 


mit ſich bringt, ſollten dadurch beſchränkt werden, daß nur eine Geſchützart 
mit einem Kaliber, und zwar dem der Feldkanone, geſchaffen wurde. 

Die Aufgaben der Flak im Feld- und Feſtungskriege wollte man nur 
mit beweglichen Geſchützen löſen. Auf ortsfeſte Geſchütze, die allerdings 
zum Schutze von Bauten am beſten geeignet waren, ſollte verzichtet werden, 
weil ſolch ein Aufwand an Kampfmitteln und Truppen für Sonderzwecke 
ſich nicht rechtfertigen ließe. 

Für die Verwendung von Scheinwerfern zur nächtlichen Flugabwehr 
wurden auf Grund eines Verſuches im Januar 1915 die vorhandenen Feld⸗ 
und Feſtungsſcheinwerfer mit ihrem Kaliber von 60 und 90 cm Spiegel; 
durchmeſſer als ausreichend angeſehen. Bei einer Flughöhe der Luftſchiffe 
von 1000 m konnte das Bedien ungsperſonal der Luftſchiffe ſtark geblendet 
werden, aber nur, wenn der Lichtkegel es von vorn faßte. Der Verſuch, 
vermittels der Scheinwerfer-Lichtkegel eine Sperre über die zu ſchützenden 
Anlagen zu legen, gelang nicht, weil dieſe 1 8 den Lichtkegel hindurch 
zu erkennen waren. 


Vor dem Kriege war das Feſſelballonweſen zurückgeblieben, die wer⸗ 
dende Fliegertruppe viel zu ſchwach und mit mäßigen Flugzeugen aus⸗ 
gerüſtet. Eine unglückliche Organiſation hielt beide Aufklärungsorgane der 
Truppe fern und ließ dieſe daher ihre Eigenart kaum erkennen. 

Ballonabwehrkanonen gab es nur verſchwindend wenige, ein Schutz 
der Heimat gegen Luftangriffe war kaum vorgeſehen. 

General Ludendorff ſchreibt in ſeinen Erinnerungen: „Wir waren trotz 
der Bemühungen des Generalſtabes mit ungenügenden Luftkampfmitteln 
in den Krieg gezogen“ — ein herbes, aber zutreffendes Urteil. 

Nur unſere Luftſchifflotte ſtellte in Anbetracht der ſehr geringen Aus⸗ 
ſtattung unſerer Feinde mit leiſtungsfähigen Luftſchiffen ein Übergewicht 
dar. Durch die genialen Schöpfungen des Grafen Zeppelin und der Firma 
Schütte⸗Lanz hatte Deutſchland auf dieſem Gebiet einen bedeutenden 
Vorſprung vor allen Ländern der Welt, der, richtig ausgenutzt, namentlich 
für die operative Aufklärung von großem Nutzen ſein konnte. 


* * 


Zweiter Teil. 
Von der Mobilmachung bis zum Frühjahr 1915. 


Den Anſichten über ihre vorausſichtliche Verwendung und ihre Auf⸗ 
gabe entſprach die Kriegsgliederung der Flieger. Jedem A.⸗O.⸗K. 
und jedem aktiven Gen.⸗Kdo. wurde eine Feldfliegerabteilung zu ſechs 
Flugzeugen überwieſen. In den Grenzfeſtungen wurden Feſtungs⸗ 
fliegerabteilungen zu vier Flugzeugen aufgeſtellt. Die Forderungen des 
Generalſtabes nach Erhöhung des Flugzeugbeſtandes bei der Feldflieger⸗ 
abteilung auf acht, nach Ausſtattung der Reſervekorps mit einer, der 
A.⸗O.⸗K.s mit einer zweiten Abteilung und der Bildung beſonderer Artil⸗ 
lerie⸗Fliegerabteilungen waren nicht erfüllt. 

Bei den fünf Fliegerbataillonen wurden demnach mobil: 

34 Feldfliegerabteilungen, 
7 Feſtungsfliegerabteilungen, 
mit zuſammen 232 bemannten Flugzeugen. 

Außerdem wurden aufgeſtellt: 

8 Etappenflugzeug parks, 
5 Fliegererſatzabteilungen. 

Die Feldfliegerabteilungen beendeten planmäßig ihre Mobilmachung 
in fünf Tagen — bei der großen Anzahl, die auf jeden Friedensverband 
entfiel, und der Neuartigkeit der Aufgabe eine beachtenswerte Leiſtung. 


* 


Die Zuteilung an die Gen.⸗Kdo.s und A.⸗O.⸗K.s bewährte ſich. In 
der Erteilung der Aufträge für die Aufklärung an die Abteilungen ver⸗ 
fuhren die Kommandoſtellen verſchieden. Im Bewegungskriege wurden 
die Tagesaufgaben der Flieger und das, was die Führung vor allem wiſſen 
wollte, nicht immer in eingehenden Befehlen an die Fliegerabteilungen 
niedergelegt; oft beſchraͤnkte man ſich darauf, in einer kurzen Ziffer des 
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Operationsbefehls den Fliegern den Raum vorzuſchreiben, in dem ſie auf⸗ 
klären ſollten. In kritiſchen Lagen kam es vor, daß die Fliegerabteilung 
überhaupt keinen Befehl erhielt, und wenn es dem Abteilungsführer nicht 
gelang, perſönlich die Verbindung mit ſeiner Kommandoſtelle aufzunehmen, 
ſo blieb auch die Orientierung über die Lage mangelhaft, und die Beobachter 
wußten manchmal nicht, was ſie für Freund und Feind halten ſollten. 

Im allgemeinen ſetzte man nicht allzu große Hoffnungen auf die Luft⸗ 
aufklärung. Vielfach wurde damit gerechnet, daß nach einigen Wochen 
weder ein eigenes, noch ein feindliches Flugzeug am Himmel zu ſehen ſein 
würde. Die Leiſtungen der Flieger, die Tag für Tag umfaſſende Meldungen 
brachten, überraſchten die Führung; man mißtraute ihrer Ausführlichkeit 
und wartete gern auf eine Beſtätigung durch andere Erfundungsmittel, 
Sie er wieſen ſich jedoch immer als zuverläſſig, wo ſie poſitive Beobachtungen 
brachten; vorſichtiger mußten Fehlmeldungen aufgenommen werden, da 
die franzöſiſchen Truppen ſchon damals geübt waren, ſich auf dem Marſch 
und in der Unterkunft gegen Fliegerſicht zu decken. 

Die guten Leiſtungen der Flieger wurden durch das anhaltend ſchöne 
Auguſtwetter begünſtigt. So lieferte die Fliegerabteilung des III. A.⸗K. 
vom 15. 8. bis zum 9. 9. 14 mit Ausnahme zweier Regentage jeden Tag 
brauchbare Meldungen, obwohl ſie in dieſer Zeit achtzehnmal den Flug⸗ 
hafen wechſelte. 

Der Ehrgeiz unſerer Flieger, möglichſt weite Flüge für die operative 
Aufklärung zu machen, fand am rechten Heeresflügel vollſte Befriedigung. 
So wurde die Räumung der Ghetteſtellung durch die Belgier nach kurzem 
Schwanken richtig erkannt; über den Rückzug ihrer Maſſe auf Antwerpen 
beſtand volle Klarheit. Dagegen machte das Aufſuchen des in franzöſiſchen 
Häfen gelandeten engliſchen Expeditionskorps Schwierigkeiten, ſodaß die 
O. H.⸗L. noch am 20. 8. der Anſicht war, größere Ausſchiffungen ſeien 
noch nicht erfolgt. Die Landung ſelbſt entzog ſich wegen der Entfernung 
der deutſchen Fliegeraufklärung; die für eine derartige ſtrategiſche Aufklä⸗ 
rung beſonders geeigneten Lenkluftſchiffe waren von der O. H.⸗L. für 
dieſen Zweck zunächſt nicht verwendet worden. Der engliſche Antrans port 
erfolgte in der Hauptſache vom 16.— 21. 8. von Le Hävre nach Le Cateau. 
Die auf Lille und Oſtende angeſetzte Fliegererkundung ergab daher richtiger⸗ 
weiſe Fehlmeldungen. Erſt am 21. 8. kamen die Engländer in den Bereich 
deutſcher Fliegeraufklärung. Planmäßig von einer Stelle geleitet, hätte 
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die Luftaufklärung nunmehr den Marſch der engliſchen Armee am 21. 8. 
von Le Cateau nach Maubeuge und am 22. 8. von Maubeuge nach Mons 
feſtſtellen müſſen. Das Ergebnis blieb aber unzureichend. Meldungen 
über lebhaften Bahnverkehr im Bahnhof Mons, regen Autoverkehr in Rich⸗ 
tung Mons von Südweſten ſowie über den Marſch einer Batterie von 
Bavai auf Binche am 21. 8. und ergänzend am 22. 8. über den Marſch zahl⸗ 
reicher Bagagen von Englefontaine auf Bavai gaben zwar einige Anhalts⸗ 
punkte; die Anweſenheit des geſamten Expeditionskorps in der Linie 
Condé⸗Binche war jedoch verborgen geblieben. 

Den nach der Schlacht bei Mons zurückgehenden Gegner verloren die 
Flieger nicht mehr aus den Augen. Daß die Engländer ſich nicht nach 
Maubeuge abdrängen ließen, wurde bereits am 24. 8. vorm. richtig er⸗ 
kannt. Ein Flugzeug des IX. A.⸗K. meldete: „8 Uhr 15 Min. vorm. Feind 
geht aus Linie St.⸗Ghislain-Givry in weſtlicher und ſüdlicher Richtung 
zurück. Hauptrückzugsſtraßen: Givry —Bavai; Mons La Longueville; 
Mons Genly - Bavai; Bavai—St.⸗Waaſt-Jenlain; Audregnies-Angre; 
Roiſin-Bry; Angre-Seebourg ...“ (folgen Angaben über feindliche Artil— 
lerie). Leider beſchränkte ſich eine andere, nachts beim Oberkommando 
eingehende Fliegermeldung nicht auf die Feſtſtellung der beim Feinde 
beobachteten Marſchbewegungen auf Bavai, ſondern fügte hinzu: „All⸗ 
gemeiner Rückzug auf Maubeuge“. Dies war nicht richtig. Am 25. 8. konnte 
dem IX. A.⸗K. ſchon um 8 Uhr morgens gemeldet werden, daß der Gegner 
um 6 Uhr 50 Min. morgens vom Straßenſtern Bavai mit ſtarken Kräften 
auf Avesnes, Le Cateau, Le Quesnoy und nur mit ſchwächeren Teilen auf 
Maubeuge zurückging. Abändernde Befehle und ſtarke Märſche der Trup⸗ 
pen waren die unerwünſchten Folgen dieſer irrtümlichen Meldung. — 

Über die Mitwirkung der Flieger bei den Operationen der 3. Armee 
an der Maas in denſelben Tagen heißt es in einem am 25. 8. 14 vom 
A.⸗O.⸗K. Z an die O. H.⸗L. erſtatteten Bericht: „Am 25. 8. kurz nach 10 Uhr 
vorm. meldete ein Fliegeroffizier der Armeefliegerabteilung, daß der Geg⸗ 
ner den Rückzug in ſüdweſtlicher Richtung antrete.“ Dieſe Meldung er⸗ 
weckte beim A.⸗O.⸗K. 3 die Hoffnung, noch am 25. 8. zu überholender Ver⸗ 
folgung in Richtung Philippeville-Romerée vorſtoßen zu können; eine 
Diviſion war bereits zum gleichen Zweck öſtlich Givet vorbei auf Fumay 
angeſetzt. Die Ausführung dieſes Entſchluſſes wurde verzögert. Bei ein⸗ 
brechender Dunkelheit gelang es, das weſtliche Maasufer zwiſchen Hour 
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und Lenne zu gewinnen; erſt am 24. früh konnten die Hauptkräfte die 
Maas überſchreiten. 

Nachdem bereits am 25. 8. vom A.⸗O.⸗K. 2 ein Hilferuf an das A.⸗O.⸗K. 5 
ergangen war, erſchien am frühen Morgen des 24. 8. ein Generalſtabs⸗ 
offizier der 2. Armee, der meldete, daß die 2. Armee mit Tagesgrauen den 
anſcheinend in befeſtigter Stellung befindlichen und auf fünf Kor ps ge⸗ 
ſchätzten Feind, Oſtflügel auf Mettet, angreifen werde. Es ſei dringend 
geboten, daß die 5. Armee die 2. Armee durch einen Angriff in Richtung 
Oſt—Weſt unterſtütze. 

Es mußte nun in kürzeſter Friſt eine Entſcheidung darüber gefällt wer⸗ 
den, ob der Fliegermeldung vom 25. 8. oder der von ſeiten des A.⸗O.⸗K.s 2 
ſo beſtimmt ausgeſprochenen Auffaſſung der Lage mehr Glauben ge⸗ 
ſchenkt werden ſollte. Es geſchah das letztere, und ſchweren Herzens — ich 
war damals Chef des Generalſtabes der 3. Armee — gab deren Ober⸗ 
befehlshaber den Befehl zum Vormarſch des Hauptteiles — vier Diviſionen 
— der nur noch ſechs Diviſionen ſtarken Armee nach Weſten. 

Im Laufe des Vormittags gelangten an das A.⸗O.⸗K. in beſonders aus; 
gezeichneter Weiſe Nachrichten durch Fliegeroffiziere, daß die feindlichen 
Hauptkräfte in ſüdweſtlicher Richtung und anſcheinend in Unordnung zurück⸗ 
gingen und daß nur noch ſchwache Nachhuten den bereits übergeſetzten 
Teilen der Armee ſtandhielten. Darauf wurde ſofort 9 Uhr 45 Min. mor⸗ 
gens der Befehl zur überholenden Verfolgung in ſüdweſtlicher Richtung 
gegeben. 

Die bei der 2. Armee am 25. 8. eingehenden Fliegermeldungen lauteten 
widerſpruchsvoll, ſprachen zum Teil auch von Rückzugsbewegungen beim 
Feinde. Daß der bereits eingeleitete Rückzug hier nicht klar erkannt wurde, 
liegt zum Teil daran, daß auf Befehl des A.⸗O.⸗K.s die Flieger⸗Abt. des 
linken Flügelkorps gegen den Einſpruch ihres Führers faſt in ihrem gan⸗ 
zen Beſtande zum Aufſuchen der Verbindung mit der 3. Armee eingeſetzt 
wurde. Dieſe Verbindung wurde durch Funkenverkehr und durch Ger 
neralſtabsoffiziere, die über Andenne vom A.⸗O.⸗K. 3 und A.⸗O.⸗K. 2 zu⸗ 
einander entſendet waren, gehalten; Fühlung konnte am 25. 8. aber noch 
nicht hergeſtellt werden, weil die Maas noch bis zum ſpäten Abend in 
Feindeshand war. — 

Die zahlreichen Meldungen, die während des Rückzuges des engliſch⸗ 
franzöſiſchen Heeres die Oberkommandos über den Verbleib der einzelnen 
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Teile des Gegners auf dem laufenden hielten, boten keinen Anlaß, einen 
„fluchtartigen Rückzug“ des Feindes anzunehmen. Nur nach unmittel⸗ 
barer Gefechtsberührung ſtellten die deutſchen Flieger vorübergehend Un⸗ 
ordnung in den feindlichen Marſchkolonnen feſt. 

Unter den Meldungen verdient eine beſonders hervorgehoben zu wer⸗ 
den, da ſie die Operationen entſcheidend beeinflußt hat. Am 29. 8. war 


die 1. Armee zum Angriff gegen das engliſche Heer angeſetzt worden, 


deſſen rechten Flügel man noch ſüdlich La Ferté Milon zu faſſen hoffte. 
Während das linke Flügelkorps — IX. A.⸗K. — öſtlich an La Ferte vorbei 
im Vormarſch in ſüdlicher Richtung war, erhielt der Kommandierende Ger 
neral die Fliegermeldung, daß der linke franzöſiſche Heeresflügel, auf drei 
Armeekorps geſchätzt, etwa gleichlaufend mit der deutſchen Vormarſch⸗ 
richtung den Marneübergängen öftlich Chaͤteau⸗Thierry zuſtrebe, die Enden 
bei Braisne und Fismes aber erſt im Aufbruch begriffen ſeien. General 
von Quaſt entſchloß ſich daraufhin, die deutſche Vorwärtsſtaffelung aus zu⸗ 
nutzen und ſelbſtändig auf Chaͤteau⸗Thierry abzubiegen. Am 3.9. folgte die 
geſamte l. Armee dieſer Bewegung über die Marne, da nach weiteren Flieger⸗ 
meldungen die Verfolgung der Engländer keinen Erfolg mehr verſprach. 

Der Entſchluß, an der Feſtung Paris vorbeizumarſchieren, lenkte die 
Aufmerkſamkeit der 1. Armee hauptſächlich in ſüdliche Richtung. Beſon⸗ 
dere Maßnahmen für die Luftaufklärung nach der rechten Flanke wurden 
nicht getroffen. Das mit der Sicherung gegen Paris betraute IV. Reſ.⸗K. 
hatte keine Flieger. Sämtliche Fliegermeldungen am 5. 9. lauteten über; 
einſtimmend: „Alle Straßen zwiſchen Marne und Seine ſind bedeckt mit 
Truppen, die nach Süden marſchieren.“ Da traf am 5.9.7 Uhr abds. beim 
Gen.⸗Kdo. des II. A.⸗K., das öſtlich vom IV. Reſ.⸗K. an den Grand Morin 
vorgeſchoben war, die Fliegermeldung ein, „daß das IV. Reſ.⸗K. 5 Uhr 45 
Min. nachm. nordweſtlich Meaux im Gefecht gegen Feind aus Paris 
ſtände.“ In der Tat war das IV. Reſ.⸗K. überraſchend auf die zum Angriff 
für den 6. 9. bereitgeſtellte 6. franzöſiſche Armee geſtoßen. 

Hat die Fliegeraufklärung hier verſagt? Zur Beantwortung dieſer 
Frage müſſen wir feſtſtellen, welche Bewegungen der Feind in den kri⸗ 
tiſchen Tagen vor dem 6. 9. ausgeführt hat und welche Meldungen unſere 
Flieger hierüber gebracht haben. 

Die 6. franzöſiſche Armee (Manoury), die Ende Auguſt von Amiens 
aus den rechten Flügel der 1. deutſchen Armee ohne Erfolg angefallen 
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hatte, war durch Fliegermeldungen im Zurückgehen über Beauvais und 
Clermont feſtgeſtellt. Sie wurde am 3.9, zur Deckung von Paris beſtimmt 
und nahm mit vier Diviſionen bei Dammartin Aufſtellung, während zwei 
ſtark erſchütterte Reſervediviſionen nach Paris zurückgezogen wurden. Sie 
blieb am 4. 9. im weſentlichen ſtehen. Als Verſtärkung traf an dieſem Tag 
bei ihr die 45, Inf.⸗Div. ein, die am 3. 9. durch Paris bis Le Bourget mar⸗ 
ſchiert war. Die Flieger meldeten in dieſen Tagen über die Verhältniſſe 
bei Paris, am 3. 9.: „10 Uhr 40 Min. vorm. eine Infanteriediviſion in Be; 
reitſtellung auseinandergezogen ſüdlich und ſüdweſtlich Dammartin. Eine 
Abteilung Artillerie in Marſch von Villeneuve auf Dammartin;“ und 
weiter: „5 Uhr 50 Min. nachm. Gegend Senlis-Creil- Lazarches Dam⸗ 
martin -Nanteuil frei ... bei Villeron acht Kompagnien, bei Le Neuf eine 
Komp. . . .;“ am 4. 9.: „5 Uhr 50 Min. nachm. in Linie Villeron-Chenne⸗ 
vieres-Epiais les Louvres entfaltete Truppen. Südlich Le Blanc⸗Mes nil 
ein Infanterieregiment. In Paris Fahrzeugkolonnen in Fahrt nach Oſten. 
Große Parkanlagen im Oſtteil von Paris, voller großer und kleiner Zelte.“ 
Die Aufklärung durch das II. A.⸗K. wurde an dieſem Tage trotz Hinweiſes 
des A.⸗O.⸗K.s nicht kräftiger in Richtung Paris angeſetzt, vielmehr vom 
Gen.⸗Kdo. angeordnet: „Luftaufklärung im Dreieck Dammartin- Paris 
Choiſy unter beſonderer Berückſichtigung der Verhältniſſe bei Coulom⸗ 
miers.“ Die Fliegermeldungen betrafen daher an dieſem Tage vorwiegend 
den weiteren Rückzug des Feindes ſüdlich der Marne und des Grand Morin. 
Nach den Fliegermeldungen mußte aber noch immer mit der Anweſenheit 
der 6. Armee nordöſtlich Paris gerechnet werden. Dieſe Kräfte waren es 
auch in der Hauptſache, denen der Vorſtoß in die Flanke des deutſchen 
Heeres zufallen ſollte. Das zur Verſtärkung beſtimmte IV. A.⸗K. kam erſt 
am 8. 9. zum Eingreifen und wurde durch Fliegermeldungen feſtgeſtellt. 

Mittlerweile waren bei der O. H.⸗L. Fliegermeldungen von entſchei⸗ 
dender Bedeutung eingegangen. Sie ließen mit Beſtimmtheit erkennen, 
daß der Gegner Kräfte aus der Front herauszog und nach Weſten ab⸗ 
transportierte. So wurden am 2. 9. Truppeneinladungen auf Bahnhof 
Suippes, Cuperly, St.⸗Hilaire, am 3. 9. 15— 20 Militärzüge, Lokomotiven 
nach Weſten, auf Bahnhof Chälons, lebhafter Zugverkehr auf der Strecke 
St.⸗Menehould-Revigny gemeldet. Die O. H.⸗L. erkannte hieraus die bei 
Paris drohende Gefahr und verzichtete auf die Fortführung der bisherigen 
Operation. Allerdings gelang es nicht, das A.⸗O.⸗K. 1 rechtzeitig über die 
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veränderte Auffaſſung der Lage zu unterrichten. Der Befehl zum Stehen⸗ 
bleiben öſtlich Paris ging in den Einzelheiten erſt beim A.⸗O.⸗K. 1 ein, als 
die Schlacht am Ourcg bereits im Gange war. 

Nachdem noch in der Nacht vom 5.6. 9. A.⸗O.⸗K. 1 Gegenmaßnahmen 
gegen den nun erkannten feindlichen Angriff getroffen hatte, brachten die 
Flieger des II. A.⸗K. vorbildliche Meldungen über die Lage auf dem Ge⸗ 
fechtsfelde. So lautet eine am 6. 9. 9 Uhr 20 Min. vorm. beim Gefechts⸗ 
ſtand II. A.⸗K. abgeworfene Meldung: „Feind, mindeſtens ein Armeekorps, 
geht vor aus Linie Meaux-St.⸗Pathus, rechtes Ende Neufmontiers, linkes 
St.⸗Pathus und mit Teilen anſcheinend ſchon bei Bregy. Vormarſch in 
öſtlicher und in nordöſtlicher Richtung in auseinandergezogenen Kompagnien 
und Batterien; Hauptmaſſe bei St.⸗Souplet. Einzelheiten uſw.“ Gleich⸗ 
zeitig ſtellten die Flieger des IX. A.⸗K. am Vormittage des 6. 9. den Vor⸗ 
marſch von ein bis einundeinhalb Armeekorps zwiſchen Eſternay und der 
Seine, bald darauf auch den Vormarſch der Engländer aus der Linie Jouy 
le Chätel-Rozoy feſt. Die große Gegenoffenſive Joffres war damit auf⸗ 
gedeckt. 

Faſſen wir zuſammen, ſo läßt ſich feſtſtellen, daß die O. H.-L. auf 
Grund der Fliegermeldungen vom 4. 9. mit einer feindlichen Offenſive 
aus Richtung Paris rechnete, daß bis zum 4. 9. auch A.⸗O.⸗K. 1 von der 
An weſenheit ſtärkerer Truppen nordöſtlich Paris unterrichtet war und daß 
vom 6. 9. ab volle Klarheit über die Lage beſtand. Der am 4. 9. begonnene 
Vormarſch von vier Diviſionen der Armee Manoury in ihre Bereitſtellung 
zwiſchen Marne und Wald von Chantilly wurde nicht erkannt, da das 
IV. Reſ.⸗K. über keine Flieger verfügte und das II. A.⸗K. den Schwerpunkt 
ſeiner Luftaufklärung mehr nach Süden legte. — 

Zu nicht minder wichtigen, wenn auch entſagungsvolleren Aufgaben 
ſahen ſich die deutſchen Flieger auf dem linken deutſchen Heeresflügel be⸗ 
rufen. Ihre Unentbehrlichkeit trat hier noch mehr in Erſcheinung. Die 
Heereskavallerie gelangte trotz größter Opferwilligkeit — die bayriſche 
Kav.⸗Divo. verlor ſchon in den erſten Auguſttagen 1400 Pferde und ihre 
beſten Patrouillenführer — nicht weiter als höchſtens 15 km in das vom 
Feinde beſetzte Land. Dabei waren Nachrichten über den Feind gerade 
hier, wo wir in der Unterlegenheit fochten, beſonders wichtig. Die Füh⸗ 
rung ſah ſich für ihre Entſchlüſſe faſt ausſchließlich auf Fliegermeldungen 
angewieſen. Sie gaben ihr ein klares und zutreffendes Bild über die Be⸗ 


14 Von der Mobilmachung bis zum Frühjahr 1915 


wegungen beim Gegner. Auf Grund von Fliegermeldungen wich die 
6. Armee in Lothringen der übermächtigen feindlichen Offenſive aus, um 
ſofort haltzumachen, als die Flieger das nur langſame Folgen des Feindes 
meldeten. Auch beim Entſchluß zur Schlacht in Lothringen haben Flieger⸗ 
meldungen eine wichtige Rolle geſpielt. So wurde die Fliegerwaffe an 
dieſer Stelle der Front ſchon zu Beginn des Krieges zur alleinigen Trägerin 
der operativen Aufklärung. A.⸗O.⸗K. 7 meldete am 26. 8. der O. H.⸗ L.: 
„Unſere Flieger bewähren ſich hervorragend. Franzöſiſche Flieger werden 
nicht zur ſtrategiſchen Aufklärung angeſetzt, ſind aber in taktiſcher und Ge⸗ 
fechtsaufklärung ſehr geſchickt und unſeren hierin überlegen.“ Die Folgen 
einer unzweckmäßigen Friedensorganiſation, welche die Fliegertruppe an 
die Verkehrstruppe feſſelte, finden in dem letzten Satz ihren Ausdruck. 

Auf dieſem Teile des Kriegsſchauplatzes wurden auf Befehl der O. H.⸗L. 
am 22. 8. Z VII und VIII zu taktiſcher Aufklärung eingeſetzt; fie ſollten 
bei Tagesgrauen die neuen Stellungen der im Elſaß zurückgehenden 
franzöſiſchen Truppen erkunden und gleichzeitig ihren Rückzug durch 
Bomben würfe ſtören. Dieſe Aufgaben waren zum Teil in einem Höhen; 
gelände von 1500 m zu löſen und führten zum Verluſt beider Schiffe. Die 
Beſatzung des Z VIII konnte nach langem Fußmarſch wieder zu den eigenen 
Truppen ſtoßen und die geforderte Meldung machen. 

Im Norden ſtellte Z IX am 1. 9. bei Nacht Biwaks bei Gent feſt. Dieſe 
und ſeine Aufklärungsfahrt am 26. 9. auf Boulogne ſind die einzigen ſtra⸗ 
tegiſchen Erkundungen, die Heeresluftſchiffe im Weſten gemacht haben. 


* 


Auf franzöſiſcher Seite hatte die ſchnelle Entwicklung des Flug⸗ 
weſens ſelbſt Einfluß auf den Operations entwurf erlangt; fie hatte der 
Auffaſſung, die in der Offenſive das Mittel zum Erfolg ſah, neue An; 
hänger zugeführt. Man rechnete damit, die Richtung des deutſchen Vor⸗ 
marſches und die feindliche Kräfteverteilung durch rechtzeitige Fliegermel⸗ 
dungen klar zu erkennen, um, hierauf geſtützt, den geplanten Gegenſtoß mit 
Sicherheit führen zu können. Dieſe Hoffnung hat ſich auch teilweiſe er⸗ 
füllt. Im Auguſt 1914 freilich wurde die Stärke und Ausdehnung des 
rechten deutſchen Heeresflügels zu ſpät erkannt, die nördlich der Maas aus⸗ 
holenden 12 deutſchen Korps wurden unterſchätzt. Dagegen erkannten die 
franzöſiſchen Flieger vom 3. 9. 14 ab genau, daß die deutſche 1. Armee nicht 
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mehr in der Richtung auf Paris marſchierte, ſondern in ſüdöſtlicher Rich⸗ 
tung an der Feſtung vorbei abbog. Ihre Meldungen lieferten die Grund⸗ 
lage für den Entſchluß Joffres zum Angriff am 6. September. 

Die engliſchen Flieger ſpielten bei Kriegsbeginn ebenſowenig wie die 
ruſſiſchen eine nennenswerte Rolle. 

* 

Vor operative Aufklärungsaufgaben ſtellte die Kriegführung unſere 
Flieger auch im Oſten. Die 8. Armee ſtand auf der inneren Linie der 
ruſſiſchen Niemenarmee und Narewarmee gegenüber. Während es am 
Narew zunächſt ruhig blieb — in den Werken von Pultuſk weideten Kühe —, 
trat nach Fliegermeldung die Niemenarmee als erſte ihren Vormarſch auf 


Königsberg an. Die Hauptkräfte der 8. Armee wurden daraufhin öſtlich 


der Maſuriſchen Seen verſammelt; ihr Kampf gegen Rennenkampf mußte 
jedoch abgebrochen werden, da nach Fliegermeldungen ſich nunmehr auch die 
Narewarmee in Bewegung geſetzt hatte und am 22. 8. mit mindeſtens zwei 
Armeekorps die Linie Praſſuyſch-Ciechanow überſchritt. Es war jetzt von 
ausſchlaggebender Bedeutung, feſtzuſtellen, ob Rennenkampf ſtehenblieb, 
der Narewarmee zu Hilfe eilte oder ſich durch die Feſtung Königsberg an⸗ 
ziehen ließ. Als Fliegermeldungen erkennen ließen, daß die Maſſe der ruſ⸗ 
ſiſchen Armee erſt am 24. 9. langſam den Vormarſch in Richtung Königs⸗ 
berg fortſetzte, konnten das XVII. A.⸗K. aus der Gegend öſtlich Inſterburg 
und das I. Reſ.⸗K. zum entſcheidenden Schlage gegen die Narewarmee 
auf das Schlachtfeld von Tannenberg herangeführt werden. 

Auch die Lenkluftſchiffe wurden im Oſten mehrfach zu 
operativer Erkundung angeſetzt. Hier waren die Wetterverhältniſſe 
günſtiger und die Fahrten über beſetzte Gebiete infolge der geringeren 
Abwehrmaßnahmen der Ruſſen leichter. 

Der durch feine Notlandung vor dem Kriege bei Luneville bekannte 
Z IV führte Auguſt bis Oktober von Königsberg aus mehrere nächtliche 
Erkundungsfahrten bis in die Gegend von Oſſowjetz und Schaulen aus und 
brachte ebenſo wie 2 V, der von Poſen aus feine Fahrten unternahm, wich⸗ 
tige Erkundungsergebniſſe zurück. 

SL II war der öſterreichiſchen O. H.⸗L. zur Verfügung geſtellt und 
klärte im Raume Cholm-Lublin-Krasnik auf. Nach einer 15 ½ſtündigen 
Fahrt landete das Schiff beim öſterreichiſchen Gr. H.⸗Qu. und brachte ſehr 
wichtige Aufſchlüſſe für die am 25. 8. beginnende Schlacht bei Krasnik. 
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Am 1. 9. konnte es wieder eine weitere erfolgreiche Aufklärungsfahrt im 
Raume Lodz-Petrikau ausführen. 
* 

Die glänzenden Aufklärungsergebniſſe der Flieger führten nach den 
erſten Kriegswochen zu einem völligen Umſchwung in der Bewertung 
der neuen Waffe. Was man im Frieden nicht geglaubt hatte, war ein⸗ 
getreten: die Flieger hatten die Kavallerie als Fernaufklärungsmittel 
faſt völlig verdrängt. Dank ihrer ausgezeichneten Leiſtungen erfreuten 
ſie ſich einer Wertſchätzung, die ſie aus der im Frieden erdachten Neben⸗ 
rolle heraushob und ebenbürtig neben die Hauptwaffen ſtellte. Größere 
Aufgaben noch ſollten nun an ſie herantreten. Daß ſie ihnen nicht 
gewachſen waren, wurde für die Entwicklung der Fliegertruppe auf lange 
Zeit hinaus verhängnisvoll. Die Geringſchätzung, mit der man vor dem 
Krieg in Deutſchland das Flugweſen behandelt, und die geringen Geld; 
mittel, die man ihm zugeführt hatte, ſollten ſich jetzt, da es galt, eine raſche 
Vermehrung der Fliegerverbände zu bewirken und das Flug zeug als Kriegs; 
mittel weiter zu entwickeln, bitter rächen. 

Der allgemeine Ruf nach Zuteilung von Fliegern führte zu dem Ber 
ſtreben, zunächſt jedem Gen.⸗Kdo., auch denen der Reſerbekorps, eine 
Fliegerabteilung zuzu weiſen. Die hierdurch notwendige Aufſtellung neuer 
Abteilungen geſchah durch behelfsmäßige Anordnungen der A.⸗O.⸗K.s. 
Durch Abzweigen einzelner Teile der Abteilungen und ihren Ausbau 
aus der Heimat oder durch Abkommandierung einzelner Flugzeuge 
verſchiedener Abteilungen entſtanden die erſten neuen Verbände. Die 
meiſten Feſtungsfliegerabteilungen wurden längſt wie Feldfliegerabteilun⸗ 
gen verwendet; fie hatten ihre Stärke daher ſelbſtändig auf ſechs Flug zeuge 
erhöht, ihr Perſonal durch Kommandierungen verſtärkt, das Material durch 
Beute oder Beitreibung ergänzt. Aus Parkteilen wurden Halbabteilungen 
gebildet, die je nach der Regſamkeit ihrer Führer früher oder ſpäter die 
Stärke von Abteilungen annahmen. So entflanden noch im Laufe des 
September ſieben neue Feldfliegerabteilungen. Zur Ausſtattung aller 
Kor ps genügten ſie nicht. 

Die Abteilungen waren jede für ſich einheitlich mit 100 P. S.-Flug⸗ 
zeugen ausgeſtattet. Es ſtanden hierzu die „Taube“ verſchiedener Abarten 
und Rumpf⸗Doppeldecker der Firmen Albatros, Aviatik, Luftverkehrs⸗ 
geſellſchaft und Otto zur Verfügung. 
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Während die Tauben infolge zu geringer Steighöhe ſich ſehr bald alg 
nicht kriegsverwendungsfähig erwieſen, haben die Doppeldecker den An⸗ 
forderungen des Bewegungskrieges durchaus genügt. 

Die Beſatzungen führten als Waffe Piſtole und Karabiner mit. Daß 
dieſe für den Luftkampf ungeeignet waren, hatten bereits im Jahre 1912 
Verſuche ergeben. 

Das bei den Abteilungen vorhandene Lichtbildgerät kam im Bewegungs⸗ 
krieg wenig zur Geltung. Einrichtungen für Funkentelegraphie waren nicht 
vorgeſehen. Die Wirkung der mitgeführten Abwurfmittel — 5 und 10 kg⸗ 
Bomben, Fliegerpfeile — war unbedeutend. Da ſie die Steigfähigkeit und 
die Flugweite herabminderten, war ihre Mitnahme nicht beliebt. 

Die Eigenart der Waffe ließ einen beſonders hohen Abgang an Gerät 
vom erſten Mobilmachungstage an vorausſehen. Für ſeinen Erſatz waren 
die Leiſtungen der deutſchen Induſtrie ausſchlaggebend. Sie war hierauf 
nicht vorbereitet. Die Friedenseinrichtungen unſerer Flugzeug⸗ und Moto⸗ 
renfabriken waren infolge des geringen Heeresbedarfs ſehr beſcheiden. In 
der Mobilmachung war nichts vorgeſehen, ihre Produktion zu ſteigern. Die 
Lieferungen gingen friedensmaßig weiter, ſoweit fie ſich nicht ſogar ver⸗ 
minderten dadurch, daß Ingenieure und Arbeiter, die für die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Betriebe notwendig geweſen wären, zum Heeresdienſt eiu⸗ 
gezogen wurden. Eine Beſchlagnahme ſämtlicher Flugzeuge erfolgte nicht. 

Für den Erſatz des Gerätes an der Front waren die Etappenflugzeug⸗ 
parks beſtimmt. Ihre Ausrüſtung (einige Kiſten mit Motorerſatzteilen, 
einige Erſatztragflächen) genügte in keiner Weiſe. Was die Abteilungen ver⸗ 


langten, mußte erſt bei der Fliegererſatzabteilung beſtellt werden. Da 


hierdurch Wochen verſtrichen, gingen die Abteilungen bald dazu über, ſich 
ihren Bedarf bei den Fabriken ſelbſt zu holen; „Lt. A. fährt im Kraftwagen 
nach Deutſchland, um Erſatzteile zu holen“ iſt eine immer wiederkehrende 
Bemerkung in den Kriegstagebüchern der erſten Kriegszeit. Der Nas 
ſchub geſtaltete ſich durch dieſe Selbſthilfe, die zwar verſtändlich war, aber 
jede Überſicht nahm, immer ſchwieriger. 

Die Zentralſtelle, die einen Ausgleich ſchaffen ſollte, war die in Berlin 
gebliebene Inſpektion der Flieger. Sie war hierzu nicht in der Lage, da 
es ihr nicht möglich war, den Bedarf für etwa 40 Abteilungen zu überſehen. 
Zwiſchenſtellen bei den A.⸗O.⸗K.s gab es nicht. Die deutſche Fliegertruppe 
war noch völlig unfertig in den Krieg getreten. 

* 
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Als die Operationen zum Stellungskrieg erftarrten, traten in der 
Verwendung der Flieger einſchneidende Anderungen ein. Statt nach 
weitreichender Fernaufklärung zeigte ſich das Bedürfnis nach Nah⸗ 
erkundung. Das Auge des Erdbeobachters reichte nicht über den vor 
derſten feindlichen Graben hinaus, aber die Anforderungen an die Ge⸗ 
nauigkeit und Schnelligkeit der Meldungen über den Feind ſteigerten ſich. 

Da ſetzte die Lichtbild⸗Erkundung des Fliegers ein. Im Bewegungskrieg 
kaum benutzt, da die zu erkundenden Maſſen ſich auch dem bloßen Auge in 
genügender Deutlichkeit darboten, wird die Lichtbildkammer jetzt zum 
ſtändigen Begleiter des Fliegers. Der allgemeine Verlauf der feindlichen 
Stellung ließ ſich bald feſtlegen. Als weitere Aufgabe aber erwuchs den 
Fliegern nun die Erkundung von Veränderungen in ihrem Ausbau, um 
daraus Schlüſſe auf die feindlichen Abſichten ziehen zu können. Da war 
es ausgeſchloſſen, alle Einzelheiten des Stellungsſyſtems im Kopfe zu 
haben und beim ſchnellen Überfliegen auch die geringfügigſte Neuerſchei⸗ 
nung mit bloßem Auge zu erkennen. Die Augenerkundung reichte vollends 
nicht mehr aus, als der Gegner ſeine Neuanlagen dem Auge des Fliegers 
auf das ſorgfältigſte zu entziehen ſuchte. Das Lichtbildgerät dringt durch 
den Schleier, den der Feind über ſeine Arbeiten breitet; es hält auf der 
Platte feſt, was dem Gedächtnis des Beobachters bei der Fülle des Ge 
ſehenen entſchwinden würde. 

Nur wenige hatten im Frieden die Bedeutung des Lichtbildes voraus⸗ 
geſehen. Seine Entwicklung war ohne beſondere dienſtliche Förderung der 
Liebhaberei einzelner überlaſſen geblieben. Als ſich ihm jetzt ungeahnte 
Anwendungsmöglichkeiten boten, gelang es zwar unſerer leiſtungsfähigen 
optiſchen Induſtrie ſehr bald, alle Abteilungen mit der gebräuchlichen 25 cmz 
Kammer in genügender Anzahl aus zuſtatten; auch die Forderungen nach 
Kammern größerer Brennweiten — 50 em und 70 cm — konnten erfüllt 
werden. Dagegen ſtieß die Bereitſtellung einer genügend großen Anzahl 
ausgebiledten Perſonals infolge ungenügender Friedensſchulung auf die 
größten Schwierigkeiten. Auch erwies ſich die deutſche Anordnung des 
Beobachterſitzes vor dem Flugzeugführer als nicht glücklich, da hierdurch ein 
Aufnehmen des Geländes ſenkrecht von oben ſo gut wie ausgeſchloſſen war. 

Die ſchlechte Jahreszeit und der kleine Maßſtab beeinträchtigten die 
Güte der Bilder: die vielen Einzelheiten wirkten verwirrend auf den un⸗ 
geübten Betrachter, der mit ungläubigem Kopfſchütteln vernahm, was der 


Stellungskrieg — Lichtbildgerät — Schußbeobachtung 19 


Flieger aus ihnen herauszuleſen wußte. Die Übertragung der Aufnahmen 
in die Karte aber war zeitraubend, da ſie erſt „entzerrt“ werden mußten. 
Viele wertvolle Erkundungsergebniſſe kamen hierdurch nicht zur Kenntnis 
der Truppe. Es dauerte geraume Zeit, bis dieſe ihr Mißtrauen gegen die 
Lichtbilder aufgab und erkannte, daß ſie ihr mehr Aufſchlüſſe brachten als 
irgendein anderes Erkundungsmittel. 

Die Kartenherſtellung erfolgte zunächſt bei den Fliegerabteilungen, 
denen hierfür ausgebildete Photogrammeter zugewieſen wurden. Die 
notwendigen Einrichtungen — Dunkelkammern, Entwicklungsräume, Zei⸗ 
chenſäle, Druckereien, Lagerräume — ſchufen ſich die Abteilungen in mühe⸗ 
voller Arbeit meiſt ſelbſt. Ihre Beweglichkeit wurde hierdurch erheblich 
eingeſchränkt. Die volle Ausnutzung des Lichtbildes als Erkundungsmittel 
gelang trotz eifrigſter Arbeit an der Front infolge der mangelnden Frie⸗ 
dens vorbereitungen noch nicht. 

* 

Noch ſchärfer traten Friedens verſäumniſſe auf einem anderen Ge⸗ 
biet hervor. Überall da, wo der Angriff in den Stellungskrieg überging, 
wurde ſehr bald die Klage unſerer Infanterie laut: „Sobald ein feindlicher 
Flieger erſcheint, bekommen wir wohlgezieltes Artilleriefeuer.“ In der 
Tat nützten die franzöſiſchen Flieger ihre beſſere Friedensvorbildung in der 
Schußbeobachtung für die Artillerie nach Kräften aus. Unſere Flieger 
konnten unſere Artillerie nicht in derſelben Weiſe unterſtützen. 

Im Oktober 1912 war bei der Feldartillerieſchießſchule zum erſten Male 
Artillerieſchießen mit Fliegerbeobachtung vorgeführt worden. Drei () 
Artillerieoffiziere wurden ſodann im Frühjahr 1915 als Artillerieflieger 
beſonders ausgebildet und im Sommer zu den auf Übungsplätzen befind⸗ 
lichen Feldartillerieregimentern kommandiert, um dieſen das Verfahren 
praktiſch vorzuführen. Weitere Fortſchritte wurden bis zum e 
bei uns nicht gemacht. 

Jetzt wurde der Ruf nach Fliegerbeobachtung für die Artillerie um ſo 
dringender, als der empfindliche Mangel an Munition es notwendig machte, 
die vorhandene geringe Menge auch wirklich wirkungsvoll einzuſetzen. Die 
Verbindung zwiſchen Flieger und Batterie wurde wie im Frieden durch 
Leuchtzeichen hergeſtellt — ein Verfahren, das den Erfolg allzuoft in 
Frage ſtellte. Aber der Gedanke der Notwendigkeit des Zuſammenarbeitens 
zwiſchen Artillerie und Fliegern hatte im Winter 1914/15 doch ſchon ſo 
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feſten Fuß gefaßt, daß die Kommandierenden Generale der in Aufſtellung 
begriffenen neuen Reſervekorps ihre Anträge beim Kriegsminiſterium um 
Überweiſung einer Fliegerabteilung mit der Notwendigkeit der Zielerkun⸗ 
dung durch Flieger begründeten. Inzwiſchen hatte die Einführung der 
Funkentelegraphie im Flugzeug den erſten großen Fortſchritt gebracht. 

Der Gedanke, die Verbindung des Fliegers mit der Erde durch Funken: 
telegraphie herzuſtellen, war wohl im Frieden erörtert, aber mit Rückſicht 
auf angebliche Gefährdung des Fliegers verworfen worden. Der Krieg 
räumte auch hier mit Vorurteilen auf. Im Dezember 1914 gingen die 
erſten Funkentelegraphen⸗Sender für Flugzeuge an die Front. In ver⸗ 
beſſerter Form konnten mit ihnen im Februar 1915 die erſten erfolg⸗ 
reichen Fliegerſchießen durchgeführt werden. Seit dieſer Zeit blieb das 
Zuſammenarbeiten der Fliegertruppen mit der Artillerie eins der wich⸗ 
tigſten Probleme. x 

Die erſten franzöſiſchen Bombenangriffe auf Stabsquartiere und 
wichtige Bahnhöfe hinter unſerer Front forderten auch uns zu größerer An⸗ 
griffstätigkeit auf. Die der Fliegertruppe im Frieden durch die Artillerie⸗ 
Prüfungskommiſſion überwieſenen Bomben waren unzureichend. Sie 
wurden mit der Hand aus dem Flugzeug geworfen; Zielvorrichtungen 
waren nicht vorhanden, ſodaß das Treffen dem Zufall überlaſſen blieb, 
zumal da die Bomben durch den Wind weit abgetrieben wurden. Die 
Wirkung am Erdboden war infolge ungünſtiger Spitzenform gering. An 
die Verbeſſerung der Bomben wurde ſogleich gegangen; auch hier mußte 
der Krieg nachholen, was im Frieden verabſäumt war. 

Von Anfang an ſuchten wir die Wirkung unſerer Bombenangriffe 
durch Vereinigung mehrerer Flugzeuge, ja, mehrerer Fliegerabteilungen auf 
ein Ziel zu erhöhen. Dieſer Gedanke einer zuſammengefaßten Wirkung 
lag auch der Schaffung des erſten Fliegergeſchwaders der O. 9.78. zugrunde. 
Aus ſeinem Decknamen: „Brieftaubenabteilung Oſtende“ wurde ſpäter ſeine 
gebräuchliche Benennung. Unter dem Befehl von Major Siegert, der ſchon 
im Frieden bahnbrechend für die junge Waffe gewirkt hatte, trat die Brief; 
taubenabteilung im November 1914 in Ghiſtelles bei Oſtende in der Stärfe 
von etwa ſechs Fliegerabteilungen zuſammen. Beim Fortſchreiten der 
Operationen des rechten deutſchen Heeresflügels ſollte ſie nach Calais über⸗ 
ſiedeln und von dort ſtarke Bombenangriffe nach England führen. Der 
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Stillſtand unſeres Angriffs in Flandern hielt fie bei Dfiende feſt. Auf 
Angriffe gegen die Mittelpunkte der engliſchen Kriegsinduſtrie mußten wir 
daher wegen zu großer Entfernung verzichten; ſie konnten erſt ſpäter 
mit weſentlich verbeſſerten Flugzeugen durchgeführt werden. 
i Wir hielten uns bei unſeren Luftangriffen an die Abmachungen der 
zweiten Friedenskonferenz im Haagl, Hier hatte Frankreichs Vertreter die 
Zulaſſung des Abwerfens von Geſchoſſen aus Luftfahrzeugen erzwungen. 
Wir ſtkanden daher bei Kriegsausbruch auf dem Standpunkt, daß die damit 
völkerrechtlich anerkannte Waffe den Gebräuchen des Landkrieges ent⸗ 
ſprechend doch nur gegen Feſtungen ſowie gegen militäriſch wichtige Orte 
des engeren Kriegsſchauplatzes, d. h. des Raumes, in dem die Heere kämpf⸗ 
ten, angewandt werden durfte. Dementſprechend beſchränkten wir uns. 
England ging weiter; es zerſtörte im Herbſt 1914 den in der Luftſchiff halle bei 
Düffeldorf befindlichen Z II, griff Friedrichshafen an und richtete damit feine 
Angriffe auch gegen militäriſche Ziele, die weit entfernt vom Kampfgebiet 
lagen. Aber es hielt damals noch an der Schonung der friedlichen Bevöl— 
kerung feſt. Einen andern Weg ging Frankreich. Es griff am 4. 12. 14 die 
völlig unverteidigte Stadt Freiburg i. B., 80 km hinter der Kampflinie, 
an und trug damit die Schrecken des Luftkrieges als erſte Macht in ein 
durchaus friedliches Gebiet. Die Folgen für Frankreich ſollten nicht aus⸗ 
bleiben. 
x 
Die Aufgaben der Flieger waren immer vielgeſtaltiger geworden. Fern; 
und Nahaufklärung, Bilderkundung, Schußbeobachtung für die Artillerie 
und Bombenangriffe wurden, wie ſchon dargelegt, von ihnen gefordert. 
Das Fehlen ihrer ſtraffen Organiſation an der Front bei der O. H⸗L. 
und in der Heimat wurde für Einſatz und Nachſchub immer fühlbarer. 
In Frankreich hatte man ſchon während der Friedensmanöver einen 
Stabsoffizier der Fliegertruppe mit der Regelung des Einſatzes ſämtlicher 
Abteilungen einer Armee beauftragt und dieſe Einrichtung für den Krieg 
beibehalten. Bei uns ſtanden die Friedensanſchauungen von der unter⸗ 
geordneten Bedeutung des Flugzeuges einer ſolchen Regelung im Wege. 


1 Siehe: „Die deutſche Kriegführung und das Völkerrecht,“ Berlin 1919 bei 
Mittler u. Sohn, und: „Das Weſen und die völkerrechtlichen Grundlagen des 
Luftbombenkrieges“ von Hauptmann v. Wilamowitz⸗Moellendorff in Heft 4 des 
Jahrgangs 1921 der „Gegenrechnung“. München, Deutſche Eiche. 
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Ein ſchon im Auguſt 1914 geſtellter Antrag der Inſpektion der Flieger 
auf Schaffung der Stelle eines Stabsoffitziers der Flieger bei jedem 
A.⸗O.⸗K. fand nicht die Billigung unſerer damaligen O. H.⸗L. Wie groß 
das Bedürfnis nach einer ſolchen Einrichtung tatſächlich war, zeigte ſich 
darin, daß einzelne A.-O.⸗K.s, die 5. Armee ſchon im Oktober 1914, 
einen Abteilungsführer mit den Geſchäften eines Stabsoffiziers der 
Flieger betrauten. 

Für die noch unerprobte, aber in ſchnellſter Entwicklung begriffene 
Fliegertruppe war eine zentrale Stelle im Felde notwendig, bei der die 
Erfahrungen der Front zuſammenliefen und für die Entwicklung des Ge⸗ 
räts, die Drganifation und die Verwendung der jungen Waffe ſofort ver; 
wertet werden konnten. Die in Berlin verbliebene Inſpektion der Flieger 
konnte dieſe Aufgabe nicht übern 'hmen; fie verlor ſehr bald den Zuſammen⸗ 
hang mit der Front. Der Inſpekteur, Oberſt von Eberhardt, empfand 
dieſen Mangel und ſetzte für ſich und feinen Adjutan en die Mobiliſierung 
durch. Allein trotz raſtloſer Tätigkeit konnte er auf ſeinen Reiſen einen aus⸗ 
reichenden Einfluß auf die Verwendung der Fliegertruppe nicht gewinnen. 
Die Tätigkeit der Heimat aber litt unter der wochenlangen Abweſenheit 
des Inſpekteurs. 

Die als dringend erkannte Aufſtellung neuer Fliegerabteilungen in der 
Heimat wurde durch die geſchilderte Selbſthilfe der Front erſchwert. Die 
Inſpektion der Flieger mußte hierdurch den Überblick über die noch vor⸗ 
handenen Kräfte und den dringendſten Bedarf verlieren. Die bei Oeutſch⸗ 
lands Lage ſo notwendige Sparſamkeit an Menſchen und Gerät ließ ſich 
bei dem Verfahren nicht durchführen. Auch der planmäßige Erſatz ſtockte, 
da die Inſpektion der Flieger unmöglich den Bedarf bei den etwa 40 ein⸗ 
zelnen Abteilungen überſehen konnte. Weite Kraftwagenfahrten durch 
Deutſchland waren für die Abteilungen noch lange Zeit das beliebteſte Mit⸗ 
tel, Erſatzteile und neue Flugzeuge zu erhalten. Der Einfluß der Inſpektion 
auf die Fabriken war gering; häufig arbeiteten ſie nach den Vorſchlägen der 
ihnen bekannten Fliegeroffiziere. 

Trotz aller Schwierigkeiten gelang es, bis zum Februar 1915 fünfund⸗ 
zwanzig Fliegerabteilungen, außer der Brieftaubenabteilung, aber mit 
Einſchluß umgewandelter Feſtungsfliegerabteilungen, ſowie drei Armee⸗ 
flugparks neu aufzuſtellen. 

Dieſe Vermehrung bedeutete gegenüber dem Beſtande bei der Mobil; 
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machung faſt eine Verdoppelung. Dennoch trat die Überlegenheit des 


Gegners im Laufe des Herbſtes immer deutlicher zutage. Sie war nicht 
nur in der Zahl, ſondern vor allem darin begründet, daß die feindlichen 
Flugzeuge viel leiſtungsfähiger waren. Die Flughöhe, die zu Kriegsbeginn 
mit 800 m als „kriegsmäßig“ bezeichnet wurde, flieg unter dem Einfluß 
verbeſſerter Erdabwehrmittel auf 2000 m und mehr. Ein großer Teil unſerer 
Flugzeuge war mit 100 P. S. nicht imſtande, dieſe Höhe zu erreichen. 
Stärkere Motoren waren der deutſchen Induſtrie unbekannt. Sie ging 
ſofort an die Herſtellung eines leiſtungsfähigeren Motors; bis er der 
Front zugeführt werden konnte, mußten Monate vergehen. Es zeigte 
ſich hier ſchlagend, daß gerade bei der Fliegertruppe, die ſo völlig an die 
Technik gebunden iſt, heute bereits das erkannt, erwogen und eingeleitet 
werden muß, was in einem halben Jahr und ſpäter notwendig wird. 
Maßnahmen, die erſt getroffen werden, wenn die Not drängt, kommen 
zu ſpät. 

Ausſchlaggebend aber wurde die Unterlegenheit des deutſchen 
Fliegers in der Bewaffnung. Schon im Bewegungskrieg hatten 
deutſche Flugzeuge von feindlichen Fliegern Feuer aus Maſchinengewehren 
erhalten. Seit Oktober 1914 wurde die Ausrüſtung der feindlichen Flug⸗ 
zeuge mit dieſen allgemein. Piſtole, Karabiner und die neueingeführten 
Selbſtladegewehre der deutſchen Flieger war dagegen machtlos. Der 
Einbau des deutſchen waſſergekühlten Maſchinengewehrs verbot ſich wegen 
ſeiner Schwere. Luftgekühlte Maſchinengewehre waren im Frieden in 
Deutſchland nicht gebaut worden. Auch jetzt ging man mit erſtaunlicher 
Langſamkeit an die Löſung dieſer Lebensfrage der deutſchen Fliegerei. 
Ohne Verteidigungs waffe waren unſere Flieger darauf angewieſen, zu 
fliehen, ſobald ein Gegner in Sicht kam. Aber auch am Entfliehen hin⸗ 
derte ſie ihr nicht auf Schnelligkeit und Wendigkeit gebautes Flugzeug. 
Die Verluſte an der Front mehrten ſich bedenklich. Ein Glücks zufall war es, 
wenn es einem Flugzeug gelang, zur Erfüllung ſeines Auftrages ſich über 
die feindlichen Linien zu ſchleichen. Es kamen die ſchweren Zeiten, da unſere 
Infanterie zähneknirſchend zuſehen mußte, wie die feindlichen Flieger über 
ihr ungehindert das Feuer ihrer Artillerie lenkten, da die Führung nichts 
mehr über die feindlichen Angriffsabſichten erfuhr, da die Truppe und die 
Kommandoſtellen ſich von der Waffe im Stich gelaſſen ſahen, deren Un⸗ 
entbehrlichkeit ſie ſoeben erſt erkannt hatten. An der erſten großen Gefechts⸗ 
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handlung des Jahres 1915, der Winterſchlacht in der Champagne, hatten die 
deutſchen Flieger keinen Anteil; die Anhäufung ſtarker franzöſiſcher Kräfte 
vor der Front der 3. Armee wurde Durch fie nicht erkannt; nur die merkliche 
Zunahme der franzöſiſchen Fliegertätigkeit ließ neben anderen Anzeichen 
die bevorſtehenden Angriffe vermuten. 

So war die deutſche Fliegertruppe in den Wintermonaten des erſten 
Kriegsjahres wehrlos geworden. Durchgreifende Maßnahmen wurden 
erforderlich, ſie zu neuer Höhe zu führen. 


* 


Die Mobilmachung der Luftſchifferbataillone 2—5 ging glatt 
vonſtatten; ſie ſtellten die „Luftſchiffkommandos“ unter je einem Komman⸗ 
danten für die Beſatzung der Luftſchiffe und die Luftſchifftrupps für ihre 
Bedienung auf der Erde auf. Der Reſt bildete die Erſatzabteilungen. Ein 
kleines Schulkommando mit dem Schulſchiff „Hanſa“ befand ſich in Jo⸗ 
hannisthal. Nach Übernahme der Schiffe der deutſchen Luftſchiffahrt-Ge⸗ 
ſellſchaft und nach Abgabe eines Schiffes, „Viktoria Luiſe“, und des halb⸗ 
ſtarren M IV an die Marine ſtanden der O. 9.8. zur Verwendung an der 
Front zur Verfügung: 

Im Weſten: 2 VI in der Halle in Köln, 
Z VII in der Halle in Baden-Oos, 
Z VIII in der Halle in Trier, 
Z IX in der Halle in Düſſeldorf, 
Z Sachſen in der Halle in Frankfurt a. M., 
Im Oſten: Z IV in der Halle in Königsberg, 
Z V in der Halle in Pofen, 
SL II in der Halle in Liegnitz. 
Außer dieſen Hallen waren noch Militärs und Privathallen für Starrſchiffe 
in Metz, Dresden, Allenſtein, Gotha, Johannisthal und Leipzig vorhanden, 
weitere im Bau bei Düffeldorf, Spich bei Bonn, Darmſtadt, Mannheim, 
Friedrichshafen, Lahr, Hannover, Schneidemühl und Jüterbog. Bei einem 
Teil dieſer Hallen wurden auch Gasanſtalten hergeſtellt. 

Da das Ein; und Aushallen bei Querwind von mehr als 6 m/sec, ber 
ſonders bei den großen Schiffen, ohne Gefahr kaum möglich war, ſo waren 
Orehhallen, die auf jede Windrichtung eingeſtellt werden konnten, dringend 
erforderlich; ſie waren für die ſieben neueſten Hallen in Auftrag gegeben, 
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ihr Bau auch bereits begonnen. Die Arbeiten wurden jedoch, weil die Baus 
zeit zu lang geworden wäre, eingeſtellt. 

Die Aufgaben der Luftſchiffe beſtanden darin, bei dem noch geringen 
Wirkungsbereich der Flieger in Tag⸗ und Nachtfahrten die ſtrategiſche Auf⸗ 
klärung auf weite Entfernungen durchzuführen, ſie waren außerdem be⸗ 
fähigt, Bombenangriffe auf weit hinter der Front liegende militäriſche 
Ziele zu unternehmen. 

Die Heeresluftſchiffe waren im allgemeinen der O. H.⸗L. unmittelbar 
unterſtellt, zeitweiſe wurden ſie Heeresgruppen oder Armeen zugeteilt. 
Zuerſt gaben auf die Luftſchiffe kommandierte Generalſtabsoffiziere die 
Befehle für deren Einſatz; hierdurch blieb die Tätigkeit der Kommandanten 
nur noch die eines Schiffsführers. Da dieſes Verhältnis ſich nicht überall 
bewährt hatte, fo wurden dieſe Kommandierungen bald aufgehoben. 

Als Auftakt im Bombenkrieg griff 2 VI am 5. 8. die Feſtung 
Lüttich an. Es folgten Angriffe auf die Feſtung Antwerpen, die Stapel; 
plätze Oſtende, Calais und auf die Rüſtungsinduſtrie um Nancy, im Oſten 
unter andern auf feindliche Lager bei Gumbinnen, Nordenburg, Inſter⸗ 
burg, Bialyſtok, Lyk ſowie auf Muldſen, die Feſtung Warſchau und Mlawa. 

Die Zuſammenfaſſung mehrerer Schiffe zu gemeinſchaftlichen, wuch⸗ 
tigen Angriffen auf ein Ziel wurde durch die räumliche Trennung der 
meiſt nur mit einem Liegeplatz ausgeflatteten Häfen erſchwert. Wie 
hoch unſere Feinde trotzdem die Wirkung unſerer Luftſchiffe einſchätzten, 
beweiſen die unter Verletzung der holländiſchen und ſchweizeriſchen 
Neutralität durchgeführten Angriffe auf die Luftſchiffhalle Düſſeldorf und 
auf die Werftanlagen in Friedrichshafen. 

Durch das ſchnelle Vordringen des deutſchen Heeres waren die Anz 
marſchwege zu den den Luftſchiffen zufallenden Zielen ſehr groß und daher 
die Auswahl der Aufgaben ſowie die Möglichkeit von Erfolgen erheblich 
verringert worden. Es wurden deshalb die vorhandenen Hallen in Brüſſel⸗ 
Etterbeck und Maubeuge ausgebaut und neue in Brüſſel⸗Agathe, Brüſſel⸗ 
Evere und Gontrode bei Gent noch im Jahre 1914 hergeſtellt. Gleichzeitig 
wurde der Bau von Gasanſtalten in Brüſſel, Lüttich und Maubeuge be⸗ 
gonnen. 

Drei Zeppeline waren bei Tage abgeſchoſſen worden. Dies erwies 
leider, daß dieſe Schiffe für Tagesfahrten über vom Feinde beſetzte Gebiete 
infolge ihrer geringen Steighöhe nicht geeignet waren, daß ihr Einſatz 
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vielmehr nur bei Nacht Erfolg verſprach. Wenn die Luftſchiffe derart den 
auf ſie geſetzten Hoffnungen nicht voll entſprochen haben, ſo gebührt ihren 
Führern und Beſatzungen trotzdem die vollſte Anerkennung. Ungewiß des 
Schickſals, das ihrer harrte, oft mit ihren noch wenig erprobten Schiffen 
ſchwerem Feuer ausgeſetzt, haben ſie heldenhaft ihre Pflicht getan. 
Seit Kriegsbeginn wurde auf den Luftſchiffwerften mit höchſter An: 
ſpannung an Neubauten gearbeitet. Anfang 1915 brachte der Zeppelinbau 
einen bedeutend verbeſſerten Typ heraus: Z XII (25000 ebm); der die 
Gondeln verbindende Laufſteg lag nicht, wie bisher, als Kiel unter dem 
Schiff, ſondern war in dieſes verlegt; die Form des Schiffes war mehr 
tropfenförmig. Die Bewaffnung mit Maſchinengewehren, und zwar meiſt 
mit zweien in den Gondeln, einem oder zweien auf dem Rücken der Schiffe, 
war bald nach Kriegsbeginn durchgeführt worden, die Ausſtattung mit 
Bomben⸗Sondermunition zu 58, 100, 150 und ſpäter 300 kg folgte. 


* 


Die mit Feldballonen ausgerüſteten Luftſchifferabteilungen wurden 
Feldluftſchifferabteilungen benannt. Während der Mobilmachung 
wurde von verſchiedenen Stellen der Vorſchlag gemacht, ſie überhaupt 
nicht ausrücken zu laſſen, weil man ſich von ihrer Mitwirkung im Feldkriege 
keinen Erfolg verſprach. Der Chef des Generalſtabes der Armee teilte dieſe 
Anſchauung nicht. Es wurden mobil gemacht: 8 Feldluftſchifferabteilungen, 
alſo für jede Armee nur je eine, und 17 Feſtungsluftſchiffertrupps. 

Die Feldluftſchiffer⸗Abt. hatte pferdebeſpannte Fahrzeuge und etwa 
die Beweglichkeit einer ſchweren Batterie; ſie konnte mit einem, im Stel⸗ 
lungskriege auch mit zwei Ballonen aufſteigen. 

Das Luftſchifferbataillon 1 und das bayriſche Bataillon wurden Erſatz⸗ 
abteilungen der Feldluftſchiffer. 

Auf ſeiten unſerer Gegner war bei Kriegsbeginn Frankreich noch mit 
dem Kugelfeſſelballon, der bei Wind ſehr ſchlecht ſtand, ausgerüſtet. Ruß⸗ 
land hatte einen Drachenballon von 600 cbm Inhalt; die Schwerfälligkeit 
ihrer Fahrzeuge zwangen die Ballone, ſich weit hinter der Front zu halten. 


Die Ballone zeigten während des Bewegungskrieges da, wo ſie zu 


rechter Zeit und an richtiger Stelle eingeſetzt wurden, gute Leiſtungen. Hin⸗ 
dernd wirkte hierbei, daß manche höhere Führer ihre frühzeitige Verwen— 
dung ſcheuten, um den bevorſtehenden Angriff nicht zu verraten. 


Feldluftſchiffer 1 27 ö 


Während Truppe und Führung mit den Leiſtungen der Feldballone 
im Bewegungskriege zufrieden waren, machte ſich bald nach Beginn des 
Stellungskrieges eine Abneigung gegen ſie bemerkbar. Bei der Leere des 
Schlachtfeldes gab es außer dem üblichen Eiſenbahnverkehr nichts zu 
melden. Die beiderſeitige Artillerie ſchoß bei dem herrſchenden Munitions⸗ 
mangel ſelten, die feindliche auch nur dann, wenn der Ballon nicht auf⸗ 
geſtiegen war. Dagegen bekamen die Ballone beim jedesmaligen Einholen 
zum Zweck des Beobachterwechſels ein für damalige Zeiten heftiges Ar; 
tilleriefeuer, das weniger die Bedienungsmannſchaften als die in der 
Nähe untergebrachten Stäbe und Truppen ſowie den Straßenverkehr 
beunruhigte. Die Folge hiervon war, daß den Ballonen Aufſtieg plätze zu; 
gewieſen wurden, deren Beſchießung die ruhenden Truppen nicht ſtörte, 
deren Lage aber taktiſch meiſt nicht richtig war; hierdurch verminderten ſich 
die ohnehin ſchon geringen Beobachtungsergebniſſe noch mehr. 

Hinzu kam noch, daß die Beobachter den ihnen geſtellten Aufgaben, 
feindliche Schützengrabenſyſteme zu erkunden, nicht nachkommen konnten, 
weil trotz der damaligen geringen Beobachtungs entfernung von 4-5 km 
die Ballonferngläſer zu mangelhaft und die Durchbildung des Lichtbild⸗ 
geräts nicht ausreichend war. Sodann war die Verwendungsmöglichkeit des 
600 ebm⸗Drachenballons überhaupt ſehr beſchränkt; ſchon bei lom / see⸗Wind 
ſtand er derart unruhig, daß die wetterfeſteſten Beobachter ſeekrank wurden. 
Seine Steighöhe mit einem Beobachter hatte bei gutem Friedensgas etwa 
800 m betragen, infolge der Abnutzung der Ballonhüllen und Verſchlechte⸗ 
rung des Gaſes durch Maſſenherſtellung erreichte er aber durchſchnittlich 
nur noch Höhen von 500-600 m, die auf den meiſten Kriegsſchauplätzen 
zu erfolgreicher Erkundung nicht ausreichten. 

Im November 1914 wurden wieder zahlreiche Stimmen, ſogar aus der 
Feldluftſchiffertruppe ſelbſt, laut, welche die Abſchaffung der Ballone emp; 
fahlen. Dann änderte ſich aber die Auffaſſung. Obwohl die Felddienſt⸗ 
ordnung nicht vorgeſehen hatte, den Ballon als erhöhten Beobachterſtand 
der Artillerie beim Schießen zu verwenden, begann der Ballon ſich 
hierzu zu entwickeln. 

Eine Feldluftſchiffer⸗Abt., die mit dem 600 obm- Ballon nichts ausrichten 
konnte, hatte ſich den einzigen 1000 ebm-Ballon aus der Heimat geholt, 
erreichte mit ihm Höhen von 1200 m und ſchoß die ſchwere Artillerie ein. 

Die Inſpektion der Luftſchiffertruppen ließ nun in kürzeſter Zeit 800 
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und 1000 obm-Ballone bauen; um die Jahreswende gab es faſt nur noch 

ſolche an der Front. Die Bedeutung der Ballone ſtieg, als nach Beſſerung 
der Munitionslage eine erhöhte Artillerietätigkeit einſetzte. Die Frage der 
Abſchaffung kam aber trotzdem noch nicht zur Ruhe, da die Bewertung der 
Ballone ſehr verſchieden war. Die ſchwere Artillerie und die Artillerie- 
meßpläne erkannten die Erfolge der Ballonſchießen, die durch Flieger 
aufnahmen belegt wurden. Die wichtigen taktiſchen Meldungen der Ballone 
gingen an die Artilleriekommandeure, denen ſie meiſt unterſtellt waren, 
nicht aber als „Ballonmeldungen“ an die höheren Kommandoſtellen; dieſe 
waren daher nicht überall über die Einzelleiſtungen der Ballone unter⸗ 
richtet und neigten dazu, ſie zu unterſchätzen. 

Leider fehlte es an einer Vertretung der Feldluftſchiffer bei den Gen.? 
800.8 und A.⸗O.⸗K.s. Fachoffiziere zu ihnen zu kommandieren, war bei 
der geringen Anzahl von Feldluftſchifferabteilungen nicht durchführbar. 
Es ſtanden z. B. im Februar 1915 einſchließlich einiger bereits ein⸗ 
geſetzter Feſtungsluftſchiffertrupps nur neun Ballone an der Weſtfront. 
Die Inſpektion der Luftſchiffertruppen, die oberſte Waffenbehörde, befand 
ſich immobil in Berlin und war nicht in der Lage, die Truppe an der Front 
zu vertreten. Für die techniſche Entwicklung tat ſie, was ſie konnte. Im 
Januar 1915 ſetzte die Umwandlung der Hand winden in Kraftwinden ein, 
brauchbare Ballongläſer kamen an die Front, das Lichtbildgerät entwickelte 
ſich ſprunghaft. Die Ausbildung des Erſatzes wurde kräftig gefördert. 


* 


In den Mobilmachungsvorarbeiten war die Schaffung von Heeres; 
Wetterdienſtverbänden nicht vorgeſehen; die Inſpektion des Luft⸗ 
und Kraftfahrweſens verſorgte zunächſt bei dem Mangel an wiſſenſchaftlich 
und techniſch gebildetem Perſonal und bei den Schwierigkeiten in der Be⸗ 
ſchaffung der notwendigen Inſtrumente das Feldheer mit acht beweglichen 
Feld⸗Wetterſtationen. Sie ſollten, ſechs im Weſten, zwei im Oſten, in erſter 
Linie den Luftwaffen dienen. 

Bei dem ſchnellen Vormarſch im Weſten entſtand in Belgien und Nord⸗ 
frankreich eine Anzahl feſter Wetterſtationen; die im Obſervatorium in 
Brüſſel⸗Uccle eingerichtete wurde zu einer Hauptwetterwarte und konnte 
jederzeit auf Grund reichlich einlaufenden Beobachtungsmaterials genaue 
Auskunft über die meteorologiſchen Verhältniſſe des weſtlichen Kriegs⸗ 
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ſchauplatzes geben. Eine Drachenſtation ergänzte durch Meſſungen mittels 
gefeſſelter Drachen und Ballone ihre Tätigkeit. 
* 

Bei Kriegsbeginn wurden von den vorhandenen Kraftwagengeſchützen 
je eins an das I., VIII., XVI., XXI. und zwei an das XV. A.⸗K. abgegeben, 
die Räderlafetten wurden zum Schutze von Brücken und Luftſchiffhallen 
verwendet. 

Das Kriegsminiſterium hatte alle in unſeren Fabriken im Bau befind⸗ 
lichen Flak fremder Staaten beſchlagnahmt. Zuſammen mit den noch im 
Frieden beſtellten und jetzt beſchleunigt fertiggeſtellten Flak ergaben fie 
im Oktober 1914 einen Beſtand von 36 Geſchützen. 

Vom Feinde wurden Luftſchiffe im Kriege faſt gar nicht verwendet, 
dagegen mehrten ſich die gegneriſchen Flieger in überraſchender Weiſe. 
Bei Kriegsbeginn oft nur 1000 m hoch fliegend, ſuchten ſie bald größere 
Höhen auf; ihre Geſchwindigkeit ſteigerte ſich. Ihre Bekämpfung forderte 
gebieteriſch die ſchnelle Vermehrung der wenigen Abwehrgeſchütze — die 
Schaffung einer artilleriſtiſchen Flugabwehr- (Flak) Waffe. Ihre 
Aufgaben waren klar und einfach: Verhindern der feindlichen Aufklärung 
aus der Luft, des Einſchießens der Artillerie des Gegners mit Hilfe von 
Fliegerbeobachtung, des Bombenabwurfs der Luftfahrzeuge auf wichtige 
Ortlichkeiten und Unterſtützung des Einſatzes der eigenen Kampfflugzeuge. 
Am Artilleriekampf ſollten ſich die Flak nicht beteiligen, jedoch in kritiſchen 
Lagen vor allem in den Infanteriekampf eingreifen. Die Organiſation 
und die Erfahrungen in der taktiſchen Verwendung der Flak ſind der Ent⸗ 
wicklung des Gerätes erſt langſam gefolgt. 

Um durch neue Anforderungen die Geſchützlieferungen an die Fuß⸗ und 
Feldartillerie möglichſt wenig zu beeinträchtigen, griff das Kriegsminiſte⸗ 
rium zu der Aushilfe, erbeutete franzöſiſche und ruſſiſche Geſchütze durch 
Krupp und Ehrhardt in Flak behelfsmäßig abändern zu laſſen. Bei den 
franzöſiſchen Geſchützen wurde das Höhen- und Seitenrichtfeld erweitert 
und das Rohr zur Verwendung deutſcher Munition auf 7,7 em nachgebohrt. 
Das Kaliber des ruſſiſchen Feldgeſchützes, 7,62 em, wurde beibehalten, da 
das Geſchütz 600 m Anfangsgeſchwindigkeit gegenüber 465 der deutſchen 
Feldkanone hatte und da genügend Munition erbeutet war. Das Rohr 
wurde auf einen Sockel montiert und das dadurch recht ſchwere Geſchütz 
zunächſt nur ortsfeſt eingebaut. 
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Außerdem wurde das alte 9 em-Feldgeſchütz auf Holz⸗ und Eiſen⸗ 
pivots zur Flugabwehr eingerichtet. Der Vorzug dieſes Geſchützes, namlich 
die wirkungsvolle Munition, wurde durch die Langſamkeit der Feuer⸗ 
abgabe wieder aufgehoben. Eine weitere Hilfe war der Einſatz deutſcher 
Feldkanonen, die ebenſo durch einfache Unterbauten 360 Seiten⸗ und 
70° Höhenrichtfeld erhielten. 

Das beſte Geſchütz beim Feldheer war das 7,7 em-Kraftwagen-Pivot⸗ 
geſchütz, das mit halb automatiſchem Verſchluß und Sonder Richtvorrich⸗ 
tungen eine Feuergeſchwindigkeit von 25 Schuß in der Minute hatte und 
auf Straßen leicht und ſchnell beweglich war; die Erhöhung betrug 700, die 
Anfangsgeſchwindigkeit mit 465 m war allerdings ungenügend. Ein weſent⸗ 
lich beſſeres Geſchütz hatte die Marine in der 8,8 om-Schnelladeſchiffs⸗ 
kanone, die aber für bewegliche Verwendung zu ſchwer war. 

Neben den vielen Behelfsgeſchützen machte auch die Munition den Flak 
manches Kopfzerbrechen; der Einfluß der höheren Luftſchichten auf das 
Brennen des Zünders bot, ebenſo wie die ungeahnte Widerſtandsfähigkeit 
der Flugzeuge gegen Granatſplitter neue Probleme. 

Die Bekämpfung ſchnell beweglicher Luftziele hatte die Artillerie vor 
eine völlig neue Aufgabe geſtellt. Feld⸗, Fuß⸗, Gebirgs⸗ und Marineartille⸗ 
rie bildeten trotz ihrer großen Verſchiedenheiten eine Geſamtgruppe; die 
Grundlagen, nach denen ſie ſich einſchoſſen, d. h. das Eingabeln durch Be⸗ 
obachtung der Einſchläge auf der Erde oder auf dem Waſſer, kamen für die 
Flak nicht in Betracht. Im freien, keinerlei Anhaltspunkte bietenden Luft⸗ 
raum war es nur ſelten möglich, die Lage der Schüſſe zum Ziel feſtzuſtellen. 
Aber ſelbſt wenn dies gelang, ſo war damit noch nichts erreicht; denn blitz⸗ 
ſchnell änderte der Flieger die Flugrichtung, Höhe und Geſchwindigkeit. 
Sekunden nur, und nicht die geringſte Beziehung beſtand noch zwiſchen 
ihm und den vorher abgegebenen Schüſſen. Für die Flak gab es daher nur 
eine Möglichkeit, den feindlichen Flieger zu faſſen: den auf forgfältigen 
Meſſungen und Berechnungen beruhenden Feuerüberfall mit allen ver; 
fügbaren Geſchützen. Es war unmöglich und zwecklos, ſich auf ein lang⸗ 
wieriges Gabelſchießen einzulaſſen. Derart ſtand die Flakartillerie der ge; 
ſamten übrigen Artillerie als eine völlig neue Erſcheinung gegenüber, deren 
Eigenart auf folgenden Haupteigenſchaften ihres Zieles beruhte: 

Die Richtung des Zieles iſt in jedem Augenblick völlig fraglich und in 
keiner Weiſe an beſtimmte Wege oder ſelbſt an beſtimmte Ebenen gebunden. 
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Die Geſchwindigkeit des Ziels iſt fo groß, daß es während der Geſchoß⸗ 
flugzeit viele hundert Meter zurücklegt. 

Die Lage des Ziels im Raum mit ſeinen drei Dimenſionen iſt 
durch ſtändige Meſſungen, nicht aber durch Beziehung auf feſte Ver; 
gleichs punkte beſtimmbar. 

Die Größe des Ziels, d. h. die Fläche, die getroffen werden muß, um 
einen Abſturz herbeizuführen, iſt fo klein (2 qm), daß eine merkliche Ab⸗ 
weichung des Schuſſes ſeine Wirkung aufhebt. 

Um ihre Aufgabe zu erfüllen, bedurften die Flak einer Anzahl von Meß⸗ 
und Kommandogeräten zur Feſtſtellung des Fliegerortes und der ſich 
daraus ergebenden Kommandowerte. Auf das Geſchütz übertragen, mußten 
ſie dieſem die Richtung nach dem zukünftigen Fliegerort, d. h. dahin geben, 
wo ſich der Flieger im Augenblick befinden würde, in dem das Geſchoß Fre; 
pieren ſollte. Die Entwicklung dieſer Geräte ſetzte 1914 ein, an ihrer Ver⸗ 
vollkommnung iſt während des ganzen Krieges gearbeitet worden. 

Die im Frieden aufgeſtellten Schießregeln waren einfach, die vom Ent⸗ 
fernungsmeſſer, dem einzigen Meßgerät, ermittelte Entfernung war die 
Grundlage; die Anderung der Entfernung, in Minuten gemeſſen, wurde 
verdoppelt und bildete den Entfernungsvorhalt. Durch geſchätzte Regler⸗ 
und Teilringwerte ſollte dem Steigen und Fallen des Ziels, ſeitlichem 
Wind und ſeitlicher Bewegung im Eröffnungskommando Rechnung ger 
tragen werden; Regelung der Sprengpunkte ſollte nach den Beobachtungen 
während des Schießens erfolgen. 

Die Formierung der neuaufzuſtellenden Flakverbände erfolgte in der 
Heimat durch die Feldartillerie; Herbſt 1915 wurde in Frankfurt a. M. eine 
Flakerſatzbatterie aufgeſtellt, die bald zu einer Flakerſatz⸗Abt. erweitert 
wurde; ſie unterſtand dem Inſpekteur der Flak im Heimatgebiet. 

Die Verwendung von Maſchinengewehren zur Flugabwehr erfolgte 
zu Beginn des Krieges nur vereinzelt und hatte keine Erfolge, weil die 
balliſtiſchen Unterlagen für den Steilſchuß, Richtmittel und Ausbildung 
dazu fehlten. Als die feindlichen Flieger in größere Höhe getrieben waren, 
wurde die Verwendung der Maſchinengewehre für die Flugabwehr zu— 
nächſt gegenſtandslos. 3 

Vorbereitungen zum Schuß der Heimat gegen Angriffe aus der 
Luft waren bei der Mobilmachung nur in geringem Umfange getroffen. 
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Es war wohl mit ſolchen auf militäriſch wichtige Einrichtungen gerechnet; 
man mußte jedoch die Vorbereitungen zu ihrem Schutz ohne jede prak— 
tiſche Erfahrung und mit zu ſchwachen Abwehrmitteln an Flak, Maſchinen⸗ 
gewehren und Vorfeldſcheinwerfern treffen. Grundſätzlich waren Maß⸗ 
nahmen nur zum Schutze der Rheinbrücken, der Luftſchiffhallen und der 
bedrohten Feſtungen vorgeſehen. Von Induſtrieanlagen waren nur die 
Werke von Krupp und Ehrhardt, der Zeppelinbau in Friedrichshafen und 
die Luftſchiffwerft von Schütte-Lanz, zum Teil durch dieſe Werke ſelbſt, 
ſchwach geſichert; der Schutz von Städten war nicht vorgeſehen. 

Wenn man rückſchauend auf Grund der Kriegs erfahrungen dieſe Maß⸗ 
nahmen betrachtet, ſo kommt man zu dem Schluß, daß ſie, ſelbſt gegenüber 
den Leiſtungen der Flugtechnik bei Kriegsbeginn, unzureichend waren. Einen 
Flugmeldedienſt gab es überhaupt nicht. Dazu kam, daß die Aufſtellung der 
Abwehrgeſchütze in oder unmittelbar an den Schutzobjekten erfolgte, fo 
daß ſelbſt techniſch vollkommene Geſchütze gar nicht in der Lage geweſen 
wären, den Angreifer innerhalb des Raumes zu bekämpfen, der für ihn zum 
Bombenabwurf am günſtigſten war. Dieſe Art der Aufſtellung entſprang 
dem natürlichen Bedürfnis nach einem greifbaren Schutz. Das Verlangen 
hiernach war bis in das Jahr 1915 hinein noch fo mächtig, daß alle fpäter 
mit der Leitung des Kampfes gegen Luftangriffe betrauten und darin er⸗ 
fahrenen Stellen Mühe hatten, es zu bekämpfen. 

Die Ausbildung und die Leitung der Luftſchutzformationen unterſtand 
den Gouvernements und Garniſonkommandos. Die erſten Angriffe aus 
der Luft galten den Luftſchiffhallen in Düffeldorf und den ſtädtiſchen Gas⸗ 
werken am Güterbahnhof in Köln-Ehrenfeld Ende September und Anz 
fang Oktober 1914. Sie führten jedoch ebenſowenig zu einer Anderung 
der getroffenen Maßnahmen wie ein Angriff Mitte November auf den 
Luftſchiffbau Zeppelin in Friedrichshafen. Der Grund hierfür lag darin, 
daß es eine einheitliche beſondere Leitung zum Schutz gegen Luftangriffe, 
die alle Erfahrungen ſyſtematiſch auswerten konnte, nicht gab; ebenſo 
neigte man der Auffaſſung zu, daß die weitvorgeſchobene Weſtfront die 
militäriſchen Anlagen im Heimatgebiet genügend gegen Luftangriffe ſichere. 

Ein Wechſel der Anſchauungen trat erſt ein durch die Angriffe auf Frei⸗ 
burg i. B. im Dezember 1914, die mehrere Opfer aus der Bevölkerung 
forderten. Von allen Seiten, namentlich von der Kriegsinduſtrie, wurde 
nun der Ruf nach Luftſchutz laut, namentlich wurde die rechtzeitige 
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Warnung vor Fliegerangriffen gefordert. Auch bei den leitenden Stellen 
ſorgte man ſich, wie die Bedürfniſſe des Heeres befriedigt werden ſollten, 
wenn die mafchinellen Einrichtungen von Betrieben zerſtört und ihre 
Arbeiter beunruhigt und unſicher würden. 

Die Durchführung der hierzu erforderlichen Schutzmaßregeln war den 
ſtellbertretenden Gen.⸗Kdo.s überlaſſen, obwohl deren eigentliche Auf⸗ 
gaben auf ganz anderen Gebieten lagen und ihre Befugniſſe und Macht⸗ 
mittel für die Führung des nun in ihren Gebieten zu erwartenden Kampfes 
keineswegs ausreichend waren. Es fehlte ihnen an Material und vor allem 
auch an Offizieren und Mannſchaften, die für die Flugabwehr und den 
Flugmelde⸗ und Warnungsdienſt ausgebildet waren. Angeſichts der hohen 
Anforderungen der Front an Flak konnte das Kriegsminiſterium den ſtell⸗ 
vertretenden Gen.⸗Kdo.s nur allmählich wenige abgeänderte ruſſiſche und 
franzöſiſche Geſchütze als Flak überweiſen. Fühlbar wurde eine Verſtär⸗ 
kung des Schutzes durch Flakzüge erſt im Sommer 1915, 

Zur Beobachtung und zum Warnungsdienſt ſtanden den ſtellvertreten⸗ 
den Gen.⸗Kdo.s zunächſt nur die Bahnhofs⸗, Brücken⸗ und Garniſonwachen 
ihres Bereichs zur Verfügung. Dieſe meldeten ſelbſtverſtändlich nur an ihre 
vorgeſetzte Behörde auf ihrem Dienſtwege; beſondere Mittel, dieſe Meldungen 
mit der erforderlichen Schnelligkeit an die durch einen Angriff aus der Luft 
bedrohten Stellen weiterzugeben, hatten ſie nicht. Mitwirkung von Perſonen, 
die ihre zufälligen Wahrnehmungen durch den nächſten erreichbaren Fern⸗ 
ſprecher an die nächſte militäriſche Dienſtſtelle gaben, wurde dankbar an⸗ 
genommen. Für die Feſtungen lagen die Verhältniſſe zwar dadurch gün⸗ 
ſtiger, daß von den Gouvernements ein beſonderer und reichlicher Wachtdienſt 
ſeit Mobilmachungsbeginn organiſiert war; auch unterſtützte das Feſtungs⸗ 
fernſprechnetz weſentlich die telephoniſche Weitergabe der Meldungen, doch 
war der Umkreis, der auf dieſe Weiſe durch Bewachung und Beobachtung 
gedeckt war, gegenüber der Geſchwindigkeit des Flugzeuges viel zu klein, um 
eine rechtzeitige Warnung zu gewährleiſten. 

Die ſtellbertretenden Gen.⸗Kdo.s waren jetzt vor allem beſtrebt, durch 
eine Zentralifierung des Flugmelde⸗ und des Warnungsdienſtes die be; 
ſtehenden Mängel abzuſtellen und Sammelſtellen zu ſchaffen, an welche die 
Meldungen über feindliche Flieger gelangen mußten. Von dieſen Sammel⸗ 
ſtellen konnte dann eine einheitliche geregelte Warnung ausgehen. Neben 
den wenigen beſtehenden Flakkommandoſtellen ſtanden ihnen aber hierfür 
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nur Garniſonkommandos zur Verfügung. Für die Ausnutzung des Fern⸗ 
ſprechers fehlten faſt alle techniſchen, organiſatoriſchen und dienſtlichen An⸗ 
ordnungen; ſie waren um ſo ſchwerer zu treffen, als dieſe Gebiete oft zum 
größten Teil außerhalb der Befugniſſe des betreffenden ſtellvertretenden Gen. 
800.8 lagen. Der Flugmeldedienſt mußte zunächſt in der Hauptſache im 
Nebenamte und von ungeſchultem Perſonal verſehen werden; richtige, un⸗ 
klare und falſche Meldungen liefen in wirrer Folge mit unberechenbarer Ver⸗ 
ſpätung an den einzelnen Sammelſtellen ein und blieben, ob richtig oder 
falſch, in Unkenntnis ihrer Bedeutung liegen oder wurden in geographiſch 
und militäriſch falſcher Richtung weitergegeben. Faſt alle folgenden Flieger⸗ 
angriffe kamen vollkommen überraſchend, die Unruhe und das Gefühl der 
Schutzloſigkeit in der Bevölkerung und Induſtrie nahmen daher in unan⸗ 
genehmer Weiſe zu. Die ſich mehrenden und ſteigernden Hilferufe aus allen 
Kreiſen des weſtlichen Teiles des Reiches, insbeſondere die immer mehr 
zutage tretende Beſorgnis, ob nicht die Rüſtungsinduſtrie infolge der Flieger⸗ 
angriffe lahm gelegt werden würde, machten im Mai 1915 eine einheitliche 
Regelung des Heimatluftſchutzes zu einer dringenden Notwendigkeit. 


Dritter Teil. 
1915 und 1916 (ausſchließl. der Sommefchlacht). 


Nach den erſten Monaten des Stellungskrieges konnte es nicht mehr 
zweifelhaft fein, daß die Flieger zu einer unentbehrlichen Waffe ge; 
worden waren. Ihre Leiſtungen mußten mitentſcheidend für den Ausgang 
aller Kampfhandlungen ſein. Frankreich hatte aus dieſer Erkenntnis ſofort 
die Folgerungen gezogen und war an eine ſtarke Vermehrung ſeiner Flieger⸗ 
kräfte gegangen. Seine reiche, im Frieden kräftig entwickelte Flugzeuginduſtrie 
wurde entſchloſſen in den Dienſt der Kriegführung geſtellt. Die Bewaffnung 
aller Flugzeuge mit Maſchinengewehren ſicherte ihm einen weiten Vorſprung. 
Nach zuverläſſigen Nachrichten mußte für den Beginn des Sommers 1915 
mit weiteren ſtarken Vermehrungen gerechnet werden. Ebenſo beabſichtigte 
England, fein bisher vernachläſſigtes Flugweſen auszubauen, und es mußte 
ihm dies mit franzöſiſcher Unterſtützung ſehr bald gelingen. Hatte die Unter⸗ 
legenheit des unbewaffneten deutſchen Flugzeuges bereits zu einem bedenk⸗ 
lichen Verſagen der Aufklärung geführt, fo konnte jetzt der Zeitpunkt er; 
rechnet werden, da die gewaltig geſteigerten Rüſtungen der Entente für 
den Luftkrieg zu einer völligen Verdrängung der deutſchen Flieger führen 
mußten. 

Der Chef des Generalſtabes der Armee erkannte die der deutſchen Krieg⸗ 
führung hieraus drohende Gefahr. Es war höchſte Zeit, der im Frieden ver⸗ 
nachläſſigten Fliegertruppe die tatkräftige Unterſtützung der O. H.L. zuteil 
werden zu laſſen. Die Allerhöchſte Kabinettsorder vom 11. 3. 15 beſtimmte 
daher: „An die Spitze des Flieger- und Luftſchifferweſens tritt ein Chef des 
Feldflugweſens.“ Auch der Heeres⸗Wetterdienſt wurde ihm unterſtellt. Damit 
war die verderbliche Verbindung mit den Verkehrstruppen gelöſt, die Bahn 
zu einer geſunden Entwicklung frei. Zum Feldflugchef wurde Major Thomſen 
ernannt. Er war durch ſeine Verwendung im Frieden mit der Eigenart des 
Flugweſens vertraut und tiefinnerlich überzeugt von der Bedeutung und 
den gewaltigen Entwicklungs möglichkeiten der neuen Waffe. Sein unbeirrbar 
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klarer Blick war vorausſchauend in die Zukunft gerichtet. Mit ungewöͤhn⸗ 
licher Schaffenskraft ſetzte er die von ihm als notwendig erkannten Maß⸗ 
nahmen durch, — eine tatenfrohe, keine Schwierigkeiten ſcheuende Kämpfer⸗ 
natur, deren ſtahlharte Entſchloſſenheit alle am Ausbau des Werkes tätigen 
Perſönlichkeiten mit fortriß. „Er hat ſich im Neubau der Fliegertruppe ein 
unvergeßliches Denkmal geſetzt,“ urteilt General von BERN über die 
Tätigkeit dieſes hochverdienten Mannes. 

Die erſte Aufgabe des Feldflugchefs mußte es ſein, die am Feinde hart 
um ihr Dafein ringenden Frontverbände mit leiſtungsfähigen Flugzeugen 
in reicher Anzahl auszuſtatten. An die Stelle einer planloſen Weiterarbeit 
jeder Fabrik mußte der geſamte deutſche Flugzeugbau nach einheitlichen, rich; 
tunggebenden Weiſungen arbeiten und aufs äußerſte geſteigert werden. 

Die Flugzeugproduktion wurde beſchlagnahmt; bei den einzelnen 
Firmen wurden Abnahmekommiſſionen aus ſachverſtändigen Offizieren ge⸗ 
bildet. Neue Fabriken, wie Ago, Pfalz, wurden zu Lieferungen herangezogen, 
die bisherigen bei der Ausdehnung ihrer Betriebe durch Wiederüberweiſung 
der zum Heeresdienſt eingezogenen Facharbeiter unterſtützt. Die reichen 
techniſchen Erfahrungen und die Verbeſſerungen, die bei den Fliegerabteilun⸗ 
gen auf dem Wege der Selbſthilfe ausgeführt worden waren, wurden ges 
ſammelt, den Fabriken übermittelt und der Geſamtheit nutzbar gemacht. 
Ein lebhafter, in freimütigſter Weiſe geführter Gedankenaustauſch mit der 
Front ſtellte die Aufgaben feſt, die von der Induſtrie zu erfüllen waren; die 
erfahrenften Flieger wurden der Inſpektion der Flieger zur Förderung der 
brennenden Bewaffnungsfrage vorübergehend zur Verfügung geſtellt. Bei 
vielen Gelegenheiten konnte der am Sitz der O. H.⸗L. befindliche Feldflugchef 
der Heimat die Unterſtützung der oberſten Feldbehörden ſichern. 

Strenge Beſtimmungen wurden erlaſſen, um den Gerätenachſchub in 
geordnete Bahnen zu lenken. Jede unmittelbare Beſtellung der Front bei 
den Fabriken wurde unterſagt; nur ſchwer gewöhnten ſich die Fliegerabteilun⸗ 
gen daran, ihre faſt ſchrankenloſe Freiheit in der Gerätebeſchaffung aufzu⸗ 
geben. Die Knappheit an Rohſtoffen jedoch verlangte peinlichſte Sorgfalt bei 
der Prüfung jeder Beſtellung. Um den Nachſchub ſicherzuſtellen und künf⸗ 
tige Neuaufſtellungen vorzubereiten, wurden in der Heimat fünf neue Flie⸗ 
gererſatzabteilungen gebildet. Zur Ausbildung der Flugzeugführer reichten 
ſie aber nicht aus; auch den Flugzeugfabriken mußten Fliegerſchulen unter 
militäriſcher Aufſicht angegliedert werden. In Hundsfeld entſtand die einzige 
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eine Militärfliegerſchule. Unteroffiziere und Mannſchaften wurden in ſtei⸗ 

gendem Umfange als Flugzeugführer ausgebildet. Es blieb aber dabei, daß 
als Beobachter ausſchließlich Offiziere verwendet wurden. Durch Heran— 
ziehung verwundeter Offiziere, welche die Fähigkeit, bei ihrer Truppe nech 
weiter im Felde Dienſt zu tun, verloren hatten, gelang es, den großen Ze; 
darf zu decken und dem lähmend wirkenden Mangel an fliegendem Perſonal 
abzuhelfen. 

Bei den Bemühungen des Feldflugchefs, die vorhandenen Kräfte zum 
Ausbau feiner Waffe aufs äußerſte anzuſpannen, mußte es als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich erſcheinen, daß ihm alle Dienfiftellen der Heimat unterſtellt wurden, die 
ſich mit dem Erſatz und der Fortbildung des Perſonals und Gerätes ke; 
faßten, alſo vor allem die Inſpektion der Flieger und der Luftſchiffer mit 
ihren Erſatzabteilungen. Eine ſolche Lostrennung immobiler Behörden und 
Truppen aus dem Befehlsbereich des Kriegs miniſteriums war neuartig; 
fie vollzog ſich nur unter dem Widerſtreben der oberſten preußiſchen Heimat; 
behörde, die fürchtete, daß der Feldflugchef den ungeſtüm vorwärts drängen⸗ 
den Wünſchen der Frontflieger nicht genügend Widerſtand leiſten würde. 

Weitere Schwierigkeiten ergaben ſich aus dem bundesſtaatlichen Charak— 
ter des Reiches. So unterſtanden die bayeriſchen Erſatzabteilungen nicht der 
Inſpektion der Flieger, ſondern der bayeriſchen Ingenieurinſpektion. Sie 
waren damit dem Befehlsbereich des Feldflugchefs entzogen. Im dritten 
Kriegsjahr gelang es zwar, mit der Beſchaffung des geſamten Flugzeug⸗ 
geräts auch der bayeriſchen Verbände die Inſpektion der Flieger zu beauf⸗ 
tragen und damit die einheitliche Ausſtattung der deutſchen Frontverbände 
zu gewährleiſten; in Perſonal und Erſatzſragen aber wurde die bayriſche 
Selbſtändigkeit gewahrt. Die Übereinſtimmung war meiſt erſt durch lang; 
wierige Vereinbarungen über die beiderſeitigen Kriegsminiſterien zu erzielen. 

Auch in den anderen Bundesſtaaten regten ſich Sonderbeſtrebungen. 
Techniſche Einrichtungen, die einem einzelnen Bundesſtaat eigentümlich 
waren, aber dem geſamten deutſchen Flugzeugbau nutzbar gemacht werden 
ſollten, wurden von dem betreffenden Staat für ſich allein in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Württemberg hatte dank feiner hochentwickelten Motoreninduſtrie 
(Daimler, Boſch) einen Überſchuß an techniſch vorgebildetem Perſonal, dieſer 
konnte aber zur Ausfüllung des Mangels an Monteuren, der bei allen 
nichtwürttembergiſchen Verbänden beſtand, nicht ausgenutzt werden. Eine 
Fülle nutzloſer Arbeit entſtand 1917 durch das Zuſammenziehen der in allen 
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deutſchen Fliegerverbänden zerſtreuten Angehörigen Sachſens, Württem⸗ 
bergs, ja ſchließlich Badens in beſonderen landsmannſchaftlichen Verbänden. 


* 


Auch die Entwicklung des Marineflugweſens ſtellte an die bereits 
ſcharf angeſpannte heimiſche Induſtrie wachſende Anforderungen. Es iſt 
notwendig, hier einen kurzen Blick auf die Entwicklung zu werfen, die das 
Flugweſen in der Marine, völlig unabhängig von dem in der Armee, ge⸗ 
nommen hatte. ? 

Zur Aufklärung gegen die in der Deutſchen Bucht erwartete feindliche 
Flotte war in der Nordſee zunächſt die Seeflugſtation Helgoland mobiliſiert 
worden. Als im Verlauf des Seekrieges die Aufgaben vielſeitiger wurden, 
die Sicherung unſerer Minenſuchverbände und die Abwehr der feindlichen 
Luftaufklärung gegen die Ausfallwege unſerer U-Boote dazu kamen, wurden 
neue Stationen in Borkum, Norderney, Sylt, Wilhelmshaven eingerichtet. 
Die Unternehmungen der Flotte in der Oſtſee führten zu einer weiteren 
Ausgeſtaltung des Seeflugweſens. In Libau, Windau und Angernſee ent⸗ 
ſtanden Stationen, deren Aufgabe es war, die ruſſiſchen Häfen zu beobachten, 
ruſſiſche Kreuzer, die den an die Küſte gelehnten deutſchen Heeresflügel be; 
ſchoſſen, zu vertreiben, Bomben auf feindliche Häfen zu werfen und U-Boote 
aufzuſuchen. Ihren Höhepunkt erreichte die Tätigkeit dieſer Stationen mit 
ihrer Teilnahme an der Einnahme von Riga und Sſel 1917. Bedeutungs— 
voller entwickelte ſich das Seeflugweſen in der Nordſee, wo neben der See; 
flugſtation Zeebrügge Ende 1916 die Seeflugſtation Oſtende gebildet wurde. 
Unſere Seeflugzeuge überwachten von hier aus die feindlichen Kanalhäfen 
einſchließlich der Themſemündung. Der Kampf gegen die gefährlichſten 
Gegner unſerer U-Boote, die feindlichen Flugzeuge, wurde neben der Auf⸗ 
klärung gegen die feindlichen Seeſtreitkräfte des Kanals ihre Hauptaufgabe. 
Sehr bald hatte ſich auch das Bedürfnis herausgeſtellt, dem in Flandern 
eingeſetzten Marinekorps Marine-Fliegerverbände anzugliedern. Ihre Ge⸗ 
räteausſtattung übernahm die Inſpektion der Flieger, während die Ver⸗ 
ſorgung der mit Waſſerflugzeugen ausgeſtatteten Seeflugzeugſtationen Sache 
des Reichsmarineamts blieb. Das Perſonal für beide Organiſationen ſtellte 
die Marine. Eine Stelle, die zwiſchen den nicht ſelten auseinandergehenden 
Forderungen von Heer und Marine einen Ausgleich ſchaffen konnte, fehlte. 
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Draͤngender aber als dieſe großen organiſatoriſchen Fragen beſchäftigten 
den Feldflugchef die Maßnahmen zur Hebung der Leiſtungen der Feldflieger⸗ 
verbände. Seine Bemühungen, in der Bewaffnungsfrage vorwärts zu 
kommen, waren erfolgreich geweſen. Die Lieferung von 150 und 160 P. S.z 
Motoren durch die Fabriken Benz und Daimler ermöglichte endlich den 
Einbau eines leichten, luftgekühlten Maſchinengewehrs für den Beobachter, 
deſſen Sitz hinter den des Flugzeugführers verlegt wurde. Das hierdurch 
entſtandene „C⸗Flugzeug“ war nach wie vor ein Aufklärungsflugzeug, nur 
daß es mit ſeiner Waffe Angreifer abwehren konnte; aber die Notwendig⸗ 
keit, zunächſt kehrtmachen zu müſſen, um freies Schußfeld zu bekommen, 
nahm dem C⸗Flugzeug vorläufig den Charakter einer Angriffswaffe. 

Das eigentliche Kampfflugzeug entſtand erſt durch die Ausnutzung der 
Erfindung Fokkers, die es ermöglichte, nach vorn durch den Propellerkreis 
zu ſchießen. Das ſtarr mit dem Flugzeug verbundene Maſchinengewehr 
wurde nun durch den Flugzeugführer ſelbſt bedient. Durch den Fortfall 
des Beobachters gewann dieſes neue, das „E-Flugzeug“, außerordentlich 
an Schnelligkeit, Wendigkeit und Steigfähigkeit; dieſe Eigenſchaften ſtem⸗ 
pelten es zum reinen Kampfflugzeug. In der Hand entſchloſſener Führer 
wurde der Fokkereindecker ſehr bald zum Schrecken unſerer Feinde. Mit der 
Ausſtattung auch des C⸗Flugzeuges mit einem zweiten, ſtarren, nach vorn 
ſchießenden Maſchinengewehr war die Bewaffnungsfrage zunächſt ab⸗ 
geſchloſſen. 

Trat ſo mit dem E⸗Flugzeug neben das bisherige Einheitsflugzeug ein 
leichtes Sonderflugzeug für den Luftkampf, ſo führte auch die Entwicklung 
des Bombenkrieges zur Schaffung einer neuen Flugzeugart, des Großflug⸗ 
zeugs. Je entſchiedener die Kriegführung den Charakter des Stellungs⸗ 
krieges annahm, deſto mehr häuften ſich hinter der feindlichen Front Maſſen 
von Munition, Verpflegung und Kriegsgerät aller Art, deſto ausgedehnter 
wurden die Eiſenbahnanlagen und Lagereinrichtungen für Mann und Pferd. 
Außerhalb der Reichweite der Artillerie gelegen, ließen ſie den Wunſch er⸗ 
ſtehen, ſie durch Maſſeneinſatz von Fliegerbomben zu zerſtören; denn die 
Wirkung eines einzelnen Flugzeuges war nicht ausreichend. Weitere ziele 
des Luftkrieges wurden die widerſtandsfähigen Bauten feindlicher Induſtrie⸗ 
anlagen. Gegen fie war nur mit ſchweren Bomben Wirkung zu erwarten; 
das Gewicht der Einzelbombe wurde daher auf 50 kg geſteigert, weitere Er⸗ 
höhungen auf 100 und mehr Kilogramm ſtanden in Ausſicht. Oerartige 
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Bombenmengen konnte das C-Flugzeug nicht tragen. Man ſchritt daher zum 
Bau von zweimotorigen Flugzeugen mit erheblich vergrößerter Spannweite. 
Außer drei Mann Beſatzung konnten ſie Betriebsſtoffe für weite Entfer⸗ 
nungen und eine Bombenlaſt von etwa 500 kg mitnehmen. Ihre techniſchen 
Leiſtungen befriedigten freilich zunächſt noch nicht. Sie wurden vorläufig 
einzeln einigen Fliegerabteilungen des Weſtens überwieſen. 

Bis ſie frontreif wurden, mußte verſucht werden, die Wirkung durch Zu— 
ſammenfaſſung einer größeren Anzahl C-Flugzeuge zu verſtärken. Wir ver; 
folgten daher den ſchon im November 1914 beſchrittenen Weg beſonderer 
Verbände für Bombenangriffe weiter. Auf die Nachricht von der Verſamm⸗ 
lung ſtarker franzöſiſcher Fliegerkräfte bei Nancy-Lunéville wurde im 
Auguſt 1915 in Metz ein zweites Fliegerkorps zuſammengeſtellt, die Brief; 
taubenabteilung Metz. Auch ſie wurde allmählich auf 36 Flugzeuge gebracht. 
Um dieſe Abteilungen ſchnell von einer Front zur anderen verſchieben zu 
können, waren ſie in Eiſenbahnwohnzügen untergebracht. Im Laufe des 
Frühjahrs 1916 erfolgte eine weitere Vermehrung dieſer nunmehr als 
Kampfgeſchwader der O. H.⸗L. bezeichneten Verbände; ihre Zahl betrug im 
Herbſt 1916 ſieben. 8 

Neben der Umbewaffnung der geſamten Fliegertruppe mit C- und E⸗ 
Flugzeugen und der Bildung der Kampfgeſchwader blieb für Neuaufſtellun⸗ 
gen nicht viel Platz. Die Umwandlung der Feſtungsfliegerabteilungen in 
Feldfliegerabteilungen wurde abgeſchloſſen. Sodann waren Maßnahmen 
dringlich, die eine vermehrte Ausnutzung der Fliegerbeobachtung für die 
Artillerie bezweckten. Immer mehr entzogen ſich die feindlichen Batterien 
der Erd-, oft auch der Ballonbeobachtung. Ihre Wirkung aber nahm ſtändig 
zu. So wurde ihre dauernde planmäßige Bekämpfung mit Fliegerbeobach⸗ 
tung eine der wichtigſten Gefechtsaufgaben auch an ruhigen Fronten. Nur 
allmählich gelang es, das Verſtändnis hierfür bei den Fliegern und der 
Artillerie zu verbreiten. Dem Flieger, der mehrere Stunden zwiſchen Bat; 
terie und Front hin und her zu fliegen hatte, bekämpft von den feindlichen 
Flak, oft verjagt von feindlichen Jagdfliegern, ſchien der oft nur ſpärliche Er⸗ 
folg in keinem Verhältnis zu dem Einſatz zu ſtehen. Für die ſchießende Bat⸗ 
terie brachte ein Fliegerſchießen durch die Anwendung der Funkentelegraphie 
manche Unbequemlichkeit mit ſich, die feindliche Gegenwirkung wurde heraus; 
gefordert, das Vertrauen in die Zuverläſſigkeit der Beobachtungen des 
Fliegers war zunächſt gering. Beide Teile mußten ſich erſt eingehend kennen⸗ 
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lernen. Man hoffte dies durch die Aufſtellung beſonderer Artillerieflieger⸗ 
abteilungen zu erreichen; ſie beſtanden aus vier, zunächſt unbewaffneten 
Flugzeugen. Jedes Gen.⸗Kdo. ſollte davon eine erhalten. Bis zum 1. 4. 16 
wurden 2 ſolcher Abteilungen gebildet; ihre Zahl erhöhte ſich bis zum Herbſt 
1916 auf 46. Das Beſtehen beſonderer Artilleriefliegerabteilungen aber 
barg die Gefahr in ſich, daß die Beſatzungen der Fliegerabteilungen dem 
Artilleriefliegerdienſt entfremdet wurden und die Artillerie dort, wo keine 
Artilleriefliegerabteilungen waren, nicht häufig genug mit Fliegern zuſammen⸗ 
arbeitete. Dies konnte für den Großkampf, in dem an alle Fliegerabteilungen 
die gleichen Anforderungen geſtellt werden mußten, verhängnisvoll werden. 

Zu den erſten Maßnahmen des Feldflugchefs hatte die Schaffung eines 
Stahsoffiziers der Flieger bei jedem A.⸗O.⸗K. gehört. Sie unterſtanden dem 
Feldflugchef und waren die Zwiſchenſtelle zwiſchen den Frontverbänden und 
der Heimat in allen Fragen des Perfonal; und Geräteerſatzes. Sie ſollten 
ferner die Durchführung der vom Feldflugchef für die Ausbildung der Be⸗ 
ſatzungen getroffenen Anordnungen überwachen und einheitliche Anſchauungen 
über die Grundſätze der Fliegerverwendung verbreiten. Urſprünglich nur 
Berater des A.⸗O.⸗K. in den rein techniſchen Angelegenheiten feiner Waffe, 
konnte es nicht ausbleiben, daß mit wachſender Bedeutung der Flieger für 
die Kriegführung die Stimme des Stabsoffiziers der Flieger auch in Fragen 
des taktiſchen Einſatzes der Flieger gehört wurde. Wie weit er hier Einfluß 
auf die Entſchlüſſe der Führung gewann, hing in erſter Linie von ſeiner Ge⸗ 
ſchicklichkeit ab, ſich im Stabe zur Geltung zu bringen. Dienſtanweiſungen 
konnten ihm hierbei wenig helfen. Jeder Stabsoffizier der Flieger mußte ſich 
ſeine Stellung ſelbſt ſchaffen; in den kommenden Kämpfen aber ſollte ſich 
zeigen, wie ſehr die Leiſtungen der Flieger einer Armee von ſeiner Perſönlich— 
keit abhingen. 

Es war nicht beabſichtigt, durch die Einrichtung der Stabsoffiziere der 
Flieger den Gen.⸗Kdo.s die freie Verfügung über ihre Fliegerabteilungen zu 
nehmen; ſie ſollten im Gegenteil mit den übrigen Waffengattungen recht 
innig verſchmelzen. Durch erhöhte oder eingeſchränkte Zuweiſung von Per; 
ſonal, Erſatzflugzeugen, Betriebsſtoff, Lichtbildgerät war der Stabsoffizier 
der Flieger befähigt, Anderungen der taktiſchen Lage Rechnung zu tragen; 
die Fliegerabteilungen wurden ihm daher nur in techniſcher Beziehung und 
in perſönlichen Angelegenheiten unterſtellt. Er regelte lediglich den taktiſchen 
Einſatz der A.⸗O.⸗K.⸗Fliegerabteilung und etwaiger Kampfgeſchwader. 
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Die bisherigen Etappenflugzeugparks wurden von der Etappenverwal— 
tung losgetrennt; fie wurden Armeeflugparks und ebenfalls dem Stabs; 
offizier der Flieger unterſtellt. Jeder Park beſtand aus einem dauernd bei 
ihm verbleibenden Stamm und den Parkzügen der Abteilungen; ſeine 
Stärke ſchwankte alſo der Anzahl der bei der Armee befindlichen Flieger; 
verbände entſprechend. 

Die Parks erreichten allmählich den Umfang kleiner Induſtrieunter⸗ 
nehmungen. Sie ſchufen ſich fabrikmäßig eingerichtete Anlagen für das 
Aufrüſten und Einfliegen der aus der Heimat heranrollenden Erſatzflugzeuge, 
für die Ausbeſſerung beſchädigter Flugzeuge der Fliegerabteilungen, das 
Nachſehen (Überholen) der Motoren und die Aufbewahrung des zahlreichen 
Geräts, der Munition und der Betriebsſtoffe. Gleichzeitig dienten ſie Aus⸗ 
bildungszwecken; ihre Flieger; und Beobachterſchulen bedeuteten eine weſent⸗ 
liche Entlaftung der Heimat. 8 

Welche Wirkung hatten nun die geſchilderten organiſatoriſchen Maß⸗ 
nahmen des Feldflugchefs auf die Leiſtungen der Front? 

Im Weſten nahm der Stellungskrieg ſeinen zermürbenden Fortgang. 
Im April 1915 begann die Ausſtattung der Fliegerabteilungen mit bewaff⸗ 
neten Aufklärungsflugzeugen. Sie war im Oktober durchgeführt und ber 
ſeitigte die deutſche Unterlegenheit in der Luft. Der Schleier, der über den 
feindlichen Maßnahmen lag, zerriß. Die Abſicht der Entente, im Mai 1915 
bei Arras anzugreifen, wurde von Feldluftſchiffern und Fliegern aus Batte⸗ 
rie- und Wegebauten ſowie aus lebhaftem Bahnverkehr erkannt. Um die 
Führung dauernd auf dem laufenden zu halten, wurden bei der 6. Armee 
C⸗Flugzeuge der nicht angegriffenen Armeen zuſammengezogen. Ihnen ge; 
lang es, die feindliche Luftſperre zu durchbrechen. Endlich war den deutſchen 
Fliegern wieder die Erfüllung ihrer Aufträge möglich. Auch die feindlichen 
Bombengeſchwader, die über das Elſaß hinweg ihre völkerrechtswidrigen 
Angriffe auf Süddeutſchland begonnen hatten, ſpürten ſehr bald in empfind⸗ 
lichen Verluſten das Erſtarken der deutſchen Fliegerwaffe. 

Im Juni und Juli traten neben die C-Flugzeuge die eigentlichen Kampf⸗ 
flugzeuge, die Fokkereinſitzer. Um die neue Erfindung nicht vorzeitig in 
Feindeshand fallen zu laſſen, wurde dieſen E⸗Flugzeugen das Überfliegen der 
feindlichen Front verboten. Wenn auch ihr Wirkungsbereich hierdurch ein⸗ 
geengt wurde, fo führte ihr Erſcheinen an der Front doch einen völligen Um 
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ſchwung in der Luftkampflage herbei. Einzeln nahmen franzöſiſche Flieger 
nur ſelten noch einen Luftkampf an. Der Überlegenheit des deutſchen Einzel⸗ 
flugzeuges ſetzten die Gegner ihre größere Zahl entgegen. So entſtand das 
Zuſammenfliegen mehrerer Flugzeuge, die durch zweckmäßige Staffelung 
in der Höhe und nach der Seite ſich gegenſeitig deckten. Dieſes Fliegen in 
„Ketten“ wurde dann bei uns zunächſt für die E⸗Flugzeuge gebräuchlich. 
Um ihren raſchen Einſatz zu erleichtern, erwies ſich die Zuſammenziehung 
ſämtlicher bei den Fliegerabteilungen einer Armee befindlichen Fokker in 
ein oder mehrere Kampfeinſitzer⸗Kommandos als zweckmäßig. Sie bildeten 
die Grundlage der ſpäteren Jagdſtaffeln. N 

Die Zurückdrängung der feindlichen Flieger wurde von den Truppen 
auf der Erde dankbar begrüßt, die ſich von ihrem läſtigſten Feinde befreit 
ſahen. Übertriebene Forderungen blieben freilich nicht aus. So ſprach das 
WDR. einer Armee, der ſeit einigen Tagen das erſte E-Flugzeug über; 
wieſen war, ſein Befremden darüber aus, daß eines Tages feindliche Flug⸗ 
zeuge weit ins Hintergelände geflogen ſeien, obwohl „die Armee nunmehr 
über ein Kampfflugzeug verfüge.“ 

Die Bewaffnung des deutſchen Flugzeuges kam aber doch in erſter Linie 
der eigenen Aufklärung zugute. Sie wurde immer ausſchließlicher durch 
Lichtbilder gewonnen. Welche Fortſchritte ſeit dem Winter 1914/15 in der 
Anwendung des Lichtbildes gemacht waren, zeigte ſich beſonders deutlich im 
Herbſt 1915 in der Champagne. Die mühſamen Vorbereitungen zu dem ge⸗ 
waltigen franzöſiſchen Angriff — lange Annäherungsgräben, dicht ver⸗ 
zweigte Bereitſtellungsgräben, Batterieſtellungen, Lager; und Bahnanlagen 
— waren ſeit Wochen durch die Lichtbilder unſerer Flieger verfolgt worden. 
Ein Zweifel, wo und wann der Angriff losbrechen würde, konnte kaum noch 
beſtehen. Ein außerordentlicher Gewinn für die obere Führung. 

Erreicht wurde dies Ergebnis einmal durch Verbeſſerung des Einzelbildes 
infolge der Anwendung von Kammern größerer Brennweite und ſenkrechter 
Aufhängung, ſodann durch beſſere Ausbildung und ſchärfere Auswertung. 
Die Bilder wurden jetzt planmäßig auf das genaueſte durchſucht. Ein leb⸗ 
hafter Erfahrungsaustauſch zwiſchen den Armeen und mit der Truppe 
förderte viele neue Entdeckungen. Vergleiche mit früheren Aufnahmen, mit 
den Stellungskarten und Gefangenenausſagen ließen Neuerſcheinungen 
einwandfrei deuten. b 

Die Übertragung der ausgewerteten Lichtbilder in die Karten, die bisher 
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größtenteils bei den Fliegerabteilungen in beſonderen Druckereien geſchah, 
ging allmählich auf die neugeſchaffenen Vermeſſungsabteilungen über, deren 
Hauptaufgabe es wurde, die Stellungskarten nach den Fliegerbildern auf 
dem laufenden zu halten. Nicht ohne Bedauern und mit der Sorge, daß die 
Ergebniſſe der unter Einſatz ſeines Lebens gewonnenen Lichtbilder auf dem 
Wege zur Vermeſſungsabteilung und von dort zur Truppe . gab 
der Flieger die bisher von ihm geübte Tätigkeit ab. 

Um unabhängig von den Vermeſſungsabteilungen die Truppe ſofort 
mit den Ergebniſſen der Lichtbilderkundung bekannt zu machen, begannen 
die Fliegerabteilungen, den Stäben und der Truppe Abzüge der Lichtbilder 
zu überſenden, die, mit Beſchriftung und erläuternden Zeichen verſehen, als 
„Bildmeldungen“ ſich ſchnell einbürgerten und verſtanden wurden. Aller⸗ 
dings verurfachten dieſe Abzüge den Abteilungen erhebliche Arbeit. Bereits 
im September 1915 lieferte eine zur 7. Armee gehörende Abteilung 3120 
Abzüge. Eine weitere Ausdehnung erfuhr die Verwendung des Lichtbildes 
durch die Herſtellung annähernd maßſtabgerechter „Luftbildkarten“, die durch 
Aneinanderpaſſen ſenkrechter Aufnahmen entſtanden. Für ihre Verviel⸗ 
fältigung richtete der Feldflugchef in Charleville eine eigene Druckerei ein. 

Neben der Lichtbilderkundung ſpielte im Weſten die Augenerkundung nur 
noch bei der Überwachung des feindlichen Eiſenbahnverkehrs eine Rolle. 
Sie war meiſt Sache der A.⸗O.⸗K.⸗Flieger⸗Abt. Dieſe Überwachung der 
wichtigſten Bahnlinien konnte bei günſtigem Wetter ein-, höchſtens zweimal 
täglich durchgeführt werden. Man mußte ſich hüten, aus dieſen Augenblicks 
beobachtungen, vor allem aus Fehlmeldungen, Schlüſſe zu ziehen. Die 
zahlreichen Bahntransporte nach Oſten, die von Juli 1915 ab vor der Front 
der 7. Armee beobachtet wurden und die die feindlichen Offenſivabſichten 
gegen die 3. Armee beſtätigten, ſowie die Ausladungen in der Champagne 
am Tage vor Beginn der Herbſtſchlacht, waren Unvorſichtigkeiten des Geg⸗ 
ners, mit denen wir ſpäter nicht mehr rechnen durften. 

el 

Auf Veranlaſſung des Feldflugchefs waren im Frühjahr 1915 Berichte 
der A.⸗O.⸗K.s und Gen.⸗Koo.s über die Feldluftſchiffer eingefordert 
worden; ſie ergaben im allgemeinen ein günſtiges Bild, ihre Vermehrung 
wurde erbeten. Dem wurde dadurch Rechnung getragen, daß ſämtliche 
Feſtungsluftſchiffertrupps an die Front gezogen und in Feldluftſchifferabtei⸗ 
lungen umgewandelt wurden. 
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Mit der im Sommer 1915 einſetzenden ſtarken Verſtärkung der ſchweren 
Artillerie mußten auch deren Beobachtungsmittel, die Ballone, weiter ver⸗ 
mehrt werden. Ende des Jahres ſtanden 40 Feldluftſchifferabteilungen mit 
ungefähr 80 Ballonen an der Front; durch dieſe große Vermehrung in fünf⸗ 
viertel Jahren zeigt es ſich am deutlichſten, wie fie in dieſer Zeit ihre Daſeins⸗ 
berechtigung erwieſen hatten. 

Während des Jahres 1915 waren die Ballone des Weſtens faſt aus⸗ 
ſchließlich Beobachtungsmittel für die Artillerie. Die Lichtbildaufklärung war 
durch die Entwicklung der Kammern von 50 cm auf 120 cm Brennweite 
weſentlich verbeſſert worden; namentlich durch die Raumbildaufnahmen 
wurde ein Bild über die Geſtaltung des feindlichen Geländes geliefert, was 
für die höhere Führung von beſonderer Bedeutung war. Die Ballone waren 
meiſt bodenſtändig; die Beobachter konnten ſich daher gut in das Gelände 
einarbeiten und ſo den Nachteil, den die Vergrößerung der Beobachtungs⸗ 
entfernungen infolge der Beſchießungen ergab, wenigſtens zum Teil aus⸗ 
gleichen. Mangelhaft war das Zuſammenarbeiten mit den Fliegern und 
zwiſchen Nachbarballonen, wenn fie nicht der gleichen Feldluftſchiffer⸗Abt. 
angehörten; es fehlte an der Front der vermittelnde Waffenvorgeſetzte. 

* 

Der deutſche Flieger, der im Weſten in hartem, oft entſagungsvollem 
Kampf gegen zahlenmäßige Überlegenheit um jeden Erfolg ſchwer ringen 
mußte, verfolgte ſehnſüchtigen Blickes die Ereigniſſe im Oſten und die ab⸗ 
wechſlungsreichere Tätigkeit feiner an ihnen mitwirkenden Kameraden. Längs 
der preußiſchen Grenze in Polen bei der 9. Armee und der Armeeabteilung 
Woyrſch und in den Karpathen verſahen deutſche Flieger den Aufklärungs⸗ 
dienſt. Häufig mußten fie auch bei öſterreichiſchen Truppenverbänden aus; 
helfen. Die öſterreichiſche Fliegertruppe litt unter dem gänzlichen Verſagen 
des Nachſchubs. Ganze Fliegerkompagnien — ſie entſprachen unſeren Feld⸗ 
fliegerabteilungen — waren zeitweiſe ohne ein flugbereites Flugzeug. Be⸗ 
reits im Auguſt 1914 wurde die Feſtungsflieger⸗Abt. Poſen der öſterreichi⸗ 
ſchen Heeresleitung zur Verfügung geſtellt. Die Zahl der an Sſterreich ab— 
gegebenen Flugzeuge betrug Anfang 1915 ſiebzig; monatlich ſollten weitere 
10 Flugzeuge geliefert werden. Wir trugen alſo auch in der Luft die Haupt⸗ 
laſt des Kampfes. Wo deutſche Flieger neben öſterreichiſchen tätig waren, 
wurde gute Kameradſchaft gehalten. In Einzelleiſtungen wetteiferten beide 
miteinander. 
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Für die Durchbruchsſchlacht bei Gorlice-Tarnow, Mai 1915, war jedem deut; 


ſchen Gen.⸗Kdo. eine Feldflieger-Abt. überwieſen worden. Dem A.⸗O.⸗K. 11 
unterſtand unmittelbar ein aus Oſtpreußen nach Krakau herangezogenes 
Kampfgeſchwader, das größtenteils zur Aufklärung eingeſetzt wurde und 
einen Teil zur Verfügung des öſterreichiſchen VI. Korps abzweigte. Die 
lückenloſe Feſtlegung der feindlichen Stellungen im Lichtbild gelang, ohne 
die ruſſiſche Aufmerkſamkeit auf die Durchbruchsſtelle zu lenken. Die Flieger⸗ 
meldungen wurden die Grundlage der Anordnungen für den Angriff. 

Der gelungene Durchbruch brachte nach und nach die geſamte Oſtfront in 
Bewegung. Über die Mitwirkung der Flieger bei dem ſich entwickelnden Be⸗ 
wegungskrieg urteilt der Chef des Generalſtabes eines der beteiligten Armee⸗ 
korps: „Die Kavallerie verſagte vollſtändig in dem Augenblick, als ſie auf 
Widerſtand ſtieß. Wir ſind in dieſer Zeit faſt ausſchließlich von den Fliegern 
bedient worden, und zwar durch ganz vorzügliche Meldungen, auf die wir 
unſere ſämtlichen Entſchlüſſe aufgebaut haben. Die meiſten dieſer tapferen 
Männer ſind tot.“ Die Verwendung der Flieger im einzelnen zu ſchildern, iſt 
nicht Aufgabe dieſes Buches. Hingewieſen werden aber ſoll auf die unendlichen 
Schwierigkeiten, die das Land hier im Oſten einer monatelang nicht einen 
Tag ausſetzenden Fliegeraufklärung bot. Der Schnelligkeit des Vor; 
marſches mußte ſich auch die Beweglichkeit der Flieger-Abt. anpaſſen. Die 
wenigen fahrbaren Straßen waren für Laſtkraftwagen bald unbrauchbar, 
ſodaß ein Flughafenwechſel nur mit Pferdekolonnen und daher nur allmählich 
möglich war. Die Entfernungen der Flughäfen von der Front vergrößerten 
ſich zeitweiſe notgedrungen. Die Armeeflugparks waren im allgemeinen an 
die Endpunkte der Eiſenbahn gebunden. Sie verſorgten die Abteilungen 
durch Kraftwagen-Tankſtellen und vorgeſchobene Depots. Von hier mußten 
Betriebsſtoffe und Erſatzteile durch Pferdewagen der Abteilungen ab⸗ 
geholt werden. 

Mitte Oktober 1915 wurden auch im Oſten Dauerſtellungen bezogen. Die 
Aufgaben für die Flieger näherten ſich damit den Verhältniſſen im Weſten. 
Die feindlichen Infanterie, und Artillerieſtellungen wurden bildmäßig feſt⸗ 
gelegt, die ſehr ſchlechten Karten nach Lichtbildern vervollſtändigt, alle Neu⸗ 
anlagen beim Gegner ſcharf überwacht. Eine beſonders wichtige Rolle ſpielte 
die Beobachtung des feindlichen Bahnverkehrs. Anders als im Weſten muß⸗ 
ten bei den wenigen Eiſenbahnlinien und dem gewöhnlich ſehr geringen 
Verkehr zuſammenhängende Transportbewegungen ſogleich auffallen. Oft 
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konnten Gefangenenausſagen das durch Flieger gewonnene Bild nachträglich 
beſtätigen. Auch zur Feſtſtellung von Einzelheiten auf Lichtbildern waren 
die Gefangenenausſagen von Wert. 

Rein fliegeriſch ſtellten die weiten, zu überſpannenden Räume und das 
rauhe Klima auch im Oſten hohe Anforderungen an die Ausdauer unſerer 
Flieger. Bei der Untätigkeit der ruſſiſchen Flieger aber waren Luftkämpfe 
ſelten; die Notwendigkeit, die auf der Erde fechtenden Truppen von der feind⸗ 
lichen Fliegertätigkeit zu entlaſten, beſtand nicht. Alle Kräfte konnten für die 
Aufklärung eingeſetzt und die Zahl der im Oſten verbleibenden Fliegerabtei⸗ 
lungen zugunſten des Weſtens erheblich verringert werden. An Jagdſtaffeln 
war an der ruſſiſchen Front nie mehr als eine tätig. Die leichteren Kampf⸗ 
bedingungen in der Luft geſtatteten ferner, abgekämpfte Flugzeugbeſatzungen 
aus dem Weſten gegen friſche Beſatzungen des Oſtens auszutauſchen. Auch 
in der Verſorgung mit Flugzeugen mußte der Oſten zurückſtehen und ſich 
häufig noch mit Flugzeugen begnügen, die den Anforderungen im Weſten 
nicht mehr genügten. Der Weſten verſchlang alle Kräfte. 

Die Ballone im Oſten führten infolge der großen Entfernungen von⸗ 
einander ein Einzeldaſein; die ſchlechten Bahn⸗ und Wegeverhältniſſe er⸗ 
ſchwerten den Nachſchub und machten einen Maſſeneinſatz im Bewegungs⸗ 
kriege unmöglich. 

Die Erfahrungen des Weſtens ließen ſich nicht ohne weiteres auf die 
öſtlichen Verhältniſſe übertragen; die taktiſche Erkundung und die Tätigkeit 
als erhöhte Artilleriebeobachter, die die Feldluftſchiffer ausübten, behielten 
im Oſten dauernd die gleiche Bedeutung. 


* 


Im Herbſt 1915 ſchuf der ſerbiſche Feldzug einen neuen Kriegsſchau⸗ 
platz für uns. Sechs deutſche Flieger; und zwei Luftſchifferabteilungen waren 
im Verein mit vier öſterreichiſchen Kompagnien wieder die faſt einzigen Träger 
jeder taktiſchen und operativen Aufklärung. Ihre vorzüglichen Meldungen 
über die Richtung des ſerbiſchen Rückzuges bildeten auch hier die Grundlage 
für die Anordnungen der Führung, die einen ſo ſchnellen Erfolg brachten. 
Feindliche Gegenwirkung in der Luft gab es nicht zu überwinden; eine 
gegen unſere Ballone wirkende Artillerie war nicht vorhanden. Um ſo größer 
waren die Schwierigkeiten, die ſich infolge der unbeſchreiblich ſchlechten Wege⸗ 
verhältniſſe der Vorverlegung der Flughäfen und dem Nachſchub entgegen⸗ 
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ſtellten. Es bedurfte der ganzen Tatkraft und Erfindungsgabe unſerer Ab⸗ 
teilungsführer, um durch behelfsmäßige Schöpfungen die Verbände ein⸗ 
ſatzfähig zu erhalten. 

Die Ballone hatten, durch vorzügliche Sicht begünſtigt, beim Angriff 
über die Donau hervorragend mitgewirkt, konnten dann aber der In⸗ 
fanterie nur langſam folgen. 

Nicht ſo leicht wie an der ruſſiſchen Front geſtalteten ſich auf dem Balkan 
die Bedingungen für unſere Flieger, als auch hier die Operationen zum 
Stellungskrieg führten. Das weite Becken von Saloniki füllte ſich bald mit 
Flugplätzen zahlreicher franzöſiſcher und engliſcher Fliegerverbände, denen 
gegenüber die vier bis ſechs deutſchen Fliegerabteilungen einen außerordent⸗ 
lich ſchweren Stand hatten. Neben dem Schneid und dem Pflichtgefühl jeder 
einzelnen deutſchen Beſatzung war es im weſentlichen das Verdienſt des 
Leutnants v. Eſchwege und der von ihm geſchaffenen Jagdſtaffel, daß der 
Gegner einigermaßen niedergehalten wurde. Auch die zeitweiſe Verlegung des 
Kampfgeſchwaders 1 ins Vardartal Anfang 1917 konnte die feindliche Über; 
legenheit nicht ausgleichen. Die ſehr erfolgreichen Angriffe des Geſchwaders 
auf Saloniki, auf feindliche Flughäfen, Munitions- und Truppenlager ver; 
anlaßten den Gegner noch zu einer weiteren Verſtärkung ſeiner Abwehr 
durch Flak und Jagdflieger und zu Gegenangriffen auf unſere Flughäfen. 
Die Lage unſerer Flieger im Südoſten war nicht beneidenswert: heftige 
Böen, große Temperaturſchwankungen machten das Fliegen in dem un⸗ 
wirtlichen Gebirgsland zu einer ſchweren Kunſt; Unterbringungsmöglich⸗ 
keiten waren kaum vorhanden; die baumloſe Gegend bot auch keine Bau⸗ 
ſtoffe. Dem Beobachter erſchwerten die ſteilen Felshänge das Erkennen feind⸗ 
licher Anlagen; die Verbindung mit der Truppe und der Abteilungen unter⸗ 
einander war durch die Unwegſamkeit behindert. Dabei blieb die Lage faſt 
andauernd geſpannt und verlangte unermüdliche Tätigkeit. Eine Ver⸗ 
mehrung der Abteilungen war nicht möglich. Auch bei der Ausſtattung mit 
Flugzeugen konnten die Flieger auf dem Balkan erſt an zweiter Stelle 
kommen. Alle Nachteile eines Nebenkriegsſchauplatzes mußten ertragen 
werden; dennoch hat die Luftaufklärung auf dem Balkan bis zum bitteren 
Ende nicht einen Tag ausgeſetzt. | 

Von den Bulgaren war keine Unterſtützung zu erwarten. Ihre Flieger: 
truppe war erſt im Entſtehen; das zur Förderung ihrer Entwicklung in Sofia 
tätige deutſche Fliegerausbildungskommando konnte gegen mannigfache 
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innere bulgariſche Widerſtände ſich nicht voll entwickeln. Für die Lieferung 


von Flugzeugen nahm Bulgarien die Hilfe Deutſchlands in Anſpruch; ſeine 
Forderungen konnten nicht immer ausreichend erfüllt werden; auch hier 
ſtand der ſtarke Geräteverbrauch im Weſten im Wege. Zwei bulgariſche Ab⸗ 
teilungen nahmen ſchließlich ihre Fronttätigkeit auf. Ihre Beſatzungen waren 
vom beſten Geiſt beſeelt; Flugzeugmangel und fehlende militäriſche Aus⸗ 
bildung ließen ſie aber nicht zur vollen Wirkſamkeit kommen. 

Die Feldluftſchiffer, ſpäter am Vardar eingeſetzt, leiſteten zuerſt Vor⸗ 
zügliches. Im Laufe des Sommers machte ſich aber die zerſetzende Wirkung 
der ſüdlichen Sonne auf die Ballonſtoffe derart bemerkbar, daß es unmöglich 
wurde, ſo viele Ballone nachzuſchieben, wie gebraucht wurden; die Feldluft⸗ 
ſchifferabteilungen mußten zurückgezogen werden. — 

Auch unſer vierter Verbündeter war in ſeinem Flugweſen ganz auf 
Deutſchlands Hilfe angewieſen. Ohne ein einziges frontbrauchbares Flug⸗ 
zeug trat die Türkei in den Krieg. Ein deutſcher Hauptmann ging im Fe⸗ 
bruar 1915 als türkiſcher Feldflugchef nach Konſtantinopel. Wann der Land⸗ 
weg nach der Türkei ſich öffnen würde, war nicht zu überſehen. Die Zeit 
drängte. So wählten wir den für damalige Verhältniſſe kühnen Ausweg 
und überführten bis zum Oktober 1915 auf dem Luftwege 24 deutſche Flug⸗ 
zeuge von Herkulesbad (Ungarn) ohne Zwiſchenlandung nach Adrianopel. 
Sie haben an der Verteidigung der Dardanellen ruhmvollen Anteil gehabt. 

Nach dem Abzuge der Engländer von Gallipoli wurden ſie nach dem 
Irak überführt. Sie trafen dort noch rechtzeitig ein, um den bei Kut⸗el⸗Amara 
umſtellten Engländern auch ihre letzte Möglichkeit zu nehmen, ſich auf dem 
Luftwege mit der Außenwelt in Verbindung zu ſetzen. Ihre erfolgreiche 
Tätigkeit hat nicht wenig dazu beigetragen, die türkiſchen Truppen zum Aus⸗ 
harren bis zur engliſchen Kapitulation zu ermuntern. 

Traten dieſe Flugzeuge mit allem Perſonal in türkiſche Dienſte, ſo blieben 
die an der Sinaifront und ſpäter in Paläſtina eingeſetzten Abteilungen 
deutſche, nach der Türkei abkommandierte Verbände. Als erſte „Paſcha“⸗ 
Abteilung trat im Februar 1916 die Fliegerabteilung 500 ihre Ausreiſe aus 
Deutſchland an. Sie war für das deutſch⸗türkiſche Expeditionskorps ber 
ſtimmt, deſſen Operationsziel die Einnahme des Suezkanals war. Ihre 
Verwendung in der Wüſte mußte als Wagnis angeſehen werden. Wurde 
doch von Wetterſachverſtändigen die Möglichkeit des Fliegens in der über⸗ 
hitzten, ſtark verdünnten Luft überhaupt bezweifelt. Es war auch fraglich, 
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ob es bei der Ausdehnung der Etappenlinie von Deutſchland über Konſtan⸗ 
tinopel durch Kleinaſien und Syrien gelingen würde, einen ſolchen ganz auf 
deutſchen Nachſchub angewieſenen techniſchen Verband lebensfähig zu er⸗ 
halten. Dank ſorgfältigſter Vorbereitung glückte es, aller Schwierigkeiten 
Herr zu werden. Auch dieſer Verband hat durch Lichtbilderkundungen, Bom⸗ 
benangriffe, Landungen hinter der feindlichen Front und Zerſtörung feind⸗ 
licher Nachſchublinien ſeine Kameraden auf der Erde trefflich unterſtützt. 
Auf die Leiſtungen im einzelnen einzugehen, verbietet der Raum, ſo lehr⸗ 
reich und vielſeitig gerade ſie ſind. 

Die Ausdehnung des Wirkungsbereiches unſerer Flieger auf den Balkan, 
Meſopotamien und nach der Halbinſel Sinai konnte nicht ohne die ſorgen⸗ 
volle Erwägung geſchehen, wieweit mit Rückſicht auf die Knappheit unſerer 
heimiſchen Mittel und den ſchweren Stand unſerer Flieger im Weſten, Men⸗ 
ſchen und Gerät an Nebenfronten eingeſetzt werden durften. Wo neue An⸗ 
forderungen die Schlagfertigkeit der Flieger an der Weſtfront in Frage ſtellten, 
mußten ſie abgelehnt werden, auch wenn ſie an ſich wünſchenswert waren. 

Zwei für die Türkei aufgeſtellte Ballonzüge kamen nicht zum Einſatz; 
bei den ſchlechten Transportverhältniſſen gelang es nicht, ſie an einem Eiſen⸗ 
bahnendpunkt zu ſammeln. N 

Das Jahr 1916 mußte auf der Weſtfront neue und größere Anforde; 
rungen an unſere Flieger ſtellen. 

Bereits Ende Dezember 1915 erging der Befehl zur planmäßigen Ab⸗ 
wehr feindlicher Flieger über dem zukünftigen Angriffsfeld im Mans; 
gebiet. Dank der bereits durchgeführten, ſehr ſorgfältigen Lichtbilderkundung 
waren für die Aufklärung nur noch wenige ergänzende Anordnungen not⸗ 
wendig. Man konnte ſich auf eine Überwachung der feindlichen Tätigkeit 
beſchränken. Sie zeigte, daß der Gegner keinen Argwohn ſchöpfte. 

Die Maſſe der verfügbaren Flugzeuge konnte für die befohlene Ver; 
ſchleierung bereitgeſtellt werden. Zwei Patrouillen zu je zwei C-Flugzeugen 
ſollten bei jedem nur möglichen Flugwetter die Front von feindlichen Flug⸗ 
zeugen freihalten. Die Aufgabe hätte mit den beſchränkten Kräften nicht 
durchgeführt werden können, wenn ſie nicht durch das ſehr ungünſtige Wetter 
zu Beginn des Jahres 1916 erleichtert worden wäre. Dennoch ſah ſich 
A.⸗O.⸗K. 5 im Januar veranlaßt, bei der O. H.⸗L. eine Verſtärkung der 
Fliegerkräfte zu erbitten. Es wurden nunmehr zwei Kampfgeſchwader und 
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8 die zur Durchführung des Angriffs noch für erforderlich gehaltenen Flieger; 
abteilungen der Armee zugeführt. Die Verſchleierung nahm die Kräfte der 
Abteilungen außerordentlich in Anſpruch. Bereits zwei Tage nach Beginn 
des Angriffs wurde ihre erneute Verſtärkung für notwendig gehalten. An⸗ 
fang März waren im Angriffsraum 12 Fliegerabteilungen, vier Kampf⸗ 
geſchwader und 30—40 Kampfeinſitzer verſammelt. Das allmähliche Heran⸗ 
führen erklärt ſich aus der damals beſtehenden Unkenntnis über den Bedarf 
an Fliegerkräften bei großen Kampfhandlungen im Weſten; ihr planmäßiger 
Einſatz wurde hierdurch erheblich erſch wert. 

Der dem Feinde überraſchend gekommene erſte Angriffstag ſah die deut— 
ſchen Flieger als faſt unbeſtrittene Herren der Luft. Die als beſonders wich; 
tig hingeſtellte Aufklärung gegen die Maasbrücken und ſeuernde ſeindlicke 
Flankierungsbatterien auf dem linken Maasufer wurde auch in den nächſten 
Tagen ohne erhebliche Schwierigkeiten durchgeführt. Als um die Menatg; 
wende damit gerechnet werden konnte, daß die Franzoſen das rechte Maag; 
ufer räumen würden, wurde dem feindlichen Hintergelände erhöhte Auf 
merkſamkeit geſchenkt, ohne daß die feindliche Lufttätigkeit dies hindern konnte. 
Auch die Einzelerkundung zeitigte gute Erfolge. So ſollte z. B. das geſamte 
Artilleriefeuer einer Gruppe auf einen nordweſtlich Fort Douaumont befind⸗ 
lichen Stützpunkt vereinigt werden, deſſen Lage man aus einer erbeuteten 
Karte feſtgeſtellt hatte. Aber die Lichtbilderkundung wies einwandfrei nach, 
daß der Bau des Stützpunktes nicht mehr ausgeführt worden war; daher 
konnte die Munition geſpart werden. 

Weniger befriedigend als die Zielerkundung geſtalteten ſich einzelne Ar— 
tillerieſchießen mit Fliegerbeobachtung. Zwei Gründe führten hier ſehr bald 
zum Verſagen: einmal war es bei gleichmäßigem Feuer zahlenmäßig ſtarker 
Artillerie auf engem Raum unmöglich, die Einſchläge einer Batterie heraus; 
zufinden, und dann verſtärkte ſich die feindliche Artilleriegegenwirkung ſo 
ſehr, daß die Drahtverbindungen zwiſchen Fliegerantenne und Batterie ſowie 
die der Artillerieführer zu ihren Batterien meiſt zerſchoſſen wurden. Ein 
Umſetzen der Fliegerbeobachtung in ſofortige Waffenwirkung konnte alſo 
nicht erfolgen. Trotz des Einſatzes verhältnismäßig zahlreicher Fliegerkräfte 
für artilleriſtiſche Zwecke blieben die Erfolge hinter den bisher an ruhigen 
Kampffronten erzielten zurück. 

Beſonders verderblich aber wurde es, daß die Abwehr der allmählich 
immer zahlreicher werdenden feindlichen Flieger durch die eigenen Flieger 
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in den Vordergrund aller Anordnungen für ihren Einſatz geſtellt wurde. 
In den zermürbenden Kämpfen um Verdun wurde der Begriff der „Luft; 
ſperre“ zum Allheilmittel gegen feindliche Flieger. Er verbreitete ſich von hier 
über die geſamte Weſtfront und hatte den unheilvollſten Einfluß auf die Art 
der Verwendung der Flieger. Den begreiflichen Wunſch der Infanterie und 
Artillerie, ſich von den feindlichen Flugzeugen befreit zu ſehen, glaubte man 
dadurch erfüllen zu können, daß man dauernd eigene Flugzeuge an der 
Front auf und ab fliegen ließ. Die feindliche Fliegertätigkeit ließ ſich hierdurch 
nicht ausſchalten. Die Schnelligkeit, mit der das feindliche Flugzeug aus⸗ 
weichen kann, die Fähigkeit, die Höhe raſch zu ändern, ohne die Beobachtung 
auszuſetzen, die Schwierigkeit, einen Gegner in der Luft von weither zu er; 
kennen, — alles dies führte dazu, daß dieſe Art Luftſperre zu keinem anderen 
Ergebnis führte, als zu einer grenzenloſen Vergeudung der Kräfte zum 
Schaden der eigenen Aufklärungsmöglichkeit. „Sperre geht allen andern 
Aufgaben vor,“ lautete die vor Verdun ausgegebene Weiſung. 

Man erkannte aber doch, daß die Fliegerabteilungen von der Sperrtätigkeit 
entlaſtet werden mußten; fie wurde daher den Kampfgeſchwadern über; 
tragen. Dieſe hatten bisher in den eng zuſammengedrängten Verteidigungs⸗ 
anlagen des Gegners, in ſeinen durch die Maas eingeengten Nachſchublinien, 
in den ebenfalls dicht zuſammenliegenden feindlichen Flughäfen und den 
Verſchiebebahnhöfen der zur Feſtung führenden Bahnlinien günſtige Ziele für 
Bombenangriffe gehabt. Die Unterbringung der Geſchwader nördlich und 
öſtlich Verdun erleichterte konzentriſche Angriffe; daß ihre Wirkung nicht 
noch größer war, lag vielleicht daran, daß ein Teil der Geſchwader erſt vor 
kurzem neu zuſammengeſtellt war. Jetzt wurde ihnen die Niederkämpfung 
der feindlichen Ballone und Flugzeuge als Aufgabe geſtellt; nächtliche Bom⸗ 
benangriffe wurden durch das A.-O.⸗K. verboten. Der Angriffsraum im 
Maasgebiet wurde in zwei Zonen zerlegt, jede Zone zwei Kampfgeſchwadern 
zugeteilt, von denen das eine an den geraden, das andere an den ungeraden 
Tagen in Staffeln von ſechs Flugzeugen Sperre flog. Dieſer allzu ſchema⸗ 
tiſche Einſatz konnte der Truppe auf der Erde keine Erleichterung bringen. 
Auch erwies ſich die Verwendung der mit C-Flugzeugen ausgeſtatteten 
Kampfgeſchwader für Jagdzwecke als Fehlgriff; fie waren hierzu nicht ſchnell, 
ſteigfähig und beweglich genug. 

Die eigentlichen Jagdkräfte der Armee — die Kampfeinſitzer — waren in 
zweckmäßiger Weiſe nicht den Fliegerabteilungen, denen fie zugeteilt waren, 
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belaſſen, fondern in Gruppen zu 10— 12 Fokkern zuſammengezogen worden. 
Es fehlte aber noch die feſte Organiſation, die den einheitlichen, der Gefechts⸗ 
lage entſprechenden Einſatz der Jagdkräfte regelte. Ihr Starten war zu ſehr 
dem Willen des einzelnen überlaſſen. Die Anzahl der in der Luft befind⸗ 
lichen Maſchinengewehre verbürgt noch nicht den Erfolg; auch ſie müſſen 
zur rechten Zeit an rechter Stelle fein. Da war es in der Haupffache dem 
Pflichtgefühl und der Tatkraft Boelckes zu verdanken, daß die zahlenmäßige 
Überlegenheit der feindlichen Flieger nicht damals ſchon erdrückend wurde. 
Sein Fokker erwies ſich noch immer allen feindlichen Flugzeugen überlegen. 
Bereits am 12. 5. 1916 hatte er zehn feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen; bald 
reihte ſich Erfolg an Erfolg. — 

Der Rückblick auf die Tätigkeit der Flieger im Maasgebiet kann nicht 
voll befriedigen. Es war die erſte große Kampfhandlung im Weſten, zu der 
eine für damalige Verhältniſſe ungewöhnlich große Anzahl Fliegerverbände 
zuſammengezogen war. Trotz der zahlenmäßigen Überlegenheit, die der 
Gegner allmählich erreichte, hatten ſich Beſatzungen und Material der deut; 
ſchen Fliegertruppe dem Feinde gewachſen, an vielen Stellen überlegen gezeigt. 
Es war jedoch nicht gelungen, durch kraftvollen Einſatz den höchſten Nutzen 
aus ihrer Tätigkeit zu ziehen. In dem Bemühen, die Klagen von Infan⸗ 
terie und Artillerie über feindliche Fliegertätigkeit zu beſeitigen, befand man 
ſich auf falſchem Wege. In der Erkenntnis der Leiſtungsfähigkeit und der 
Leiſtungsgrenzen der Flieger waren ebenſo wie in ihrem Zuſammenarbeiten 
mit den anderen Waffengattungen erhebliche Lücken zutage getreten. Noch 
bevor dieſe Erfahrungen zu organiſatoriſchen Verbeſſerungen geführt hatten, 
brach der Sturm an der Somme los, der unfere Fliegertruppe vor ihre härteſte 
Probe ſtellte. 

Von den Feldluftſ chiffern waren bei Verdun zum erſten Male ſo viel 
Abteilungen eingeſetzt, daß zwölf Ballone am Angriff teilnehmen konnten. 
Das A.⸗O.⸗K. 5 ließ ein beſonderes Ballonleitungsnetz bauen und ver; 
einigte dieſes zu einer Sammelſtelle (Ballonzentrale). 

Die Leiſtungen der Ballone in der artilleriſtiſchen Aufklärung und beim 
Schießen waren ein voller Erfolg; auch in der geforderten taktiſchen Auf⸗ 
klärung wurde Nennenswertes geleiſtet. Nicht glücklich war die unmittelbare 
Fernſprechverbindung der Ballonzentrale mit den einzelnen Ballonen, weil 
ſie die Abteilungsführer faſt ausſchaltete. 

Durch die Anlage eines Feldluftſchifferdepots wurde die Truppe vom 
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Gerätenachſchub der Inſpektion unabhängig gemacht. Der Gaserſatz erfolgte 
aus den Luftſchiffhäfen Belgiens. 

Erhebliche Verluſte erlitten die Ballone infolge Beſchießens mit Maſchinen⸗ 
gewehr-Brandmunition durch Flieger, die für dieſen Zweck beſonders aus⸗ 
gebildet waren. 

Auch Lenkluftſchiffe wurden zu den Operationen auf Verdun heran⸗ 
gezogen, und zwar ſollten ſie die Feſtung ſelbſt und ebenſo die auf ſie führenden 
Bahnen und deren Hauptbahnhöfe angreifen. Sieben Schiffe wurden für 
dieſen Zweck zur Verfügung geſtellt. Unter ihnen befand ſich LZ 95, das erſte 
Schiff des 55000 ebm-Typs; dieſe glückliche Neukonſtruktion ermöglichte eine 
Steighöhe von 4000 m und derart ein Ausweichen vor der wieder erheblich 
geſteigerten Erdabwehr und ein Überſteigen der angreifenden Flieger. 

Bei der Wichtigkeit der Angriffe wurden die Schiffe trotz ungünſtigſter 
Wetterlage bei Vollmond, ſtarken Winden, häufigen Schneeſtürmen ein⸗ 
geſetzt. Die Erfolge waren ſehr gering, die Zahl der verlorenen Luftſchiffe er⸗ 
heblich. Unter dieſen war auch LZ 77; Hauptmann Horn, einer der älteſten 
und im Kriege erfolgreichſten Kommandanten mit ſeiner ſchon zwölfmal 
ſiegreichen Beſatzung fand den Heldentod. 


* 


Vom Feldflugchef wurde auch der ihm unterſtellte Heereswetter— 
dienſt, der bis dahin nicht immer planmäßig und zweckdienlich gearbeitet 
hatte, geregelt; bei ihm wurden die meteorologiſchen Bedürfniſſe des 
Heeres dauernd geprüft, und ihnen entſprechend wurde der Heereswetter— 
dienſt ſchnell — nicht ohne Überwindung erheblicher Schwierigkeiten — 
weiter entwickelt. Im Oſten und Südoſten wurde er nach den Erfahrungen 
der Weſtens organiſiert; je eine Hauptwetterwarte entſtand in Lodz und 
Temesvar; ſie wurden ſpäter nach Warſchau bzw. Sofia verlegt. In ihrer 
Nähe wurden Drachenwarten errichtet. 

Bis Herbſt 1915 wurden die Wetterwarten auf 54, bis Ende 1916 auf 
80 vermehrt. 

Die ſchon im Frieden militäriſcherſeits geſtellte Forderung, daß dem 
Wetterdienſt neben ſeiner Vorausſagetätigkeit als hauptſächlichſte die ſchnelle 
und genaue Beobachtung der wirklichen atmoſphäriſchen Zuſtände obliegen 
müſſe, erwies ſich im Kriege als richtig. 

Die Warten des Heereswetterdienſtes (mit Ausnahme der Front⸗ 
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i Wetterwarten) wurden allmählich zu exakt⸗wiſſenſchaftlichen Vollſtationen 
ausgebaut. Für die Terminbeobachtungen an der Erde verfügten ſie über 
alle in den wiſſenſchaftlichen Inſtituten gebräuchlichen Inſtrumente ſowie 
über ſelbſtſchreibende Meßgeräte für den Luftdruck, die Temperatur, die 
Feuchtigkeit und den Wind nahe dem Boden. 

Ganz beſondere Sorgfalt wurde der Beobachtung höherer Schichten gez 
widmet. Hierdurch wurde in erſter Linie den Bedürfniſſen der Lufttruppen 
entſprochen; von recht zahlreichen gerologiſchen Meſſungen erhoffte man aber 
auch eine weſentliche Erleichterung und Verbeſſerung der Wettervorherſage. 
Die infolge der Abſchließung der Mittelmächte von der übrigen Welt aus⸗ 
bleibenden meteorologiſchen Daten ſollten durch Meſſungen in der Vertikalen 
möglichſt erſetzt werden. Die zahlreichſten aerologiſchen Beobachtungen be⸗ 
trafen den Wind; jede Warte führte täglich mehrere Höhenwindmeſſungen 
mit Pilotballonen und Anſchneidegerät aus. Darüber hinaus dienten der 
Erforſchung der höheren Luftſchichten die Drachenwarten, ſpäter auch die 
gerologiſchen Warten der Fliegerformationen; ihre Beobachtungen erfolgten 
durch ein ſelbſtſchreibendes Meßgerät, das mit gefeſſelten Drachen oder Ballo⸗ 
nen (bzw. durch Flugzeuge) in die oberen Schichten gelangte. 

Die meteorologiſchen Bedürfniſſe des Heeres traten bei den Luftſtreit⸗ 
kräften am zwingendſten hervor. Lenkluftſchiffe und Kampfgeſchwader mit 
großen Aktionsradien ſtellten im weſentlichen die gleichen Forderungen; ſie 
verlangten gute Vertikalſicht; Heimathafen und Operationsziel mußten 
nebelfrei ſein, auf der Flugſtrecke durften tiefe Wolken die Erdbeobachtung 
nicht ausſchließen. Ferner mußten ſie über die Höhenwinde unterrichtet ſein, 
um ſie bei der Aufſtellung des Kompaßkurſes berückſichtigen und, wenn mög⸗ 
lich, zur Abkürzung der Flugzeit ausnutzen zu können. Durch kataſtrophale 
Witterungserſcheinungen durften ſie nicht überraſcht werden. Der Feldluft⸗ 
ſchiffer legte in erſter Linie Wert auf Warnung vor Böen und Gewittern, 
ſowie auf genaue Meſſungen der Stärke und Böigkeit des Windes nahe am 
Aufſtiegplatz, um daraus zu ermeſſen, ob ein Aufſtieg möglich war. Der 
Aufklärungsflieger wollte meiſt am Abend wiſſen, ob die Witterungsver⸗ 
hältniſſe am nächſten Morgen den Start zuließen. Allen Fliegern waren die 
Wetterwarten Auskunftsſtellen zur Klärung einer großen Zahl von meteoro⸗ 
logiſchen Erſcheinungen, die auf das Flugzeug Einfluß hatten. Außer den 
Berichten über die tatſächlichen Witterungsverhältniſſe forderten die Kom⸗ 
mandoſtellen, namentlich für Zeiten, in denen wichtige Operationen geplant 
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waren, Wettervorherſagen. Dieſe waren beſonders ſchwierig, weil ſie einer⸗ 
ſeits durchaus beſtimmt und unbedingt ſicher ſein mußten, andererſeits aber 
für längere Zeit gelten ſollten, — Forderungen, von denen die eine die andere 
beeinträchtigte. 

Ein Beiſpiel für den Wert ſolcher Vorherſagen zeigt das Jahr 1916. Den 
ganzen Januar und den halben Februar regnete und ſtürmte es im Weſten; 
der Angriff auf Verdun wurde deshalb über den geplanten Termin ver; 
ſchoben. Am 19. 2. bezeichnete die meteorologiſche Beratung dem Chef des 
Generalſtabes des Feldheeres bei immer noch fallendem Regen die Wetter⸗ 
ausſichten als günſtig. Die Operationen begannen, und das heitere und 
trockene Wetter der nächſten fünf Tage beſtätigte die Richtigkeit des meteoro⸗ 
logiſchen Urteils. 

Als im Frühjahr 1915 in den Kampfgaſen ein neues Kampfmittel er⸗ 
ſtanden war, erwuchs den Heeres-Wetterdienſtverbänden ein weiteres Feld 
der Tätigkeit. Da die Gaſe beim Feinde wirken ſollten, die eigene Truppe aber 
nicht ſchädigen durften, mußten ſie durch die Bewegung der Luft oder durch 
Geſchoſſe feindwärts getragen werden. In jedem Falle bedurfte es der 
ſorgfältigſten Erwägungen des beratenden Meteorologen, der eine ſchwere 
Verantwortung trug. Außerdem hatte er zu warnen, ſobald das Wetter dem 
Abblaſen von Kampfgaſen durch den Feind günſtig war. 


* 


Zu der bald nach Kriegsbeginn erlangten Erkenntnis, daß Luftſchiffe 
keine Feindfahrten bei Tage machen konnten, kam 1915, auch im Oſten, 
die andere, daß für ſie infolge der geſteigerten feindlichen Abwehr nur mond⸗ 
ſcheinarme Nächte in Frage kamen. Es waren dies die ſogenannten „Fahr⸗ 
perioden“, nur etwa 14 Tage im Monat. 

Das erſte Halbjahr 1915 brachte erfolgreiche Angriffe auf Flandern, auf 
die engliſchen und franzöſiſchen Häfen und auf Nancy. 

Gegenüber den häufigen Angriffen auf unſere unbefeſtigten, weit hinter 
der Front liegenden Städte, an denen ſich ſpäter auch engliſche Geſchwader 
beteiligten, durften wir nicht untätig bleiben. Die Berechtigung zu Bom⸗ 
benangriffen auf Paris und London konnte nur von einer böswilligen Hetz⸗ 
preſſe beſtritten werden; der Charakter beider Städte als ſtark befeſtigte 
Orte und Zentren der Kriegsrüſtungen ſteht außer jedem Zweifel. Unſere 
Luftſchiffe und ſpäter die Bombengeſchwader erhielten nunmehr als Ziele 
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auch weiter vom Kampfgebiet entfernt liegende Orte, ſoweit ſie durch zu⸗ 
verläſſige Nachrichten — meiſt Lichtbilder — als Stützpunkte der feindlichen 
Kriegführung oder Kriegsrüſtung erkannt waren. Aber auch hier wurde die 
Erzielung eines militäriſchen Erfolges durch Schädigung militäriſcher Hilfs⸗ 
quellen des Gegners als Aufgabe geſtellt. Selbſt bei Angriffen gegen Paris 
und London erhielten die angreifenden Verbände genau bezeichnete Ziele 
(beſtimmte Eiſenbahnwerkſtätten, große Kaſernen, Fabriken, Docks, Arſenale). 
Unſer Grundſatz, die Wirkung auf ein Ziel zuſammenzufaſſen, beugte zer⸗ 
ſplitternden Nebenunternehmungen möglichſt vor. Daß bei der Eigenart 
des Luftbombenangriffs nicht nur militäriſche Ziele getroffen wurden, war 
unſern Gegnern ſo gut wie uns bekannt; die Verantwortung dafür, daß die 
Wirkungen des Luftkrieges auf ein ſo weites Gebiet ausgedehnt wurden, 
trägt Frankreich. 

Ein gemeinſamer Angriff aller im Weſten verfügbaren Luftſchiffe, SL II, 
Z X und LZ 35, wurde am 20.21. 3. 1915 auf Paris angeſetzt. Scheinwerfer 
wieſen den Schiffen den Weg durch das dunkle Kampfgebiet von Lille bis 
Noyon. SL II erlitt beim Überſchreiten der Front ſchwere Beſchädigungen 
und mußte ſich darauf beſchränken, Compiegne, den Sitz eines A.-O.⸗K., an⸗ 
zugreifen. Die beiden anderen erreichten als erſte deutſche Luftſchiffe Paris. 
Die Stadt war nicht einheitlich abgedunkelt, bei der niedrigen Fahrthöhe 
von knapp 2400 m waren die Straßenzüge gut zu erkennen. Sehr viel 
Scheinwerfer ſuchten die Schiffe, die trotz ſtärkſten Flakfeuers in eineinhalb⸗ 
ſtündigem Angriff ihre Bomben abwarfen. Von Kraftwagengeſchützen ver; 
folgt, erreichten beide Schiffe die Front, wo fie in ſehr ſtarkes Feuer gerieten. 
Z X mußte, ſchwer verletzt, bei St. Quentin landen, LZ 55 erreichte nach 
elfſtündiger Fahrt ſeinen Hafen. 

Der erſte großangelegte Angriff auf die Zentrale der franzöſiſchen Kriegs⸗ 
rüſtungen war geglückt. Daß ſeine Wirkung bedeutend war, bewieſen die 
feindliche Preſſe und die Debatten in der franzöſiſchen Kammer. 

Die Vervollkommnung der feindlichen Abwehr, beſonders der Flieger, 
der größten Gefahr für die Luftſchiffe, erforderte die Verbeſſerung ihrer 
Steighöhe und Geſchwindigkeit; beides bedingte die Vergrößerung der Luft⸗ 
ſchiffe. Im April wurde das erſte Schiff eines neuen, des 32000 cbm-Typs, 
nämlich LZ 38, herausgebracht; es hatte mit vier Motoren eine Geſchwindig—⸗ 
keit von 26 sec / m, eine Steighöhe von 5000 m und eine Nutzlaſt von 15CCO kg, 

Diefes beſte Schiff feiner Zeit konnte nach einigen erfolgreichen Angriffen 
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auf engliſche Häfen am 31. 5. auch die Zentrale der engliſchen Kriegsrüſtun⸗ 
gen, London, nachdem dieſes für Luftangriffe freigegeben war, und zwar 
hauptſächlich die Docks an der Themſe mit Bomben bewerfen. Wenige 
Tage ſpäter beantwortete ein engliſcher Flieger dieſen Angriff durch die Zer⸗ 
ſtörung des in ſeiner Halle bei Brüſſel liegenden Schiffes. 

Als Angriffsbaſis gegen England wurden im Sommer die Häfen Brüſſel, 
Maubeuge und die von der Marine zur Verfügung geſtellten Hallen bei 
Namur beſtimmt; aus ihr wurden durch SL II, LZ 74 und 77 einige erfolg⸗ 
reiche Angriffe auf London und die Häfen Harwich, Southend, Ramsgate 
unternommen. 

Der Oktober brachte Luftſchiffe zum erſten Male in unmittelbare Zuſam⸗ 
menarbeit mit dem Heer, indem fie die Hauptknotenpunkte der Bahn Reims 
Verdun und ihre Abzweigungen mit Bomben belegten. Im Oſten fanden 
erfolgreiche Angriffe auf Lomſha, Ciechanow, Bialyſtok, Grodno und Kowno 
ſtatt. Während des Sommerfeldzuges waren die Hauptknotenpunkte der 
Bahnen nach Mlawa, Breſt-Litowſk und Wilna mit Erfolg bekämpfte Ziele, 
ſpäter Breſt-Litowſk und die Bahn bei Kobryn. 

Nach Erbauung der Luftſchiffhalle bei Warſchau fanden von dort im Herbſt 
mehrere Angriffe auch auf den ſüdlichen Teil der ruſſiſchen Front in der 
Gegend von Rowno ſtatt; die Schiffe in den alten Häfen bekamen Dünaburg, 
Riga, die Bahnknotenpunkte Minſk, Wileyka und Lida als Ziele. 

Der Anfang des Jahres 1916 brachte der Luftſchiffahrt mehrere tech; 
niſche Neuerungen. 

In den Höhen, die bei Angriffsfahrten aufgeſucht werden mußten, lagen 
häufig geſchloſſene Wolkendecken unter dem Schiff, die jede Orientierung un⸗ 
möglich machten. Dieſer Übelſtand wurde auf zweierlei Weiſe beſeitigt: 

Einmal wurden Verſuche mit einem aus dem Schiff heruntergelaſſenen 
Spähkorb gemacht; ein ſolcher hatte ſich beim Z XII auf einer Fahrt nach 
Calais bewährt. Die Verſuche gediehen nur langſam, weil die notwendigen 
Maſchinen für die 52000 cbm;Schiffe zu ſchwer waren; die Einrichtung kam 
erſt fpäter beim 55000 ebm-Typ zur allgemeinen Einführung. 

Sodann wurde das Peilverfahren mittels Funkentelegraphie ausgebildet 
und angewendet. Bei dieſem gab das Schiff ſeinen Rufnamen; hierdurch 
konnte es durch mehrere Erdſtationen gepeilt werden, die ihm den Winkel 
zur Nordlinie übermittelten, in dem das Schiff ſich zu den aufnehmenden 
Stationen befand. Durch den Schnittpunkt dieſer Linien konnte im Luftſchiff 
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der Ort, an dem es fich befand, ungefähr beſtimmt werden. Da durch dieſes 
Verfahren die Schiffe auch vom Feinde gepeilt werden konnten und Verluſte 
eintraten, machte man Verſuche, die bezweckten, daß nicht die Schiffe, ſondern 
nur die Erdſtationen riefen, jene die Zeichen nur aufnahmen und damit die 
nötigen Meſſungen ausführten. Die Verſuche kamen zu keinem Abſchluß. 

Um den Beſatzungen die Möglichkeit zu geben, ſich aus einem brennenden 
Schiff zu retten, wurden ſie mit Fallſchirmen ausgerüſtet; dieſe konnten, 
da ein etwaiges Abbrennen der Schiffe ſich ſehr ſchnell vollzogen hätte, nur 
moraliſch wirken und traten daher nie in Tätigkeit. 

Zur Erhöhung der Geſchwindigkeit brachte der Maybach-Motorenbau 
einen 240 P. S.⸗Motor heraus; nachdem feine Kinderkrankheiten überwunden 
waren, leiſtete er Gutes. 

Nach Fertigſtellung einer Luftſchiffhalle bei Temesvar Ende 1915 hatten 
die Luftſchiffe ein neues Feld der Tätigkeit auf dem Balkan erhalten. LZ 81 
machte ſich dadurch verdient, daß er bei der fehlenden Bahnverbindung 
einen Diplomaten mit wichtigen politiſchen Aufträgen nach Bulgarien in 
kurzer Friſt hin und wieder zurückbrachte. Später griff LZ 85 von Temesvar 
aus mehrfach den ſtark ausgebauten Hafen von Saloniki an. 

Im Weſten warfen LZ 79 und 77 im Januar 1916 Bomben auf Paris, 
im Frühjahr wurden den Luftſchiffen dann wieder England und die nord⸗ 
franzöſiſchen Häfen als Ziele angewieſen; ſie griffen erfolgreich engliſche 
Truppenlager bei Etaples, ſowie Ramsgate, Margate, Harwich, Norwich, 
Dünkirchen, Fort Mardick und London mehrfach an. 

Die Angriffe, beſonders auf England, wurden den für dieſe Zwecke noch 
zu kleinen und deshalb nicht genügend hoch ſteigenden Schiffen immer 
ſchwieriger gemacht. Ein gut eingerichteter Meldedienſt ſorgte für ihre frühe 
Anmeldung in England. Bereits an der engliſchen Küſte kamen ſie in ſchweres 
Feuer, auch Flieger waren meiſtens ſchon in der Luft; noch ſchwieriger waren 
die Rüdfahrten, weil die Engländer die Küſte von . öſtlich durch 
Flieger zu ſperren ſuchten. 

Da die Nachtzeiten, in den Angriffe möglich waren, in den Sommer⸗ 
monaten ſehr kurz find, fo nahm die O. H.⸗L. in ihnen von Luftſchiff⸗ 
angriffen Abſtand. Dieſe Zeit wurde dazu benutzt, ſechs Schiffe des 52000 ebm 
Typs durch Verlängerung in 35000 ebm-Schiffe umzubauen. Zwei Schiffe 
waren der Marine für den Sommer für Aufklärungsfahrten in der Oſtſee 
zur Verfügung geſtellt. 
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Im Auguſt 1916 lebte die Tätigkeit der Luftſchiffe im Weſten wieder auf; 
bei dem ſehr ungünſtigen Wetter blieb aber die Mehrzahl der Fahrten ohne 
Erfolg. London wurde mehrfach, zum letzten Male am 25. 8., durch LZ O und 
98 ſowie SL XI angegriffen; hierbei wurde letzteres Schiff abgeſchoſſen. 

Die Angriffe wurden im Sommer ſo geregelt, daß den viel leiſtungs⸗ 
fähigeren Luftſchiffen der Marine England vorbehalten blieb, während die 
Heeresluftſchiffe die Ziele auf dem Feſtlande — namentlich Boulogne und 
Calais — angriffen. 

Die Heeresluftſchiffe haben bei ihren Angriffen auf England 36590 kg 
Munition, davon 16208 kg auf London abgeworfen; ſie haben hierdurch 
erheblichen materiellen Schaden in militäriſchen und Rüſtungswerten an⸗ 
gerichtet, ſtarke Abwehrkräfte, Flak und Flieger, an England gefeſſelt und 
fo unſere Front in Flandern und Frankreich entlaſtet. 

Der auffällige Rückgang in den erfolgreichen Angriffen im Weſten iſt 
dadurch zu erklären, daß den Luftſchiffen die Benutzung der belgiſchen Häfen 
durch häufige Fliegerangriffe unmöglich gemacht wurde; ſie mußten in die 
Hallen am Rhein zurückverlegt werden. Hierdurch wurden die Anmarſchwege 
zu den Angriffs zielen ganz erheblich vergrößert. Bei dieſen langen Fahrſtrecken 
ſpielten die ſich ſchnell ändernden Wetterlagen eine große Rolle; Fahrten, 
die von Belgien aus wohl möglich geweſen wären, waren von den rheiniſchen 
Häfen aus nicht ausführbar oder mußten unterwegs abgebrochen werden. 
Weite Ziele, wie Boulogne, Rouen, Abbeville, waren für den 35000 ebm⸗ 
Typ überhaupt nur unter günſtigſten Verhältniſſen noch erreichbar. Der 
Zeppelinbau ſtellte jetzt einen neuen, den 55000 cbm;Tpp her, der mit ſechs 
Motoren eine Geſchwindigkeit von 27 sec / m, eine Nutzlaſt von etwa 50000 kg 
und eine Steighöhe von 6000 m hatte; dem Heere konnten derartige Schiffe 
aber zunächſt nicht überlaſſen werden, weil die Marine, die große Verluſte 
gehabt hatte, ſie dringender brauchte. 

Im Oſten griff LZ 86, der in einer zu Beginn des Jahres 1916 in Kowno 
fertiggeſtellten Halle untergebracht war, Minſk, Rjezica, Dünaburg und 
die Bahn Minſk-Molodezno, Z XII und SL VII Stolpce, Luminiez bzw. 
Dünamünde und Wenden, im Herbſt LZ 88 den Waſſerflugplatz Rund an. 

Auf dem Balkan war in Bulgarien in Jamboli eine Halle mit Gas⸗ 
anſtalt gebaut worden; von hier aus machte SL X Aufklärungsfahrten über 
das Schwarze Meer, kehrte aber dann von einem Angriff auf Sebaſtopol 
nicht wieder zurück. 
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In der Heimat wurden ſeit 1916 die Luftſchiffſchulen in Jüterbog und 
Dresden ſtark erweitert. Zu Ausbildungszwecken ſtanden zeitweiſe drei 
Schulſchiffe zur Verfügung. 


Auch der Flakwaffe brachte das Jahr 1915 eine Organiſation, die 
1916/17 vervollkommnet und abgeſchloſſen wurde. Am 1. 5. 15 wurde 
Major Grimme, der im Frieden die Schießausbildung der Verſuchsflak mit 
geleitet hatte, zur Verfügung des Kriegs miniſteriums geſtellt und beauftragt, 
die Flak der Heimat an der Weſtgrenze und die der Weſtfront zu bereiſen, 
um Erfahrungen zu ſammeln und mit den A.⸗O.⸗K.s über die Erhöhung der 
Leiſtungen der Flak zu beraten. Die wichtigſte Maßnahme war die Zuteilung 
je eines Flakoffiziers zu den A.⸗O.⸗K.s, der die Verwendung und Ausbildung 
regeln, die Verbindung zwiſchen Flak und Fliegern herſtellen und Erfahrungen 
für Verwendung, Schießverfahren, Ausbildung, techniſche Weiterentwick⸗ 
lung der Flak ſammeln ſollte. Bald zeigte es ſich als notwendig, ebenfalls 
bei der O. H.⸗L. eine die Flak bearbeitende Dienſtſtelle, den Inſpekteur der 
Flak im Gr. H.⸗Qu., zu ſchaffen; Major Grimme wurde mit ihr betraut. 
Er war dem Chef des Generalſtabes des Feldheeres unmittelbar unterſtellt, 
beſichtigte die Flak im Operationsgebiet und in Belgien, bearbeitete die 
Perſonalbeſetzung und Verteilung der Flak auf das Feldheer. Um die Er⸗ 
fahrungen im Flugweſen für ſie nutzbar zu machen, hielt er enge Verbindung 
mit dem Feldflugchef. Ferner ſammelte er die Kriegserfahrungen, ſtellte 
die Geſichtspunkte für die Weiterentwicklung der Flak und für Verſuche auf; 
bei der Schaffung der Flakvorſchriften wirkte er mit dem Inſpekteur der 
Flak im Heimatgebiet zuſammen. Die entſtehenden Schulen wurden ihm 
unterſtellt. 

Im Frühjahr 1916 wurde, entgegen dem Vorſchlage des Inſpekteurs, 
die Flak unter eigene Waffenvorgeſetzte zu ſtellen, die Zuteilung der pferde⸗ 
beſpannten Flak dahin geregelt, daß jede Diviſion einen Flakzug erhielt, der 
einem Feldartillerieregiment angegliedert wurde, während die Kraftwagen; 
geſchütze, die 5,7 em, 9 cm und ortsfeſten Flak den Stabsoffizieren der Flak 
bei den A.⸗O.⸗K.s als Armeeflak unmittelbar unterſtellt wurden. Für die 
Ausbildung ſorgten verſchiedene Schulen; die größte Einrichtung war die 
Flak⸗Schießſchule, die aus dem Kommando der Kraftwagengeſchütze in Oſt⸗ 
ende hervorgegangen war. Die Wahl des Ortes erfolgte in der richtigen 
Erkenntnis, daß ſich dicht hinter der Flandernfront den neuauszubildenden 
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Beſatzungen die befte Möglichkeit zum Schießen auf feindliche Flieger geben 
würde. 

Auf Grund der Kriegserfahrungen konnten 1915 Richtlinien für den Bau 
vollwertiger Flak durch deren Inſpekteur feſtgelegt werden; ſie beſtanden in 
folgenden Forderungen: 

Weſentliche Abkürzung der Geſchoßflugzeiten, daher Steigerung der An⸗ 
fangsgeſchwindigkeit über 750 m. 

Erhebliche Vergrößerung des Kalibers. 

Verlängerung der Schußweite. 

Verbeſſerung der Richtmittel hinſichtlich der beſonderen Anforderungen 
des Steilſchuſſes und der großen Geſchwindigkeit der Ziele. 

Erhöhung 700. 

Verbeſſerung der Zieldarſtellung für die Ausbildung. 

Die Anfertigung derartiger Geſchütze mußte bei der durch Lieferungen 
bereits überlaſteten Induſtrie lange Zeit in Anſpruch nehmen. 

Um inzwiſchen die Zahl der Flak weiter zu vermehren, wurden anſtelle 
von etwas Beſſerem 566 Maſchinenkanonen Kaliber 5,7 em, die das Reichs⸗ 
marineamt zur Verfügung geſiellt hatte, als Maſchinenflak hergerichtet. Bei 
geringer Reichweite verfeuerten ſie Vollgeſchoſſe mit Lichtſpur; ſie erwieſen 
ſich bei der Nahverteidigung zum Schutz von Anlagen, beſonders auch durch 
die moraliſche Wirkung der Lichtſpur und durch die raſche Schußfolge als 
recht brauchbar. Außer ihnen wurden 3,7 m-Revolverkanonen der Feſtungen, 
ausſchließlich zum Schutze der Ballone, als Flak eingeſetzt. 

Ernſte Unzuträglichkeiten erwuchſen durch Brennzünderverſager — bei 
einigen Armeen bis über 50% bei jedem Schießen. Die Geſchoſſe krepierten 
infolge des Auslöſchens des Brandſatzes der Zünder nicht in der Luft, ſon— 
dern erſt beim Aufſchlag auf der Erde; dadurch richteten ſie Verluſte bei der 
eigenen Truppe an. Ein weiterer Übelſtand beſtand darin, daß die an und 
für ſich guten Feldkanonengeſchoſſe eine Brennzünderreichweite nur bis 
5000 m hatten und daher bei den ſich ſteigernden Flughöhen der feindlichen 
Flieger nur bedingt verwendbar waren. Eine andere Sorte, die den Vorteil 
größerer Brennlänge und keine Verſager hatte, ergab zu viel Rohrzerſpringer. 
Dieſe Mißſtände ſchadeten der Wirkung und damit auch dem Anſehen der 
Flakwaffe, deren Eigenart und ſchwieriger Schießdienſt damals noch keines⸗ 
wegs vollem Verſtändnis begegnete. 5 2 

Die Schießleiſtungen der Flak an ſich verbeſſerten ſich durch die Verboll⸗ 
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kommnung der Meßgeräte, auf deren Weſen und Anwendung etwas näher 


eingegangen werden muß. Das wichtigſte war der Entfernungsmeſſer, weil 
die Feſtſtellung der Entfernung durch Abgreifen auf der Karte oder durch 
Gabelbildung nicht möglich war. Der einſtationäre Entfernungsmeſſer mit 
kurzer im Gerät vorhandener Baſis fand hauptſächlich Verwendung; der 
mehrſtationäre mit langer, ſtets erſt feſtzulegender Baſis hatte zwar eine 
größere Meßgenauigkeit, dieſe wurde aber durch mancherlei Nachteile über; 
wogen. Unmittelbar verbunden mit dem Entfernungsmeſſer war der 
Höhenmeſſer, der den Höhenwinkel und ſomit die Höhe der Flieger fefifiellte, 

Außer Entfernung und Höhe mußte man zur Bildung des Kommandos 
noch die Größe des Winkels kennen, unter dem ſich der Flieger zur Geſchütz⸗ 
ſtellung bewegte und der geſchätzt oder mit einem beſonderen Gerät ge; 
meſſen wurde, ſowie die des Höhen- und Seitenvorhaltes. Die Größe des 
Vorhaltemaßes richtete ſich nach der Geſchwindigkeit, Flugrichtung, Flug⸗ 
höhe und Entfernung des Fliegers, nach der Flugzeit des Geſchoſſes und 
nach der Größe des Kommando; und Ladeverzuges, d. h. der Zeit, die auf 
das Kommando, ſeine Ausführung und auf das Laden verwendet wurde. 

Die Beziehungen dieſer Zielbedingungen konnte man nicht ſchätzen, auch 
nicht gedächtnismäßig oder rechnungsweiſe beherrſchen. Das zunächſt aus 
Mangel an Hilfsmitteln übliche ſogenannte „freihändige Schießen“ mußte 
aufhören. Als erſtes Hilfsmittel hierzu entſtanden die Kommandotafeln, 
in denen der Entfernung und dem Flugwinkel entſprechend die Brenn; 
längen, die in höheren Luftſchichten mit der Aufſatzentfernung nicht überein; 
ſtimmten, und die Entfernungs⸗, Höhen; und Seitenvorhalte kommando⸗ 
gerecht eingetragen wurden. Das Beſtreben, die Größe der Fluggeſchwindig⸗ 
keit, des Flugwinkels und der verſchiedenen Vorhalte durch ein Gerät zu 
meſſen, wurde durch den Auswanderungsmeſſer Peres und ſpäter durch den 
weſentlich verbeſſerten Auswanderungsmeſſer Schönian verwirklicht. 

Aber trotz der Vervollkommnung der Meßgeräte blieb die Schwierigkeit, 
daß von der Übertragung der Meſſungen auf die Geſchütze bis zum Eintreffen 
des Geſchoſſes am Ziel eine geraume Zeit verging, in der naturgemäß eine 
Anderung der ermittelten Schießwerte unmöglich war. Die Einrichtungen 
der Meßgeräte fußten auf der Vorausſetzung, daß der Flieger während des 
Kommando; und Ladeverzuges ſowie der Geſchoßflugzeit Richtung, Höhe und 
Geſchwindigkeit beibehielt. War dies nicht der Fall, ſo erſchienen die Schüſſe 
weitab vom Flieger, der inzwiſchen 1500 m zurückgelegt haben konnte. 
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Je mehr die Flakerfolge den Flieger zum Kurvenfliegen zwangen, deſto 
notwendiger wurde es, daß der denkende Artilleriſt den denkenden Flieger 
bekämpfte. Der Schießende mußte gründliches artilleriſtiſches Verſtändnis 
haben und durfte die Meſſungen der Geräte nicht ſchematiſch anwenden, fon; 
dern mußte ſie der vorausſichtlichen Bewegung des Fliegers anpaſſen. 

Das Verſagen von Beobachtung und Schätzung und eines längeren zu— 
ſammenhängenden Schießens gegen ein Ziel führte zum Feuerüberfall, 
d. h. die für das Kommando ermittelten Unterlagen ſollten nur für eine 
oder wenige in kürzeſter Zeitfolge hintereinander abgegebenen Gruppen von 
Schüſſen dienen; für die weiteren Gruppen mußten neue Ermittelungen 
erfolgen. Die Unvollkommenheit der Meßgeräte, die mögliche Abweichung des 
Fliegers von ſeinem Wege nach Abgabe des Kommandos zwangen zum 
Streuen. Auf wie viele Entfernungen man ſtreute, hing von der Zahl der 
Geſchütze in der Batterie ab. Am günſtigſten wären möglichſt viele, gleich; 
zeitig feuernde Geſchütze geweſen. Die Stärke der Batterie aber war bedingt 
durch die Forderung, ſie gedeckt aufzuſtellen; als zweckmäßig wurde ihre 
Zuſammenſetzung aus je zwei Kraftwagengeſchützen oder vier pferdebeſpann⸗ 
ten Geſchützen erkannt. 

Zur Durchführung der Aufgaben der Flak hatte es ſich als notwendig 
ergeben, eine lückenloſe Luftabwehrlinie in der Front mit ſo viel Einheiten 
zu ſchaffen, daß die über jeder Flakformation befindlichen „toten Räume“ 
durch die benachbarte unter Feuer genommen werden konnten; durch das 
Gelände etwa verurſachte Lücken mußten durch hinter dieſen ſtehende Flak 
geſchloſſen werden. War eine derartige Aufſtellung aus Mangel an Flak 
nicht möglich, ſo mußte durch Stellungswechſel verhütet werden, daß Lücken 
regelmäßig von den feindlichen Fliegern zum Durchbruch benutzt wurden. 

Im Oſten war mit den wenigen Flakeinheiten eine geſchloſſene Luft⸗ 
abwehrlinie nirgends möglich. Behelfsflak der Feldartillerie waren infolge 
allgemeinen Mangels an Artillerie auch nicht genügend verfügbar. Der 
feindliche Flugbetrieb war allerdings auch gering. In den Karpathen zeigte 
ſich die Schwierigkeit der Verwendung der pferdebefpannten Flak infolge 
ihres hohen Gewichts und der Ausſtattung mit Feldartilleriepferden. Dies 
machte ſich auch beſonders bei der raſchen Offenſive in Serbien bemerkbar, 
wo die pferdebeſpannten Flakzüge der Truppe über das Gebirge nicht folgen 
konnten, ſondern dieſe oft erſt nach mehreren Tagen, zum Teil unter größten 
Mühen und Entbehrungen, wieder erreichten. Vielfach mußte die Bedienung 
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der Geſchütze auf den ſchlechten Straßen lange Strecken die Pferde unter; 
ſtützen oder Ochſengeſpanne zu Hilfe nehmen. Sehr ſtörend war das Fehlen 
von leichten Munitionskolonnen. 


Zu Beginn des Krieges waren nächtliche Luftangriffe nicht erfolgt; 1915 
änderte ſich dies, hierdurch gewannen die Scheinwerfer eine erhöhte Bes 
deutung. Am Ende des Jahres fanden auf Veranlaſſung des Feldflugchefs 
Verſuche zur Beurteilung der Verwendung unſerer Luftſchiffe bei Nacht 
ſtatt. Hierbei wurde feſtgeſtellt, daß die Scheinwerfer ein Anrichten und 
Anmeſſen von Luftſchiffen in Höhen von 2500-3500 m noch ermöglichten 
und daß ohne ſie bei günſtiger Mondbeleuchtung zwar ein Anrichten, aber 
kein Anmeſſen ausführbar war. Die Notwendigkeit, Scheinwerfer zur nächt⸗ 
lichen Flugabwehr zu verwenden, war dadurch dargetan. Eingehende Ver; 
ſuche für die Verwendung und Weiterentwicklung des Gerätes wurden 
erforderlich; die Beobachtungen unſerer Luftſchiffe über Paris und London 
bereicherten die Erfahrungen. 

Die Erfolge der nur für Vorfeldbeleuchtung gebauten 60 und 90 cms 
Scheinwerfer waren mäßig, weil ihre Reichweite und ihr Höhenrichtfeld zu 
gering waren. Ein ſofortiger Neubau von Flakſcheinwerfern war nicht 
möglich, da weder die Form des Gerätes, noch der Bedarf feſtſtanden; ſo 
gut es ging, wurden die vorhandenen Scheinwerfer für Flakzwecke um⸗ 
geändert. Für den Neubau wurden folgende Richtlinien feſtgelegt: 

Scheinwerfer und Maſchinen müſſen ſo beweglich gemacht werden, daß 
ſie auch auf ſchlechten Straßen und bei nächtlichem Stellungswechſel mit 
Pferden oder Motorzug fortbewegt werden können. 

Die Verfolgung des Zieles nach allen Richtungen muß leicht und ſicher 
vonſtatten gehen; hierfür iſt eine Erhöhungsmöglichkeit bis 90D und eine 
horizontale Durchſchwenkbarkeit notwendig. 

Die Leuchtweiten müſſen brauchbar ſein, d. h. eine Blendwirkung, ent⸗ 
ſprechend den mittleren Schußweiten der Flak, bis etwa 5000 m haben. 

Außerdem wurde noch eine Reihe techniſcher Bedingungen verlangt. 

Dieſe Forderungen ſind im Laufe des Krieges im weſentlichen erfüllt 
worden. Da aber baldiger Einſatz von Scheinwerfern größerer Kaliber 
erforderlich war, fo mußte man zunächſt auf ſolche Scheinwerfer zurückgreifen, 
auf deren Anfertigung die Fabriken eingeſtellt waren. Dies waren der 
Marineſcheinwerfer 110 em und der 200 om⸗Scheinwerfer für Küſtenzwecke. 
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Ihre Reichweiten entſprachen einigermaßen den mittleren Entfernungen der 
Flak von 4000 bzw. 6000 m; die Erhöhung bis 90% und die horizontale 
Durchſchwenkbarkeit wurden durchgeführt. 

Im Juni 1916 betrug die Zahl der Scheinwerfer 152. — 

Neben der optiſchen Beobachtung des Luftraumes benutzte man auch 
das Gehör; 1915 wurde ein Doppelrichtungshörer angefertigt, der die Rich— 
tung der Flugzeuge auf normale Hörweite, aber noch nicht auf Entfernungen 
angab, die der Schußweite der Flak entſprachen. 


* 


Ein weiteres Arbeitsgebiet entſtand der Flaktruppe im Flugmelde⸗ 
dienſt. Seine Aufgaben waren: 

Warnung der gegen Luftangriffe zu ſchützenden Anlagen des rückwärtigen 
Operations- und Etappengebietes und der Heimat, damit rechtzeitig Schutz⸗ 
maßnahmen für Menſchen und Anlagen getroffen werden konnten. 

Benachrichtigung der Jagdflieger zum rechtzeitigen Aufſtieg, um den 
Gegner abzuſchießen oder zu vertreiben. 

Unterbinden von Erkundungen, die der Feind durch Fliegerlandungen, 
Ausſetzen von Spionen, Abwerfen von Brieftauben uſw. ausführen konnte. 

Um dieſe Forderungen durchführen zu können, war das Operations- 
gebiet mit einem Sonderfernſprechnetz überzogen, das von den Flak und 
Scheinwerfereinheiten über ihre Stäbe zu einer Zentrale: Flakzentrale, Flug⸗ 
nachrichtenſtelle oder zum Stabsoffizier der Flak, zu den Jagdſtaffeln, Ballon⸗ 
aufſtiegſtellen, zu den zu ſchützenden Anlagen und zu beſonderen Flugwachen 
führte. Die Front überfliegende feindliche Flieger wurden allen in Betracht 
kommenden Stellen nach Zahl, Typ, Flughöhe und Richtung gemeldet und 
auf ihrem Fluge weiter verfolgt. Die Zentrale entſchied, wie weit derartige 
Meldungen weiterzugeben waren. Dieſe Entſcheidung, bei der Sekunden 
eine Rolle ſpielten, war wichtig, um unnötige Beunruhigung der Truppen 
und der Bevölkerung, ungerechtfertigten, durch ſeine häufige Wiederholung 
ermüdenden und abſtumpfenden Alarm und bei Induſtriewerken, Eiſen⸗ 
bahnen uſw. Produktionsausfälle bzw. Verzögerungen zu vermeiden. 


* 


Das Kriegsminiſterium wurde durch die vielen Rufe nach wirkſamem 
Luftſchutz in der Heimat im Frühjahr 1915 veranlaßt, Maßnahmen für 
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deſſen einheitliche Regelung zu treffen. Die vorliegenden und angeforderten 
Anträge auf Luftſchutz wurden an Ort und Stelle geprüft, der Bedarf an 
Perſonal und Material wurde daraufhin feſtgeſtellt. Die Knappheit beider 
zwang dazu, nur die militäriſch wichtigſten induſtriellen Anlagen ſowie die 
bedeutendſten und am meiſten bedrohten Orte als Luftſchutzgebiete zu be⸗ 
ſtimmen. Bloß bei ſtrenger Auswahl konnte eine Zerſplitterung der Kräfte 
verhindert und verhütet werden, daß zwar überall einige, aber nirgends 
genügende Kräfte zum Schutz eingeſetzt waren. Es muß anerkannt werden, 
daß viele der Hilferufe, die in der erſten Sorge an das Kriegsminiſterium 
gelangt waren, in Würdigung dieſer Verhältniſſe zurückgezogen wurden. 

Weſentlich gefördert wurde die Organiſation des Luftſchutzes und ſeine 
weitere Entwicklung durch den Zuſammenſchluß von leitenden Stellen der 
bedrohten Kreiſe zu gemeinſamen Beratungen mit den zuſtändigen militä⸗ 
riſchen Perſönlichkeiten über die Schutzmaßregeln. Die Verbeſſerung des 
Warnungsdienſtes, die Sicherung der Arbeitsſtätten durch bauliche Schutz⸗ 
maßnahmen, die Organiſation des techniſchen Betriebes in den Werken und 
des Verkehrsweſens in den Städten bei drohenden Angriffen wurden mit 
dieſen Intereſſengruppen beſprochen und geregelt. 

Ein einwandfrei arbeitender Warnungsdienſt war die Grundlage aller 
weiteren Maßnahmen; feine Verbeſſerung war nur möglich durch eine be; 
ſondere einheitliche Organiſation des Flugmeldedienſtes auch im Heimats⸗ 
gebiet. Vor allem wurde daher bis Ende September 1915 eine entſprechend 
weit vorgeſchobene, nach einheitlichem Plan geregelte doppelte Flugwachlinie 
geſchaffen, die von der Nordſeeküſte bis zum Bodenſee im allgemeinen der 
Weſtgrenze folgte; fie gliederte ſich in Flugwachen und Flughauptwachen und 
gab den Rahmen für den ſpäteren Ausbau des Flugwachſyſtems. Nach dem 
Vorpoſtenſyſtem geordnet, bot ſie den Weg, wie die Meldungen ſchnellſtens 
von den Beobachtungs- zu den Abwehrſtellen liefen. Erhebliche Mängel 
hafteten ihr anfänglich noch an. Vor allem ſtand die neue Flugwachlinie 
mit den alten örtlichen, nahe an den Schutzobjekten ſtehenden Wachen noch 
in keinem organiſatoriſchen Zuſammenhang. Zwiſchen beiden war noch 
eine große Menge gelegentlicher, nicht in den großen Nahmen eingeſchloſſener 
Beobachter eingeſchaltet, die trotz allen Eifers oft mehr ſchadeten als nützten. 
In den meiſten Fällen gingen die nach den erſten Beobachtungen an der 
Grenze geſichteten feindlichen Flieger wieder verloren. Die ſtrenge Abgrenzung 
der territorialen Machtbefugniſſe der ſtellbertretenden Gen.⸗Kdo.s war für 
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den Flugmeldedienſt ſehr hemmend, obgleich für den Beobachtungs- und 


Warnungsdienſt in ihren Grenzbezirken beſondere Vereinbarungen getroffen 
wurden. Ein weſentlicher Vorteil in den Anordnungen des Kriegsminiſteriums 
wurde dadurch erreicht, daß den Meldungen über feindliche Flieger der 
Vorrang vor den meiſten anderen Ferngeſprächen geſichert wurde. 

Mit der Durchführung aller dieſer ſich aus der einheitlichen Organiſation 
des Heimatluftſchutzes ergebenden Aufgaben wurde die neu errichtete In— 
ſpektion der Flak im Heimatgebiet betraut; ihr Inſpekteur, Major von Keller, 
entfaltete eine große Regſamkeit und zeigte vorzügliches Verſtändnis für 
die Bedürfniſſe des Heimatluftſchutzes. Als Sitz der Inſpektion war Frank⸗ 
furt a. M. im Hinblick auf die günſtigen Eiſenbahn⸗, Telegraphen⸗ und Fern; 
ſprechverbindungen beſtimmt. Ihr Wirkungskreis für die Organiſation und 
Ausbildung des Luftſchutzes erſtreckte ſich über den Bereich der ſtellvertreten⸗ 
den Gen.⸗Kdo.s des II., XVII., IX., X., VII., VIII., XXI., XIII., XIV. 
A.⸗K.s, des II. bayeriſchen A.-K.s in der Rheinpfalz und ſpäter des I. baye⸗ 
riſchen A.⸗K.s; ausgenommen waren die von der Marine geſicherten Gebiete 
um Kiel und Wilhelmshaven. 

Aus der der Inſpektion unterſtellten Flakerſatzabteilung konnten ein⸗ 
zelne, vorübergehend beſonders bedrohte Punkte mit Genehmigung des 
Kriegsminiſteriums mit verſtärktem Schutz verſehen werden. Die für den 
Heimatſchutz aufgeſtellten Flakformationen erhielten ihre Schießausbildung 
bei der Flakſchießſchule in Oſtende, bei deren Verbänden in der Front der 
4, Armee ſpäter auch Heimatsformationen zeitweiſe eingeſetzt wurden; ſo⸗ 
genannte Reiſebedienungen erſetzten in dieſer Zeit die derart abkommandier⸗ 
ten Batterien und Züge. 

Bei dem großen Umfange des Gebietes, in dem der Luftſchutz auszubauen 
war, machte ſich ſehr bald das Fehlen einer bei den ſtellvertretenden Gen. 
800.8 einheitlich und gleichartig arbeitenden Dienſtſtelle für dieſen Dienſt⸗ 
zweig unangenehm fühlbar. Dies war um ſo mehr der Fall, als auch die 
ſtellbertretenden Gen.⸗Kdo.s innerhalb ihrer Bezirke wieder mit verſchiedenen 
Stellen verkehren mußten, die ihrerſeits wieder beſondere Anordnungen für 


den Luftſchutz getroffen hatten. Dieſer Umſtand wirkte beſonders nachteilig 


auf den Flugmeldedienſt, welcher der einheitlichen Fühlung mit den Flak⸗ 
ſtellen noch faſt vollkommen entbehrte. Das Kriegs miniſterium ſtattete des⸗ 
halb auf Bericht der Inſpektion Anfang 1916 die ſtellvertretenden Gen.⸗Kdo. s 
im Weſten mit je einem Stabsoffizier der Flak aus, dem die geſamten Flak⸗ 
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formationen und Flugwachen im Korpsbereich unterſtellt wurden. Hierdurch 
war das Zuſammenarbeiten dieſer beiden aufeinander angewieſenen Ein⸗ 
richtungen gewährleiſtet und für die Inſpektion Klarheit geſchaffen, wohin 
ſie ihre organiſatoriſchen Anregungen zu richten hatte. Zugleich war auch 
durch Etatiſierung von Kommandoſtellen für den Luftſchutz eine klare Gliede⸗ 
rung des Abwehrdienſtes geſchaffen worden. Der Weg war alſo geebnet, um 
die Flugmeldungen unmittelbar durch die Flugwachen an die Flakverbände 
zu leiten. Die einheitliche Ausbildung und der ſtärkere Einfluß einer zentralen 
Leitung führten nun zu einer beſchleunigten Ausmerzung alles nichtgeeigneten 
Perſonals und Materials. Die Stabsoffiziere der Flak beſeitigten den großen 
Übelſtand, daß das Flugwachperſonal beliebig kommandiert und gewechſelt 
werden konnte; es wurde nun ein ſtändiges durch Beobachtung und Erfahrung 
in Auge und Ohr geſchultes Perſonal für den Flugmeldedienſt geſchaffen. 
Schwierig war dies allerdings deshalb, weil es noch an Formationen fehlte, 
in denen der Erſatz für ſeine Aufgaben ausgebildet wurde. 

Eine weſentliche Verbeſſerung trat dadurch ein, daß zwiſchen den wich⸗ 
tigſten Stellen unmittelbare Fernſprechleitungen geſchaffen wurden, z. B. 
zwiſchen der Feuerleitungsſtelle Freiburg i. B. und Kolmar, der Flughaupt⸗ 
wache Lörrach und Mülhauſen i. Elſ., ſpäter zwiſchen Karlsruhe und der 
Flugwache Hagenau, zwiſchen Mannheim und Saarbrücken. 

Auch der Eigenſchutz durch bauliche Maßnahmen wurde bis Mitte 1916 
ganz erheblich gefördert. In faſt allen größeren Werken des bedrohten Ge⸗ 
bietes wurden bombenſichere Unterſchlupfe für die ganze Belegſchaft, über 
die Arbeitsſtätten verteilt und ſchnell erreichbar, eingerichtet. Die für die 
Weiterführung des Betriebes lebenswichtigen maſchinellen Teile waren 
teils durch Eindeckungen, teils durch Traverſen geſichert. Die einheitliche 
Leitung und die Beratung bei dieſen Arbeiten durch die Inſpektion verhinderte 
übertriebene und unzweckmäßige Aulagen. 2 

Als bedeutſames Mittel des Eigenſchutzes wurden im Sommer 1916 
für die Nacht auch beſondere Verdunklungsmaßnahmen in den bedrohten 
Gegenden, zum Teil auch öſtlich des Rheingebietes, verfügt; ſchon bis 
Mitte 1915 waren damit im ſüdlichen Baden gute Erfahrungen gemacht. Die 
notwendige Vorausſetzung für ihre Durchführung, die Schaffung eines 
einheitlichen Zuſammenarbeitens zwiſchen Städten, Induſtrie und Eiſen⸗ 
bahnen, wurde von der Inſpektion der Flak im Heimatgebiet dank dem ver; 
ſtändnisvollen Eingehen aller beteiligten Stellen und der Bevölkerung in 


70 1915 und 1916 (ausſchließlich der Sommeſchlacht) 


kurzer Zeit erreicht. Der Nutzen dieſer Verdunkelung zeigte ſich ſchon bei den 
im Spätſommer 1916 erfolgenden nächtlichen Fliegerangriffen, bei denen 
eine große Anzahl von Bomben, die ſichtlich für Trier und Ludwigshafen 
beſtimmt waren, wahllos an anderen Stellen abgeworfen wurden. 

Die Auswechſlung des unbrauchbaren und die Auswahl und Schulung 
des neuen Perſonals für den Warnungsdienſt konnte naturgemäß nicht mit 
der gleichen Schnelligkeit erreicht werden. Noch bis Ende 1916, ja teilweiſe 
noch Anfang 1917 fehlte daher die erforderliche Sicherheit. Viel zu oft noch 
erfolgten unnötige Warnungen, andererſeits gingen noch häufig Meldungen 
zu ſpät ein, blieben manchmal ganz aus oder wurden falſch gedeutet. Welche 
furchtbaren Folgen dieſer Zuſtand haben konnte, zeigte ſich bei dem Flieger; 
angriff auf Karlsruhe am Fronleichnamstage 1916, wobei 110 Perſonen, 
zum größten Teil Kinder, die vor einem Zirkus freudeſtrahlend die Vorſtellung 
erwarteten, getötet und 123 verletzt wurden. Dem Bombengeſchwader wurde 
als Belohnung für dieſen „Sieg“ über wehrloſe Kinder in Frankreich eine 
Fahne mit der Inſchrift „Karlsruhe“ verliehen. Es wurde immer offen; 
kundiger, daß unſere Feinde den Bombenkrieg nicht nur gegen militäriſche 
Ziele, ſondern gegen die friedliche Bevölkerung führten; Frankreich war 
hierbei tonangebend. 


Vierter Teil. 
Die Sommeſchlacht 24. 6. bis 26. 11. 16. 


Am 24. Juni 1916 ſteigerte ſich an der Front der 2. Armee das ſchon 
eit zwei Tagen ſtark angeſchwollene feindliche Feuer zu größter Heftigkeit. 
In dem etwa 40 km breiten Abſchnitt Gommecourt-Chaulnes, gegen den 
ſich das feindliche Vorbereitungsfeuer richtete, ſtanden in erſter und zweiter 
Linie elf deutſche Diviſionen; an Fliegerkräften verfügte die Armee über 
5 Feldflieger⸗, 3 Artillerieflieger⸗Abteilungen, 15 Staffeln von Kampf⸗ 
geſchwadern und etwa 30 Kampfeinſitzer. Einzelne der Abteilungen waren 
erſt vor kurzem aus dem Oſten eingetroffen; ihre Beſatzungen hatten zum 
Teil noch nicht genügende Erfahrungen auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz. 
Von den Kampfgeſchwadern war eins in der Neuausrüſtung mit Groß: 
flugzeugen begriffen. Bei den Kampfeinſitzern mangelte es dauernd an 
erfahrenen Führern, auch der Nachſchub an leiſtungsfähigen Flugzeugen 
genügte nicht. Für ernſte Kämpfe gegen ſtarke feindliche Luftstreitkräfte 
waren die Fliegerkräfte unzureichend. 

Daß ſich hier aber ein Angriff von mächtiger Stärke vorbereitete, das 
zeigten die Lichtbilder der Flieger, die ſeit Monaten den Ausbau der Anlagen 
in der feindlichen Kampfzone überwachten, mit täglich deutlicher werdender 
Sicherheit. Zweifelhaft ſchien es, ob die Franzoſen ſüdlich der Somme an 
dem Angriff teilnehmen würden. Man glaubte ihre Kräfte bei Verdun im 
Verbluten. Als Mitte Juni nach einigen Regentagen der Himmel ſich auf⸗ 
klärte und ſogleich eine planmäßige Lufterkundung einſetzte, zeigten die Licht⸗ 
bilder, daß die Franzoſen in fieberhafter Tätigkeit auch ihren Abſchnitt bis 
Chaulnes zum Angriffsfeld ausgebaut hatten: im Laufe einer Woche waren 
hunderte von neuen Batterieſtellungen entſtanden, die durch ein weitver⸗ 
zweigtes Förderbahnnetz mit rieſigen Munitionslagern verbunden waren. 
Die Vorbereitungen ließen die Munitionsmengen, die der Feind zur Zer⸗ 
trümmerung der deutſchen Stellungen zu verwenden gewillt war, ahnen. 
Aber das ſüdlich der Somme eingeſetzte deutſche Gen.⸗Kdo. vermochte ſich nicht 
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ſo ſchnell von der einmal gewonnenen Auffaſſung der Lage freizumachen; der 
Glaube an die Unwahrſcheinlichkeit eines ernſten franzöſiſchen Angriffs 
wirkte ſtärker als die nackten Tatſachen, die das Lichtbild meldete. 

Klarere und genauere Unterlagen für das Erkennen der feindlichen 
Abſichten, als die Lufterkundung ſie der Führung lieferte, konnten nicht 
gegeben werden. Dem gewaltigen Anſturm in der Schlacht ſelbſt waren 
die wenigen Fliegerverbände nicht gewachſen. Die oberſte Führung ſah 
den Stoß kommen“, aber beſeelt von dem Willen, vor der drohenden Ent; 
laſtungsoffenſive des Feindes den eigenen Angriff gegen die hart an 
gepackten Franzoſen nicht aufzugeben, glaubte ſie den im Maasgebiet 
fechtenden Armeen keine Verſtärkungen für die Somme und vor allem 
keine Fliegerkräfte entziehen zu dürfen. 

Der Erfolg des feindlichen Infanterieangriffes an der Somme am 1. 7. 
entſprach nicht dem Aufgebot ſeiner Kampfmittel. Nur ſüdlich der Somme 
entſtand in den erſten Angriffstagen in der deutſchen Verteidigungsfront eine 
tiefe Beule. Aber mit unverminderter Kraft hielten die Verbündeten an dem 
Durchbruchsgedanken feſt. Von Mitte Juli ab nahmen die Kämpfe mehr 
den Charakter der Zermürbungsſchlacht an, um von Ende Auguſt ab mit 
verſtärkten Mitteln den Durchbruch anzuſtreben. 

Daß der Gegner ſeine Erfolge weniger durch den Einſatz von Menſchen 
als durch die Maſſenwirkung ſeiner techniſchen Mittel erſtrebte, wurde bald 
klar. Auch ſeine Überlegenheit an Fliegern trat in einer alle Erwartungen 
übertreffenden Weiſe hervor. Sie ſicherte dem Feinde zeitweiſe eine faſt un⸗ 
beſtrittene Luftüberlegenheit, nachdem unſere ſchwachen Luftſtreitkräfte dem 
Maſſeneinſatz der feindlichen Fliegerkräfte gegenüber ſehr bald zur Ohnmacht 
verurteilt waren. So konnte der Gegner feine Erfundungs und Angriffs⸗ 
tätigkeit und auch die Fernaufklärung faſt ungeſtört durchführen. Wenn dieſe 
richtig angeſetzt worden iſt, muß die feindliche Führung über die deutſchen 
Gegenmaßnahmen genau unterrichtet geweſen ſein. Allerdings zeigten feind⸗ 
liche Fliegerlichtbilder einen erſtaunlichen Rückſtand dieſes ſo wichtigen Hilfs⸗ 
mittels. Mit anerkennenswertem Schneid ſetzten vor allem engliſche Flieger 
ſich bei Bombenangriffen ein, die bis tief in unſer Hintergelände geführt 
wurden. 

Weitaus am wirkungsvollſten aber waren die Erfolge der feindlichen 
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Artillerieflieger; die Niederzwingung unſerer Artillerie iſt durch das aus⸗ 
gezeichnete Zuſammenwirken der Artillerie und der Flieger des Feindes 
erreicht worden. Hierin waren die franzöſiſchen Flieger den engliſchen voraus. 
Neuanlagen unſerer Infanterie und Artillerie wurden ſehr ſchnell erkundet 
und in kurzer Zeit mit Hilfe der Luftbeobachtung zuſammengeſchoſſen. Auch 
die Bekämpfung von Augenblickszielen auf dem Schlachtfelde wurde in recht 
geſchickter Weiſe durch die franzöſiſchen Flieger unterſtützt. 

Neuartig war der weitgehende Gebrauch, den Franzoſen und Engländer 
von tieffliegenden Flugzeugen machten. Die Erfahrungen, die wir mit In⸗ 
fanteriefliegern bei Verdun gemacht hatten, waren nicht günſtig geweſen. 
Unſere immer unter der Einwirkung ſchwerſten feindlichen Artilleriefeuers 
ſtehende Infanterie hatte dort von den ausgegebenen Tüchern zur Bezeich⸗ 
nung der von ihr erreichten Linie nur ungern Gebrauch gemacht. Die ſieg⸗ 
reiche engliſche und franzöſiſche Infanterie, die erſt nach faſt völliger Aus⸗ 
ſchaltung unſerer Artillerie oder doch ihrer Beobachtung zum Sturm antrat, 
fühlte ſich weſentlich freier. Gleichzeitig griffen dann die feindlichen Flugzeuge 
unſere Infanterie in ihren Gräben und Trichtern und unſere Artillerie in 
ihren Stellungen aus niedrigſten Höhen mit Maſchinengewehrfeuer an. Waren 
auch bei dieſen noch keineswegs planmäßigen Angriffen die zahlenmäßigen 
Verluſte gering, ſo war die moraliſche Wirkung auf den Mann doch außer⸗ 
ordentlich niederdrückend. Er fühlte ſich dauernd vom Feinde beobachtet und 
verfolgt und auch dort hilflos, wo er bisher Deckung zu haben glaubte. Unter 
dem Eindruck der überraſchend großen Zahl feindlicher Flieger wuchs die Un⸗ 
ruhe der abgekämpften Truppen. Immer häufiger wurden eigene für feind⸗ 
liche Flugzeuge gehalten; nur zu oft ſtellten unſere Flieger, die der Flieger⸗ 
tätigkeit des Feindes wegen an die Front gerufen wurden, hier nur eigene 
Erkundungsflugzeuge feſt; nicht ſelten kam es vor, daß ihrer Rückkehr in den 
Flughafen ſehr bald die Meldung des überflogenen Abſchnittes folgte, daß 
ſoeben wieder feindliche Flieger mit Leuchtzeichen ihre Artillerie eingeſchoſſen 
hätten; die von unſeren Fliegern abgegebenen Erkennungszeichen waren 
für Leuchtſignale des Feindes gehalten worden. Die Meinung, der Feind 
bediene ſich auf ſeinen Flugzeugen deutſcher Abzeichen, tauchte immer wieder 
auf. Auch der Glaube, der Feind verwende gepanzerte Flugzeuge, gegen 
welche die Geſchoſſe der Infanterie wirkungslos wären, ſetzte ſich bei der 
Infanterie und Artillerie feſt. Anſtatt den niedrig fliegenden Feind mit dem 
Maſchinengewehr zu bekämpfen und hierdurch in größere Höhen zu zwingen, 
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ſuchte man beim Erſcheinen jeden Flugzeuges Deckung auf. Die ſeltſamſten 
Märchen von der Geſchicklichkeit feindlicher Flieger wurden gemeldet und 
bis weit in höhere Stäbe hinauf geglaubt. Auch beim Feinde hat ſich Ahnliches 
gezeigt; man ſprach dort die größte Zahl der Flugzeuge über den eigenen 
Linien als deutſche an und beklagte ſich über nicht genügenden Schutz durch 
die eigenen Flieger. Bei uns hatten ſich ſchließlich die Infanterie und die 
Artillerie daran gewöhnt, die eigenen Flieger zur Luftbeobachtung überhaupt 
nicht mehr in Anſpruch zu nehmen, ſondern von ihnen faſt ausſchließlich die 
Bekämpfung der ſo läſtigen feindlichen Flugzeuge zu fordern. Als ſich Feld⸗ 
fliegerabteilungen und Kampfgeſchwader infolge ihrer Flugzeugausſtattung 
nach ſchweren Verluſten hierzu außerftande ſahen, erwuchs bei der ſchwer mit⸗ 
genommenen Truppe jene Mißſtimmung gegen die eigenen Flieger, die einer 
vertrauensvollen Zuſammenarbeit auf lange Zeit hinaus ſo hinderlich ge⸗ 
weſen iſt. Von einem Verſagen der deutſchen Fliegertruppe kann aber nicht 
die Rede ſein. Falſches Verhalten unſerer Truppen gegenüber den feindlichen 
Flugzeugen, irrtümliche Meldungen, Übertreibungen, wie ſie im Kriege ſo 
häufig find, waren neben zahlenmäßiger Unterlegenheit und oft unzweck⸗— 
mäßiger Verwendung unſerer Flieger der Grund, daß gegen fie ein un: 
berechtigtes Vorurteil entſtanden war. Nur ihre eigenen Leiſtungen konnten 
die deutſche Fliegertruppe hiervon befreien. 

Der feindlichen Maſſenwirkung wurde von uns zunächſt auch nicht in 
annähernd gleicher Weiſe begegnet. Die O. H.-L. hielt auch jetzt an dem 
Angriffsgedanken gegen Verdun feſt. Von dort konnten alſo keine Luft⸗ 
ſtreitkräfte fortgezogen werden. Die Lage an der Somme hätte verlangt, den 
Gen.⸗Kdo.s eine ihrer Frontausdehnung und der Zahl ihrer Diviſionen ent⸗ 
ſprechende Anzahl Fliegerabteilungen zuzuweiſen. Dazu reichten die Kräfte 
nicht aus. Nur langſam trafen einzelne Fliegerabteilungen anderer Armeen 
ein. So mußten die meiſten Fliegerabteilungen für mehrere Diviſionen 
fliegen; Unzuträglichkeiten konnten dabei nicht ausbleiben. 

Vor allem aber fehlte es in den erſten Wochen der Sommekämpfe an der 
klaren Erkenntnis von der ausſchlaggebenden Bedeutung der Kampfeinſitzer. 
Unſere beſten Führer und Flugzeuge waren im Kampfgebiet der Maas 
zurückgehalten. Die wenigen Kampfeinſitzer der 2. Armee wurden oft nicht 
glücklich eingeſetzt. 
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Zur Entlaftung wurden dem angegriffenen Abſchnitt neben einigen 
Fliegerabteilungen als erſte Unterſtützung Kampfgeſchwader zugeführt. Mehr 
als 50 Kampfſtaffeln wurden nach und nach in das Sommegebiet gezogen. 
Mit ihren ſchweren zweiſitzigen Flugzeugen waren ſie aber zu Angriffen gegen 
die ſchnelleren und leichten feindlichen Flugzeuge nicht ſonderlich geeignet und 
konnten daher keine fühlbare Wendung zum Beſſern in der Luftkampflage 
herbeiführen. — 

Die entſcheidende Mitwirkung der Artillerie bei der Abwehr der feind⸗ 
lichen Infanterie und ihre Abhängigkeit hierbei von der Luftbeobachtung 
wurde dagegen bald erkannt. Die Artillerie durfte nicht länger mit verbun⸗ 
denen Augen kämpfen; fehlte ihr die Lufterkundung und Luftbeobachtung, fo 
blieb für ſie nur Streufeuer mit großem Munitionsaufwand bei dürftigen 
Erfolgen. Nun aber zeigte ſich, wie wenig geſchult die Artillerie in der Ver; 
wendung von Fliegern war. Auch die Ausbildung der Fliegerabteilungen 
zeigte Lücken, ſoweit es ſich nicht um Artilleriefliegerabteilungen handelte. 
Im Drange der Not mußten jetzt zahlreiche Feldfliegerabteilungen an Stellen 
eingeſetzt werden, an die eigentlich Artilleriefliegerabteilungen gehörten. Sie 
waren zu einſeitig nur in Aufklärungs- und Lichtbildaufgaben ausgebildet 
und hatten die Fühlung mit der Truppe zu ſehr verloren, als daß ſie im⸗ 
ſtande geweſen wären, ſich ihrer neuen Aufgabe mit allem Nachdruck hinzu⸗ 
geben. Die Schwierigkeiten waren in der Tat groß. Sie lagen nicht nur in der 
Überlegenheit der feindlichen Flieger, die ein ungeſtörtes längeres Beobachten 
nur ſelten zuließen, ſondern auch darin, daß die eigene Artillerie ſehr ab⸗ 
gekämpft war und den Schutz durch Flieger höher als deren Beobachtung 
einſchätzte. Die zur Aufklärung und Beobachtung beſtimmten Fliegerver⸗ 
bände mußten ſich Aufgaben unterziehen, zu denen ſie ihrer Flugzeugaus⸗ 
ſtattung nach nicht geeignet waren und deren Durchführung ihnen ſtatt Er⸗ 
folge ſchwere Verluſte brachte: die Abwehr feindlicher Flieger durch regel; 
mäßiges, unfruchtbares Sperrefliegen. 

Da, wo die Führung ſich hiervon freimachte und ihre Flieger zur Luft⸗ 
aufklärung einſetzte, wurden in der Lichtbilderkundung ſtellenweiſe gute Er⸗ 
folge erzielt. So zeigte ſie z. B. der eigenen Artillerie die in die Mulden von 
Flaucourt und Aſſevillers vorgezogenen, eng gedrängten feindlichen Batte⸗ 
rien, die mit ihrem Feuer flankierend auf das nördliche Ufer der Somme 
wirkten und für die Fortſchritte des Gegners von großer Bedeutung geweſen 
ſind. Aber Tag für Tag mußten unſere Erkundungsflieger im Lichtbild den 
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Beweis liefern, daß es wieder nicht gelungen war, eigenes Artilleriefeuer 
in dieſe günſtigen und wichtigen Ziele zu bringen. Erprobte Artillerieflieger⸗ 
abteilungen boten ſich immer wieder zur Bekämpfung an: vergebens; der 
Verbrauch an Nervenkraft und Munition und die Materialeinbuße waren 
bei den Batterien feit Beginn des feindlichen Vorbereitungsfeuers zu ger 
waltig geworden, als daß ſie zu einer aktiven Bekämpfung des Feindes fähig 
geweſen wären. 

Dazu kam, daß ſich die Durchführung von Einzelſchießen mit Flieger⸗ 
beobachtung, wie ſie bisher im ruhigen Stellungskriege üblich geweſen war, 
im Großkampf mit ſeinem ungeheuren Einſatz von Batterien und Munition 
als unwirkſam erwies. Neue Verfahren mußten geſucht werden, die Luft⸗ 
beobachtung für die Maffenwirlung der Artillerie nutzbar zu machen. 

Ebenſowenig war von einer Ausnutzung der Flieger für die Infanterie 
die Rede. Weil dieſe, in der Beſorgnis, ſich feindlichen Fliegern zu verraten, 
ſich auch den eigenen nicht zu erkennen gab, war es bei der völligen Aus⸗ 
(haltung aller Nachrichtenmittel durch die feindliche Waffenwirkung un; 
vermeidlich, daß Führung und Artillerie ſtundenlang über den Verlauf der 
vorderen Linie nicht unterrichtet waren. Da die Infanterie ſo der Unterſtützung 
durch die Artillerie entbehren mußte, ſtand ſie um ſo mehr unter dem Eindruck 
der gewaltigen feindlichen Überlegenheit an Fliegern und Artillerie. Schwer⸗ 
wiegender noch als unſere blutigen Verluſte und empfindlichen Einbußen 
an Gefangenen und Kriegsgerät war das Nachlaſſen der ſeeliſchen Spann; 
kraft, die ſich unter dem Einfluß der feindlichen Überlegenheit an Material 
bei den im Sommegebiet eingeſetzten Truppen vollzog. 

* 

Die Wünſche, die der neuen O. H.⸗L. bei ihrem erſten Beſuche der Weſt⸗ 
front in Cambrai Anfang September unterbreitet wurden, erſtreckten ſich 
daher neben vermehrter Zuweiſung von Munition vor allem auf Ber; 
ſtärkung der Fliegerkräfte. Ihnen wurde Rechnung getragen. Die 
nunmehr befohlene Einſtellung des Angriffes gegen Verdun ermöglichte erheb—⸗ 
liche Abgaben der 5. Armee; aber auch die anderen Armeen mußten neben 
weiteren Fliegerverbänden Feldluftſchiffer und Flakverbände freimachen. 
Die rückſichtsloſe Entblößung von Nebenfronten zugunſten der im Groß⸗ 
kampf ſtehenden Armeen erkannte man als einziges Mittel, um das un⸗ 
günſtige Stärkeverhältnis einigermaßen auszugleichen; ſie wurde nun zum 
Grundſatz für die Zukunft. 
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Die gewaltige Überzahl unſerer Feinde, der ungehemmte Zuſtrom an 
fliegendem und techniſchem Perſonal und die Fülle von Rohſtoffen, welche 
die ganze Erde der hochentwickelten Induſtrie unſerer Feinde lieferte, gab 
dieſen eine erhebliche Überlegenheit in der Luft. Wir befanden uns auf 
allen Fronten dauernd in der Unterlegenheit. Das Verhältnis mag ſich an 
der ganzen Weſtfront durchſchnittlich wie 1:3 geſtellt haben; an einzelnen 
Abſchnitten, die wir notgedrungen entblößten mußten, ſank es zu unſern 
Ungunſten zeitweiſe weit tiefer; in Mazedonien z. B. wurde es ſpäter nach 
der Zahl der belegten feindlichen Flughäfen auf 1:8 berechnet. Bei der Be⸗ 
ſchränktheit unſerer Mittel konnte es zu keinem Zeitpunkt unſere Aufgabe 
ſein, den Gegnern zahlenmäßig gleich zu werden. Auch gelang es nicht, unſeren 
Fliegern immer ein dem feindlichen überlegenes Material zu geben. In 
dem Wettkampf um das beſſere Flugzeug hatten unſere Ingenieure die 
Schwierigkeiten zu überwinden, die in der Knappheit und ſchlechten Beſchaf— 
fenheit der Rohſtoffe lagen. Unſere Gegner konnten aus dem vollen wirt⸗ 
ſchaften; wir mußten immer wieder neue Aushilfen erſinnen. Dennoch blieben 
wir oft Sieger; in der Ausſtattung mit Lichtbildgerät ſicherten wir uns eine 
ſtändige Überlegenheit. 

Wenn es der Entente trotzdem nicht gelungen iſt, uns in der 
Luft niederzuringen, ſo verdanken wir dies dem friſchen ſieg— 
haften Geiſt unſerer Flugzeugbeſatzungen. Wie der Aufgaben, 
kreis, der den meiſt jungen Fliegern geſtellt wurde, von dem der anderen 
Waffen abwich, ſo war auch der Geiſt in der Fliegertruppe beſonders geartet. 
In Höhen, in denen die Lungen nur noch unter künſtlicher Zuführung von 
Sauerſtoff arbeiten, unter und über ſich hochexploſibeln Brennſtoff, vor und 
neben ſich die Sprengwölkchen feindlicher Flugabwehrgeſchoſſe, fortgeriſſen 
durch die Kraft von über 100 Pferden, die der toſende, jedes Wort verſchlin⸗ 
gende Motor entwickelte, mußten Flugzeugführer und Beobachter in ruhigſter 
Gelaſſenheit Steuerung, Ladehebel, Bombenabwurfvorrichtung, Bildgerät 
und die Taſte des Funkentelegraphen bedienen. Kein Kommandowort, kein 
Zuruf des Kameraden führte ſie an den Feind, ſondern nur das eiſerne 
Pflichtbewußtſein. Freiwillig, unbeaufſichtigt, auf ſich ſelbſt geſtellt, ſetzten 
ſie täglich von neuem ihr Leben ein. Nur Männer mit unverbrauchten Ner⸗ 
ven, mit der Unbefangenheit der Jugend gegenüber Gefahren und höchſtem 
Verantwortlichkeitsgefühl konnten den Anſprüchen des Flugdienſtes ge⸗ 
nügen. Was der Außenſtehende wohl gelegentlich als jugendlichen Leichtſinn 
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verurteilte, war doch nichts anderes als die Folge einer Betätigung, die gez 
gründet war auf Optimismus, Wagemut und geringe Bewertung des eigenen 
Lebens. Das Bemühen aller Waffenvorgeſetzten ging dahin, bei der langen 
Kriegsdauer und der wachſenden Überzahl der Feinde, dieſen friſchen und 
freimütigen Geiſt wach zu halten. Aus dieſem Boden erwuchs das ehrgeizige 
Streben, es jenen jungen Helden gleichzutun, die, von ihren Kameraden 
glühend und neidlos verehrt, Lieblinge des deutſchen Volkes wurden. Auch 
an der Somme hatte Boelcke wieder Glänzendes geleiſtet. Ein unerſetzlicher 
Verluſt war es, als er am 28. 10. fiel. Aber auch nach ſeinem Tode wirkte 
fein Beiſpiel Wunder: „Ich will ein Boelcke werden!“ wurde das Loſungs— 
wort, unter dem die Fliegertruppe ſich ſtets neu verjüngte und neue Führer 
erzog, die der Überzahl des Feindes das moraliſche Übergewicht entgegenſetzten. 

Zunächſt konnte es ſich nur um eine Maſſierung von Fliegerabteilungen 
und Kampfgeſchwadern handeln. Ende September waren im Kampfgebiet 
nördlich der Somme 25 Feld- und Artilleriefliegerabteilungen, 16 Kampf⸗ 
ſtaffeln und 5 Jagdſtaffeln tätig. Die Anhäufung von C-Flugzeugen war 
ein Notbehelf, die Luftherrſchaft ließ ſich nur mit ſtarken Jagdkräften er; 
reichen; dieſe befanden ſich damals erſt in der Bildung. 

Immerhin war dieſe Vermehrung doch entſcheidend für die Beſſerung 
der Lage. Zeitliche und örtliche Zuſammenfaſſung der vorhandenen Kräfte 
über den bedrohteſten Frontteilen ſowie bei eigenen Gegenangriffen ermög⸗ 
lichte es, wenigſtens für die entſcheidenden Stunden, die Luftüberlegenheit zu 
erringen. Sperrfliegen wurde unterſagt. Kampfkräftige Patrouillen hatten 
über die feindlichen Linien hinweg die Durchführung ihrer Aufträge zu erz 
zwingen. Anfang Auguſt hatte die Lieferung von Flugzeugen mit 220 P. S.z 
Motoren begonnen. Sie waren feindlichen Flugzeugen an Steigfähigkeit 
überlegen und erlaubten wieder eine lückenloſe Lichtbilderkundung. 

Vor allem aber machte die Ausnutzung der Luftbeobachtung für die Ar⸗ 
tillerie Fortſchritte. Das ungeleitete Sperrfeuer wurde eingeſchränkt, die 
planmäßige Bekämpfung der feindlichen Artillerie mit Luftbeobachtung den 
Bedingungen des Großkampfes angepaßt und als Grundlage für das Ver; 
nichtungsfeuer gegen feindliche Angriffs vorbereitungen die Luftbeobachtung 
gefordert. Ein weſentlicher Rückgang des Verbrauchs an Munition und 
Gerät trat ein. Das feindliche Feuer verlor an Sicherheit und Wucht, Rück⸗ 
ſchläge verminderten ſich. 

Auch die Infanterie gewann zum Flieger wieder Zutrauen, ſobald ſie 
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erkannte, welche Unterſtützung er ihr durch genaues Feſtlegen ihrer vorderen 
Linie brachte. Das ſteigende Selbſtbewußtſein ließ den Infanteriſten nun 
wieder die beſte Waffe gegen die ihn aus niedriger Höhe beläſtigenden feind⸗ 
lichen Flieger in ſeinem eigenen Maſchinengewehr finden. So verringerten 
ſich allmählich die Klagen über die feindliche Fliegertätigkeit, wenn ſie auch 
nie ganz verſtummten. 

Der Wegfall der Sperre machte die Kampfgeſchwader für andere Auf— 
gaben frei. An Bombenangriffe im Geſchwaderverbande konnte zunächſt 
nicht gedacht werden. Dringender war die Sicherſtellung der Luftbeobach— 
tung für die Artillerie. Die Kampfſtaffeln wurden daher einzeln den Artillerie⸗ 
fliegerabteilungen angegliedert. Ihre Flugzeuge dienten nunmehr als 
Schutzflugzeuge für die Artillerieflieger. 

Für das mit C⸗Flugzeugen ausgerüſtete Kampfgeſchwader 1 fand ſich 
in den Kampfverhältniſſen an der Somme keine Verwendung; es wurde nach 
dem rumäniſchen Kriegsſchauplatz abbefördert. 

Dem A.⸗O.⸗K. der 1. Armee, gegen die ſich die feindlichen Anſtürme bald 
faſt ausſchließlich gerichtet hatten, war ein beſonders bewährter älterer 
Fliegeroffizier als Stabsoffizier der Flieger zugeteilt worden. Seinen um⸗ 
ſichtigen Vorſchlägen und ſeiner tatkräftigen Einwirkung auf die unter⸗ 
ſtellten Verbände iſt es zu danken, daß ſich die Verhältniſſe an der Somme 
allmählich beſſerten. 

x 

Unferen Ballonen wurden die Angriffe der feindlichen Flieger mit 
Brandmunition am erſten Angriffstage ſehr verhängnisvoll; durch fie 
wurden von den neun Ballonen, die ſich nur an der Front befanden, ſechs 
abgeſchoſſen; acht Beobachtungsoffiziere fielen. 

Als umgehend andere Ballone aufſtiegen, wurden auch dieſe, ſobald ſie 
größere Höhen erreichten, in einer bisher unbekannt heftigen Weiſe wieder 
angegriffen. Tiefe Niedergeſchlagenheit erfaßte die Luftſchiffertruppe, um ſo 
mehr als auch unſer Flieger und Flakſchutz nicht ausreichte und ein recht⸗ 
zeitiges Niederholen der Ballone nicht überall möglich war; ſie ſtiegen meiſt 
nicht höher als 400 —500 m und leiſteten daher nur wenig. Erſt ſpäter, nach⸗ 
dem unſere Kampfeinſitzer verſchiedene feindliche Flieger bei Ballonangriffen 
abgeſchoſſen hatten und als der eingeführte Sprungfallſchirm nie verſagte, 
ſtieg das Vertrauen der Truppe, und ſie ſuchte wieder größere Höhen auf. 

Beim Gegner waren zu Beginn der Schlacht plötzlich 30 Ballone ers 
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ſchienen, die namentlich beiderſeits der Somme zu Neſtern vereinigt waren; 
ihr Zuſammenarbeiten mit der feindlichen Artillerie machte ſich bei unſerer 
Infanterie und Artillerie ſehr unangenehm fühlbar. Der Führer der an der 
Kampffront gebildeten Heeresgruppe Gallwitz und der Feldflugchef hatten 
daher der O. H.-L. einen ebenfalls ſehr ſtarken Balloneinſatz unter einem 
ſachverſtändigen Offizier vorgeſchlagen. 

Allmählich wurden 18 Feldluftſchifferabteilungen mit 50 Ballonen, mehr 
als die Hälfte der Feldluftſchiffer der Weſtfront, an der Somme eingeſetzt. 

Entſprechend der Stelle des Stabsoffiziers der Flieger bei den A.-O.⸗K.s 


wurde bei der genannten Heeresgruppe die eines Stabsoffiziers der Luft⸗ 


ſchiffer geſchaffen. Er organiſierte das Meldeweſen nach dem Vorbilde von 
Verdun; bei jedem der A.⸗O.⸗K.s wurde eine Ballonzentrale eingerichtet 
und ſoweit als möglich an die Front vorgeſchoben; die Fernſprechverbin⸗ 
dungen liefen aber nicht unmittelbar, ſondern über die Abteilungsſtäbe zu 
den Ballonen. Befanden ſich mehrere Stäbe bei einer Gruppe (Gen.⸗Kdo.), 
ſo wurden ſie einem Stabe unterſtellt. Derart entſtanden im ſpäteren Ver⸗ 
laufe der Schlacht die Gruppenmeldeſtellen, die dann die eigentlichen Träger 
der Aufklärung wurden und die Ballonzentralen von Einzelmeldungen und 
Aufträgen entlaſteten. 

Die Ballone ſelbſt wurden an den Brennpunkten der Schlacht maſſtert; 
ſie erhielten, wenn ſich an dieſen Stellen die feindlichen Fliegerangriffe 
häuften, Flieger als Schutz, die das Sicherheitsgefühl der Ballonbeſatzungen 
außerordentlich hoben. 

Noch nicht immer glückte es, die Ballone auf den taktiſch richtigen Stellen 
einzuſetzen, d. h. dort, von wo ſie nach den Sichtverhältniſſen für ihre eigenen 
Abſchnitte am beſten beobachten konnten. Oft lag ſolch ein Aufſtiegplatz im 
Nachbarabſchnitt, wo dann der fremde Ballon meiſt ein unbequemer Gaſt 
war; mehrfach mußten die Kommandoſtellen hierbei regelnd eingreifen. 

Auf den Ballon wurde nun auch beim Bau der ſtändigen allgemeinen 
Fernſprechleitungen Rückſicht genommen; eine Anzahl von Straßen blieben 
von dieſen frei, ſodaß die Ballone bis nahe an die Front vorſtoßen konnten. 

Der Verlauf der Schlacht zeigte eine ſchnelle Entwicklung der Taktik und 
dementſprechend dauernd aufſteigende Leiſtungen der Feldluftſchiffer. 

* 

Bei der Flakwaffe wurde erkannt, daß eine einzige Luftabwehrlinie 

nicht genügte. Erſt nachdem etwa ein Drittel ſämtlicher leichten Kraftwagen⸗ 
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flak des Heeres an die Somme gezogen war, wurde es möglich, eine zweite 
Sperrlinie einzurichten. Bei dem ſehr ſtarken Flugbetrieb, der vor Sonnen⸗ 
aufgang einſetzte und bis ſpät in die Nacht fortdauerte, konnte die Kampf⸗ 
kraft der vorn eingeſetzten Flak nur dadurch aufrechterhalten werden, daß 
ſie vorübergehend mit Flak, die im rückwärtigen Gebiet ſtanden, oder mit 
ſolchen einer Armeereſerve wechſelten; in der letzteren befanden ſich aller⸗ 
dings ſehr ſelten Flak. 

Den leichtverwundbaren, zum Teil offen bis zu 5 km hinter der In⸗ 
fanterielinie ſtehenden pferdebeſpannten Flak hatte das Trommelfeuer ſehr 
ſchwere Verluſte an Menſchen und Gerät gebracht. Nur den leichtbeweglichen 
Kraftwagenflak gelang es, ſich in der vorderen Zone durch häufigen Stellungs⸗ 
wechſel zu halten. Die Herſtellung unmittelbarer Flakleitungen ohne Um⸗ 
wege und Vermittlungen, die Zuteilung von Fliegeroffizieren zu den Flak⸗ 
zentralen war eine wertvolle Verbeſſerung. Sehr gut bewährten ſich die 
Richtungsſchüſſe für die Kampfeinſitzer und die Warnungsſchüſſe für die 
Beobachtungsflieger. 

Das Zuſammenwirken von Flak, Scheinwerfern und Maſchinengewehren 
zum Schutze von Anlagen bei nächtlichen Fliegerangriffen, die Verdunkelung 
der Unterkünfte und die rechtzeitigen Warnungen des Flugmeldedienſtes 
förderten die Abwehr weſentlich. Die 110 emsScheinmwerfer bewährten ſich; 
mit ihrer Hilfe gelang es mehrfach, Flieger anzumeſſen. 


* 


Bei den Kämpfen an der Somme hatten ſich manche Unzulänglichkeiten 
und Mängel in der Verwendung, Gliederung und Ausſtattung der Luft⸗ 
waffen gezeigt. In zähem Ringen, einem zahlenmäßig weit überlegenen 
Feinde gegenüber, hatten ſie ſich aus eigener Kraft zu helfen und durch⸗ 
zuſetzen verſtanden. Weitreichende Anderungen in der Geſamtorganiſation 
der Luftſtreitkräfte ſollten ſie für die Zukunft unterſtützen. 


Hoeppner, Deutſchlands Krieg in der Luft. - 6 


Fünfter Teil. 
Das Winterhalbjahr 1916/1917. 


Unter dem Eindruck der ernſten Lage, die ſich aus den Sommekämpfen 
für unſere Luftſtreitkräfte ergab, entſchloß ſich die neu ernannte O. H.. 
zu einem Schritt, der in einer im Frühjahr 1916 vom Feldflugchef verfaßten 
Denkſchrift ſeinen Ausgangspunkt hatte. Es wurde am 8. 10. 16 die Aller⸗ 
höchſte Kabinettsorder erwirkt, nach der, „entſprechend der wachſenden Ber 
deutung des Luftkrieges, die geſamten Luftkampf⸗ und Luftabwehrmittel 
des Heeres, im Felde und in der Heimat, in einer Dienſtſtelle zu vereinigen“ 
waren. Dementſprechend wurden die zum bisherigen Bereich des Feldflug⸗ 
chefs gehörenden Flieger, Feldluftſchiffer, die Lenkluftſchiffe und der Heeres⸗ 
Wetterdienſt ſowie außerdem die Flak und der Heimatluftſchutz einem 
Kommandierenden General der Luftſtreitkräfte (Kom. Gen. der Luftſtrtkr. )! 
unterſtellt und ihm „der einheitliche Ausbau, die Bereitſtellung und der Ein⸗ 
ſatz dieſer Kriegsmittel übertragen.“ Ich wurde mit der Wahrnehmung der 
Geſchäfte des Kommandierenden Generals beauftragt, der bisherige Feld⸗ 
flugchef trat als Chef des Generalſtabes zu meinem Stabe. 

Der Gedankengang der genannten Denkſchrift, die hiermit ihre teil⸗ 
weiſe Verwirklichung fand, war folgender: 

Durch den Umfang, den der Luftkrieg mit den Kämpfen bei Verdun 
angenommen hatte, war ſchon damals der Feldflugchef zu der Überzeugung 
gekommen, daß das Ziel der zukünftigen Orgaͤniſation „die einheitliche Leis 
tung unſerer geſamten Rüſtung zur Luft, die planmäßige Entwicklung, Aus⸗ 
bildung, Bereitſtellung und Verwendung aller Luftſtreitkräfte und Luft⸗ 
abwehrmittel und die organiſatoriſche Zuſammenfaſſung des geſamten Flug⸗ 
weſens des Heeres und der Marine“ ſei. Mit eindringlichen Worten be; 
gründete er die Notwendigkeit dieſer Organiſation. Die für die Aufklärung 
notwendigen Luftſtreitkräfte ſollten den Armeen und der Marine belaſſen 
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bleiben. Daneben aber ſah der Feldflugchef die Entwicklung ſelbſtändiger 
Kampfverbände kommen, beſtimmt für Angriffsaufgaben und zur Führung 
des eben einſetzenden Kampfes um die Herrſchaft zur Luft. Nur wenn eine 
Stelle die Entwicklung einheitlich leitete und den Einſatz planmäßig regelte, 
konnte man ſich eine große Leiſtung verſprechen. : 

Der Feldflugchef ſah ferner immer kraftvoller geführte feindliche Luft; 
angriffe auf unſere Landesgrenzen, Küſtenſtriche, Häfen, militäriſch wichtigen 
Orte des Binnenlandes voraus. Unſere Abwehrmittel, wie ſie der Krieg 
in raſcher Entwicklung entſtehen ließ, entbehrten der Planmäßigkeit. In 
die Verantwortung für den Luftſchutz des Reiches teilten ſich eine Reihe von 
Dienſtſtellen: Kriegsminiſterien, Feldflugchef, die Inſpekteure der Flak im 
Gr. H.⸗Qu. und der Iunſpekteur des Heimatluftſchutzes, die ſtellvertretenden 
Gen.⸗Kdo.s, Etappeninſpektionen, Kommandanturen, verſchiedene Dienft- 
ſtellen der Marine. Höchſtleiſtungen konnte nur eine Vereinheitlichung bringen. 

Die Zweiteilung in Heer und Marine trat beſonders in der techniſchen 
Entwicklung ſtörend zutage. Beide arbeiteten gleichlaufend, aber ohne 
Übereinſtimmung. Gleichartige Verſuche, nebeneinander angeſtellt, for⸗ 
derten doppelten Aufwand an Perſonal, Material und Geldmitteln; die 
Ergebniſſe fanden nur bei der einen Stelle Verwertung. Im Laufe des 
Krieges wurde zwar die Fühlungnahme zwiſchen den Frontſtellen von 
Heer und Marine immer lebendiger; indeſſen konnte das nur ein Not⸗ 
behelf ſein. Klarheit und Einheitlichkeit in der Verantwortung der zu 
treffenden Maßnahmen war auf dieſem Wege nicht zu erzielen. 

Auch der Weiterentwicklung der Flugzeuginduſtrie, von der in ſo hohem 
Maße der Ausbau der Luftſtreitkräfte abhing, konnte es nicht förderlich 
fein, wenn Anforderungen und Anſprüche an fie von zwei unabhängig von; 
einander arbeitenden Dienſtſtellen geſtellt wurden. Sie brauchte eine führende, 
von einem Willen geleitete Hand. 

Die einheitliche Organiſation war auch ein Gebot der Sparſamkeit. Für 
den Feldflugchef ſtand es feſt, daß das Streben aller Großmächte dahin gehen 
würde, durch den verheerend in das feindliche Land einbrechenden Luftkrieg 
den Krieg der Zukunft zu kürzen, ja zu entſcheiden. Ganz erhebliche Mittel 
würden daher für den Ausbau der Luftmacht aufgewendet werden müſſen. 
Sie würden ſich nur in erträglichen Grenzen halten laſſen, wenn eine Stelle 
ihre planmäßige Verwendung überwachte. 

Schließlich müßte die zu erwartende Aufnahme des Luftverkehrs und 
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die Luftgeſetzgebung Fragen auslöſen, deren einheitliche Regelung in die 
Hand nur einer Dienſtſtelle zu legen war. 

Der Feldflugchef erblickte die einfachſte und klarſte Löſung in der Schaf: 
fung einer dem Kriegsminiſterium und dem Reichsmarineamt gleichgeſtellten 
Dienſtſtelle für das Reichsluftweſen. Er konnte hierbei auf die Entwicklung 
in England hinweiſen, die immer zwingender nach einem Luftminiſterium 
hindrängte. Da eine ſolche Regelung auf verfaſſungsrechtliche Schwierig: 
keiten geſtoßen wäre, ſchlug er als Ausweg die Angliederung der zu ſchaffen⸗ 
den Dienſtſtelle an die oberſte Kommandoſtelle des Heeres vor. 

Der Chef des Generalſtabes des Feldheeres ſtimmte dem Grundgedanken 
der Denkſchrift zu und regte beim Kriegsminiſterium als dringendſte Maß⸗ 
nahme die ſofortige Schaffung einer Dienſtſtelle an, die alle Fragen der 
Landesverteidigung gegen Luftangriffe einheitlich bearbeiten ſollte. Aber durch 
das Kriegsminiſterium geſchah zunächſt nichts, um dieſer Anregung Folge 
zu leiſten, und das Reichsmarineamt kam zu einer Ablehnung der vom Feld⸗ 
flugchef entwickelten Gedanken, da es fürchtete, in ſeinen eigenen Forderungen 
zu kurz zu kommen. 

Inzwiſchen mehrten ſich im Sommer 1916 die feindlichen Luftangriffe 
auf unſere Rüſtungsinduſtrie. Die ungeſtörte Fertigſtellung des Kriegs⸗ 
materials und ein ruhiges Sicherheitsgefühl der hierfür arbeitenden Be⸗ 
völkerung war für den Ausgang des Krieges von ausſchlaggebender Be; 
deutung. Flieger und Feſſelballone aber, bisher eine Nebenwaffe, waren 
durch die Sommekämpfe an entſcheidende Stelle gerückt. Alle Truppen⸗ 
berichte wieſen auf die verhängnisvollen Folgen der feindlichen Überlegen⸗ 
heit in der Luft hin; ſchneller, als mancher geglaubt, näherten ſich die Voraus⸗ 
ſagen des Feldflugchefs ihrer Erfüllung. Die zunehmende Kampftätigkeit 
in der Luft hatte zu einem ungeahnt hohen Einſatz von Abwehrmitteln 
(Flak) geführt. Sie mußten ihre Erfolge in engſtem Zuſammenwirken mit 
den Fliegern ſuchen, durch deren Tätigkeit ihre Ausbildung grundlegend 
beeinflußt wurde; auch im Flugmeldedienſt berührten ſich beide Arbeitsgebiete. 
Schießverfahren, Meß- und Richtmittel aber entfernten ſich immer mehr von 
denen der übrigen Artillerie. Dieſe Gründe führten dazu, auch die Flak dem 
Kogenluft zu unterſtellen. 

So war denn die vom Feldflugchef erſtrebte Zuſammenfaſſung der geſamten 
deutſchen Luft macht zwar nicht völlig erreicht; aber immerhin waren weſentliche 
Verbeſſerungen erzielt. Der Begriff „Deutſche Luftſtreitkräfte“ war geſchaffen, 
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und das Gefühl, dieſem großen und wichtigen Zweig des deutſchen Heeres 
anzugehören, mußte ihre einzelnen kleinen Beſtandteile aus der ihnen drohen⸗ 
den Vereinſamung reißen und zu neuen Leiſtungen anſpornen. 

* 

Zunächſt waren alle Kräfte der neuen Dienſtſtelle auf die Abſtellung der an 
der Somme zutage getretenen Mängel gerichtet. Aufgabe hierbei war es, die 
feindliche Überlegenheit in der Luft zu brechen. Ihre Löſung war Vorbedingung 
für die Erfüllung aller anderen Aufgaben der Flieger und Feldluftſchiffer. 
Die noch im Gange befindlichen Kämpfe zeigten deutlich die überragende Be; 
deutung, die die Kampfeinſitzer für die Niederringung der feindlichen Flieger 
hatten. Keine Anhäufung bewaffneter Zweiſitzer konnte fie erſetten. So war 
die Weiterentwicklung der Kampfeinſitzer die Hauptſorge des Kom. Gen. der 
Luftſtrtkr. Sie waren bisher zu vier Flugzeugen den Fliegerabteilungen zu⸗ 
gewieſen geweſen. Nur vorübergehend wurden ſie zu Gruppen zuſammen⸗ 
gezogen. Ein Maſſeneinſatz an einer Stelle war hierdurch nicht zu erzielen. 
Bereits im Auguſt 1916 war daher im Weſten mit der organiſchen Zuſammen⸗ 
faſſung der vorhandenen Einſitzer in Jagdſtaffeln begonnen worden. Da; 
mit trat neben Fliegerabteilung und Kampfgeſchwader eine ganz neue Gat— 
tung, die ſich in Gliederung, Ausrüſtung und Verwendung von den bisher 
beſtehenden Verbänden weſentlich unterſchied. In den Jagdſtaffeln erhiel⸗ 
ten die Kampfeinſitzer eine Organiſation, die ihre Zuſammenfaſſung an den 
entſcheidenden Stellen des Schlachtfeldes zuließ und den Einfluß über; 
ragender Perſönlichkeiten auf Erziehung und Ausbildung ermöglichte. Die 
Anzahl, die Führung, die Kampffreudigkeit und die techniſchen Leiſtungen 
der Flugzeuge der Jagdflieger ſollten von nun an die erſte Rolle im Kampf 
um die Luftherrſchaft ſpielen. 

Die erſten vier Jagdſtaffeln waren für die Somme beſtimmt, eine war der 
5. Armee vor Verdun überwieſen worden. Ihre weitere Vermehrung ſtand im 
Vordergrunde des vom Kom. Gen. der Luftſtrtkr. aufgeſtellten Programms 
für den Ausbau der Luftſtreitkräfte, und zwar ſollten die Jagdſtaffeln bis 
zum Frühjahr 1917 auf 36 erhöht werden. Aber ihre Zahl allein konnte 
den Erfolg nicht verbürgen. Den toten Maſchinen mußten ihre Führer den 
Geiſt kühnen Wagemuts und unerſchütterlicher Angriffsluſt einhauchen. Die 
Auswahl der für die Jagdſtaffeln beſtimmten Flugzeugführer hatte daher 
mit beſonderer Sorgfalt zu erfolgen. Nur ſolche, deren fliegeriſches Können 
ſich bei den Fliegerabteilungen bereits über dem Feinde bewährt hatte, ſollten 
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zur Ausbildung als Jagdflieger vorgeſchlagen werden. Nach einer kurzen 
praktiſchen Unterweiſung in den neu gebildeten Kampfeinſitzerſchulen 
Großenhain und Paderborn erhielten ſie in einer bei Valenciennes ein⸗ 
gerichteten Jagdſtaffelſchule ihre Sonderausbildung, deren Abſchluß dann 
vor dem Feinde bei ihren Staffeln erfolgte. 

Die beſchleunigte Ausſtattung aller Jagdſtaffeln mit leiſtungsfähigen 
Flugzeugen bildete eine weitere Sorge, die ſchon den Feldflugchef beſchäftigt 
hatte. Wir waren hierin im Rückſtand geblieben. Es hatte ſich gezeigt, daß 
unſere Fokker den neuen feindlichen Jagdflugzeugen an Schnelligkeit und 
Steigfähigkeit unterlegen waren. Noch im Laufe der Sommekämpfe wurden 
ſie durch neue Jagdflugzeuge erſetzt. Den Halberſtädter und den Albatros⸗ 
Werken war es gelungen, ſchnelle und gutſteigende einſitzige Doppeldecker 
zu bauen. Sie wurden als D-Flugzeuge bezeichnet. Die Stärke ihrer Be⸗ 
waffnung — fie waren mit zwei ſtarr eingebauten Maſchinengewehren aus; 
gerüſtet — mußte unſere noch immer vorhandene zahlenmäßige Unterlegen⸗ 
heit ausgleichen. N 

Nächſt den Maßnahmen zur Wiedererlangung der Luftherrſchaft ſollte die 
vermehrte Ausnutzung der Lufterkundung für die Artillerie auch durch 
organiſatoriſche Anderungen gefördert werden. Der Weg weiterer Spezia⸗ 
liſierung wurde verlaſſen. Das Erkunden und Beobachten für die Artillerie 
ſollte den Schwerpunkt der Tätigkeit nicht nur eines Bruchteils, ſondern der 
Maſſe aller Fliegerabteilungen bilden. Demnach ſah das Winterprogramm 
bis zum Frühjahr 1917 vor: 

die Artillerie-Fliegerabteilungen von vier auf ſechs Flugzeuge zu verſtärken, 

die Artillerie-Fliegerabteilungen und 55 Feldfliegerabteilungen in Flieger; 
abteilungen (A) umzubenennen und umzubilden, 

16 neue Fliegerabteilungen (A) aufzuſtellen. 

Am 1. 4. 1917 mußten ſomit 96 Fliegerabteilungen (A) vorhanden fein; 
die übrigen 44 Fliegerabteilungen waren im Oſten und auf dem Balkan 
eingeſetzt oder fie waren bei den A.-O.⸗K.s im Weſten für die Fernaufklärung 
unentbehrlich. 

Von beſonderer Bedeutung war es, daß gerade in dieſer Zeit in der 
Heimat ein Gerät geſchaffen war, das dem Flugzeugbeobachter neben dem 
Senden von funkentelegraphiſchen Sprüchen auch ihren Empfang ermöͤg— 
lichte. Der Artillerieflieger wurde hierdurch von der Notwendigkeit befreit, 
zum Leſen der bei der Batterie oder den Antennen ausgelegten Sichtzeichen 
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ſeine Beobachtung zu unterbrechen. Das Beobachtungsverfahren verſprach für 
die Artillerie ſchneller und vielſeitiger zu werden. Der Einbau des neuen Ge⸗ 
räts und die Ausſtattung der hierfür vorgeſehenen Abteilungen mit je 
drei Flieger-Funkentelegraphen⸗Gefechtsſtationen konnte nur allmählich 
vor ſich gehen; es gab nunmehr: Fliegerabteilungen, Fliegerabteilungen (A) 
ohne Wechſelverkehr, Fliegerabteilungen (4) mit Wechſelverkehr. 

Um aber eine möglichſt gleichartige Verwendung aller Fliegerabteilungen 
zu gewährleiſten, mußte der Ausbildung aller Beobachtungsoffiziere im 
Artilleriefliegerdienſt erhöhte Sorgfalt zugewendet werden. Der Ausbildung 
an dem neuen Funkentelegraphengerät dienten die Schulen in Stolp und 
Neuruppin. Praktiſche Erfahrung in der Schußbeobachtung vermittelte vor 
allem die Artilleriefliegerſchule in Auz (Kurland). 

Die Erfahrungen der Sommekämpfe lehrten, daß die Artillerieflugzeuge 
im Großkampf eines unmittelbaren Schutzes durch begleitende C-Flugzeuge 
nicht entbehren konnten, ſelbſt wenn eine ausreichende Zahl Jagdſtaffeln den 
Kampf um die Luftherrſchaft führte. Die ungeteilte Aufmerkſamkeit, die der 
Artillerieflieger bei unmittelbarer Begleitung durch Schutzflugzeuge der Be⸗ 
obachtung der Erde widmen konnte, mußte der Genauigkeit ſeiner Tätigkeit 
zugute kommen. Die in der Sommeſchlacht bereits vorübergehend durch⸗ 
geführte Aufteilung der Kampfgeſchwader erhielt nun ihre organiſatoriſche 
Beftätigung. Vier Kampfgeſchwader wurden endgültig aufgelöft, 27 Kampf: 
ſtaffeln in „Schutzſtaffeln“ umgewandelt. Ihre Unterſtellung unter den 
Führer der Fliegerabteilung, deren Flugzeuge ſie begleitete, ſchuf klare Be⸗ 
fehlsverhältniſſe. Dieſe Neuorganiſation gab ferner willkommene Gelegen⸗ 
heit, eine Maßnahme, die ſchon im Juli 1916 unter dem Zwange des 
außerordentlich ſtark geſtiegenen Bedarfs an Offizier fliegern eingeleitet 
worden war, durchzuführen: die bisherigen Beobachtungsoffiziere der 
Kampfgeſchwader wurden durch Maſchinengewehrſchützen aus dem Mann⸗ 
ſchaftsſtande erſetzt; ſie haben ſich vorzüglich bewährt. 

Den noch weitergehenden Beſtrebungen, die auf eine Auflöſung ſämtlicher 
Kampfgeſchwader hinausliefen, widerſtand der Kom. Gen. der Luftſtrtkr. Trotz 
der geringen Gelegenheit, die ſich den Kampfgeſchwadern in den Somme⸗ 
kämpfen zu Bombenangriffen geboten hatte, hielt er an der Überzeugung von 
der Bedeutung dieſes Kriegsmittels feſt. Vorausſetzung für die tatſächliche 
und moraliſche Wirkung der Bombenangriffe war, daß ihnen Stärke und 
Stetigkeit innewohnte. Der Ausfall, der durch die Umwandlung von vier 
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Kampfgeſchwadern in Schutzſtaffeln entſtand, mußte ausgeglichen werden. 
Den Gedanken, daß die Kampfgeſchwader im Luftkampf eine Rolle ſpielen 
würden, ließ man fallen. Um ſo mehr konnten die beſtehenbleibenden 
drei Geſchwader für ihren Sonderzweck, zu Bombenangriffen, angeſetzt 
werden. Man hoffte ferner, ſie im Laufe des Winters mit leiſtungsfähigen 
G⸗Flugzeugen auszuſtatten und ſo zu befähigen, erhebliche Munitionsmengen 
ins Ziel zu bringen. 

Die Bedeutung, die neben der zahlenmäßigen Stärke ein zweckmäßiger 
Einſatz der Flieger hatte, führte dazu, die Stellen der bisherigen Stabs⸗ 
offiziere der Flieger bei den Armeen in Kommandeurſtellen umzuwandeln. 
Nur wo ſich kraftvolle Perſönlichkeiten im Stabe des Oberfehlshabers 
durchſetzten, wo fie für Durchführung der als richtig erkannten Grundfäße 
bei den unteren Dienſtſtellen ſorgten, wo ſie die Weiterbildung der unter⸗ 
ſtellten Verbände ſcharf überwachten und auf ſtrenge Diſtziplin hielten, trat 
eine Beſſerung der Lage ein. 

Aber auch bei den Gen.⸗Kdo.s, denen ja auch bereits eine ganze Anzahl 
von Fliegerverbänden unterſtand, hatte ſich das Bedürfnis herausgeſtellt, 
einen Waffenvorgeſetzten und ſachverſtändigen Berater zu haben. Die Mög⸗ 
lichkeit, den an Hauptkampffronten eingeſetzten Gen.⸗Kdo.s ſtändig be⸗ 
ſtehende Gruppenführer der Flieger beizugeben, ergab ſich aus der Auf⸗ 
löſung der Stäbe der vier Kampfgeſchwader; weitere Stäbe mußten neu auf: 
geſtellt werden. Um nicht allzuviel Perſonen dem eigentlichen Frontdienſt 
zu entziehen, ſuchte der Kom. Gen. der Luftſtrtkr. die Zuteilung von Gruppen; 
ſtäben auf die Hauptkampffronten zu beſchränken; ihre dauernde Ver⸗ 
mehrung war trotzdem aber nicht zu verhindern. — 

Es war ein gewaltiges Programm, deſſen Erfüllung im Winterhalbjahr 
1916/17 gefordert wurde. An der Spitze ſtand für die Flieger die Aufſtellung 
der 36 Jagdſtaffeln. Die Umwandlung und Neuaufſtellung der Flieger⸗ 
abteilungen (A) erforderten als erſte Ausſtattung allein 279 neue C⸗Flug⸗ 
zeuge. Ihre Ausrüſtung mit Funkentelegraphengerät war durchzuführen. 
Neue Gruppenſtäbe waren zu ſchaffen, die Stäbe der Kommandeure der 
Flieger zu verſtärken. Schließlich ſollten die im Auguſt 1916 für den Heimat⸗ 
luftſchutz aufgeſtellten ſechs Kampfeinſitzerſtaffeln um drei weitere vermehrt 
werden. Für ſämtliche Verbände aber war in viel umfangreicherem Maße 
als bisher Erſatz an Perſonal und Gerät bereitzuhalten. 


* 
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Die Durchführung dieſer Maßnahmen, die einer völligen Umgeſtaltung 
der Fliegertruppe gleichkamen, fiel der Inſpektion der Fliegertruppen zu. 
Ihr Arbeitsgebiet hatte ſich zuſehends erweitert. Sie hatte dauernd aus⸗ 
reichenden Erſatz an ausgebildetem Perſonal und an Gerät aller Art für die 
Front ſicherzuſtellen; für ſchnellen Nachſchub war ſie verantwortlich; die 
Aufſtellung neuer Verbände fiel ihr zu; das Gerät war von ihr weiterzu⸗ 
entwickeln, Verſuche hatte ſie zu leiten, techniſche Vorſchriften zu bearbeiten. 
Oie Perſonalien ſämtlicher Fliegeroffiziere wurden von ihr aufbewahrt, die 
geſetzliche Verſorgung der Angehörigen der Fliegertruppe wurde von ihr ein⸗ 
geleitet. Im Juli 1916 unterſtanden dem Inſpekteur bereits 46 einzelne 
Heimatverbände. Eine Entlaftung war unbedingt notwendig. Die Umbil⸗ 
dung der Inſpektion war im Mai 1916 beantragt, am 51.7. 16 wurde fie 
vom Kriegsminiſterium befohlen. 

Der zur Durchführung der neuen Organiſation berufene Inſpekteur der 
Fliegertruppen, Major Siegert, war bisher im Stabe des Feldflugchefs tätig 
geweſen. Der belebende Einfluß ſeiner friſchen Perſönlichkeit machte ſich in 
der Heimat bald geltend. Seine Tatkraft wurzelte in der feſten Überzeugung, 
daß der Luftwaffe die Zukunft gehöre; unter ihm entwickelte ſich die In⸗ 
ſpektion zu einer Behörde von gewaltigem Wirkungskreis. Der Inſpekteur 
ſah die Löſung der ihm zufallenden Anfgaben in einer weitgehenden Dezentra⸗ 
liſation. Als verantwortliche Kommandeurſtellen unter ihm waren durch 
die Neuorganiſation bereits das Kommando der Fliegererſatzabteilungen, 
das Kommando der Prüfanftalten und Werften ſowie die Flugzeugmeiſterei 
geſchaffen. Nun machte die Aufſtellung der zahlreichen neuen Verbände, 
die Einſtellung von 12000 neuen Rekruten in die Fliegererſatzabteilungen 
nötig. Dieſe mußten dafür von anderen Aufgaben entbunden werden. Man 
trennte daher die Ausbildung der Beobachtungsoffiziere ganz von den 
Fliegererſatzabteilungen ab und verlegte ſie in beſondere Fliegerbeobachter⸗ 
ſchulen, die in der Regel für 50 Beobachter in Königsberg, bald auch in 
Großenhain, Jüterbog u. a. eingerichtet wurden. Auch die Verſuchs⸗ und 
Übungsparks Weſt und Oſt wurden in Beobachterſchulen umgewandelt. Die 
Artilleriefliegerſchule Oſt aber genügte bald den Bedürfniſſen nach ausgebil⸗ 
deten Artilleriefliegern nicht mehr; im April 1917 wurde ſie um eine zweite, 
ebenfalls in Aus, vermehrt. Die Maſchinengewehrſchützen der Kampf⸗ 
geſchwader und Schutzſtaffeln erhielten ihre Ausbildung in der Geſchwader⸗ 
ſchule zunächſt in Freiburg i. B., ſpäter in Paderborn. 
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Die Beobachterſchulen wurden einem neugebildeten Kommando der 
Fliegerbeobachterſchulen unterſtellt. Die Notwendigkeit derartiger Dienſt⸗ 
ſtellen ergab ſich auch für andere Zweige; im Januar 1917 wurde ein Kom⸗ 
mando der Bombenabteilungen aufgeſtellt; es folgten die Kommandos der 
Funkentelegraphie- und der Waffenabteilungen und das Luftbildkommando. 
Da diefen Kommandos neben der Sonderausbildung der Beobachter vor 
allem die Weiterentwicklung des Gerätes oblag, wurde die Flugzeugmeiſterei 
weſentlich entlaſtet und konnte alle ihre Kräfte zur Förderung des eigentlichen 
Flugzeugbaus einſetzen. Außerordentlich verantwortungsvolle Aufgaben 
waren hier zu erfüllen. Man ſtand auch hierbei ganz unter dem Eindruck 
der Erfahrungen der Sommekämpfe und bemühte ſich in erſter Linie, die 
Leiſtungsfähigkeit des Jagdflugzeuges zu erhöhen. Von der Löſung dieſer 
Aufgabe mußte es abhängen, ob unſere Flieger in den kommenden Kämpfen 
ihren Aufträgen gerecht werden konnten. Daneben waren Sonderflugzeuge 
für die Lichtbildfernaufklärung, für den Infanterieflieger und die Schutz⸗ 
ſtaffeln zu ſchaffen, und die Leiſtungen der Groß- (G) Flugzeuge zu ſtei⸗ 
gern, im beſondern auch im Hinblick auf die Möglichkeit, England anzugreifen. 

Der Bau der Flugzeuge und der Motore lag nach wie vor in der Hand 
privater Fabriken. Um die Verſorgung der Front auf eine möglichſt breite 
Grundlage zu ſtellen und den Wettbewerb zu ſteigern, wurden dauernd neue 
Unternehmungen herangezogen. Im ganzen ſind während des Krieges 
36 Flugzeugfabriken und 21 Motorenfabriken für die Fliegertruppe tätig ge⸗ 
weſen, neben weiteren 16 Flugzeug- und 17 Motorenwerkſtätten, die ſich 
lediglich mit Reparaturen beſchäftigten. Maßgebenden Einfluß auf die 
Bauausführung ſicherte ſich die Inſpektion durch die jeder Fabrik dauernd 
angegliederten Bauaufſichten, die 1916 an Stelle der herumreiſenden Unter⸗ 
Abnahmekommiſſionen traten. Sie hatten nicht nur die gleichmäßige und 
ſorgfältige Arbeit zu überwachen, ſondern wurden auch die Vermittler, wenn 
die Fabriken unentbehrliche Facharbeiter zu reklamieren wünſchten, Roh⸗ 
ſtoffe zur Erhöhung oder auch nur Aufrechterhaltung des Betriebes zugeteilt 
haben wollten oder eine beſſere Verpflegung der Arbeiter beantragten. Aber 
trotz ihrer Tätigkeit wurde die Leiſtungsfähigkeit der Fabriken durch die 
mangelnde Stabilität der Arbeiterverhältniſſe, durch fehlende Erweiterungs⸗ 
möglichkeiten und ſchließlich durch den immer drückender werdenden Rohſtoff⸗ 
mangel dauernd ungünſtig beeinflußt. In den allgemeinen Kriegsverhält⸗ 
niſſen lag es auch begründet, daß die Fabriken den Serienbau einmal ein⸗ 
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geführter Flugzeuge bevorzugten, aber wenig geneigt waren, grundlegende 
neue Verſuche anzuſtellen. Für den Inſpekteur ergab ſich hier reiche Gelegen⸗ 
heit zu fruchtbaren Anregungen. 


In hingebender Arbeit ſchuf die Heimat die techniſchen, materiellen und 
perſonellen Grundlagen für die Leiſtungen der Front. Aufgabe der oberſten 
Dienſtſtelle, des Kom. Gen. der Luftſtrtkr., war es nun, dafür zu ſorgen, 
daß die der Front zugeführten Kampfmittel zweckentſprechend ausgenutzt 
wurden. Neue, noch gewaltigere Anſtürme der Entente mußte das Jah 
1917 bringen. Es galt, die Erfahrungen des Jahres 1916 in Vorſchriften 
niederzulegen und ſie ſo zum Gemeingut aller Führer und Fliegerverbände 
zu machen. Die mit Genehmigung des Chefs des Generalſtabes des Feld⸗ 
heeres durch den Kom. Gen. der Luftſtrtkr. herausgegebenen „Weiſungen für 
den Einſatz und die Verwendung von Fliegerverbänden“ ſtellten engſtes 
Zuſammenwirken mit der Infanterie und Artillerie als wichtigſten Grund; 
ſatz für den Einſatz auf. Die Maſſe der Fliegerabteilungen war zu dieſem 
Zweck den Diviſionen und Generalkommandos zu unterſtellen. Sie ſollten 
ihre Befehle nicht auf einem Sonderdienſtweg, ſondern, wie alle andern 
Waffen, durch die Führung erhalten; Kommandeure und Gruppenführer der 
Flieger waren die Berater ihrer Dienſtſtelle. Um Kräfte zu ſparen, wurde die 
einheitliche Regelung der Fernaufklärung für große Räume empfohlen. Die 
Weiſungen betonten weiter die ausſchlaggebende Bedeutung des Kampfes 
um die Luftherrſchaft. Er ſollte offenſiv durch die Jagdſtaffeln geführt wer; 
den. Abwehrmaßnahmen in der Luft konnten keinen Schutz bringen; denn 
der Verſuch, einen entſchloſſenen Gegner durch Flugzeuge am Erreichen ſeines 
Zieles zu hindern, mußte an der Unbegrenztheit des Luftraumes, an den 
Zufälligkeiten von Wind und Wolken, an der Schwierigkeit, in der Luft ein 
Flugzeug zu ſehen, ſcheitern. Der Feind war vielmehr durch beharrliche Angriffe 
ſo zu beſchäftigen, daß er ſich außerſtande ſah, ſeinerſeits Angriffe zu unter⸗ 
nehmen. Beim Einſatz der Bombengeſchwader wurde daran feſtgehalten, durch 
Beſchränkung auf ein Ziel Maſſenwirkung zu erreichen. Nur ſolche Ziele 
ſollten angegriffen werden, die für die Kriegführung von Bedeutung waren. 

Die Erfahrungen mit Infanteriefliegern wurden in einer beſonderen 
Vorſchrift niedergelegt und dem Sammelheft der Vorſchriften für den 
Stellungskrieg eingefügt. Als Teil 5 dieſes Sammelheftes erſchien die Vor⸗ 
ſchrift für die Artillerieflieger. Es ſollte ſich zeigen, daß dieſe Vorſchrift, die 
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die Vorſchläge der Flieger nicht genügend berückſichtigte, den Verhältniſſen 
des Stellungskampfes zu wenig Rechnung trug. 

Die Lichtbilderkundung gewann ſteigende Bedeutung. Von ihrer plan⸗ 
mäßigen Durchführung und der ſorgfältigen Auswertung ihrer Ergebniſſe 
hing es ab, ob die Führung rechtzeitig Klarheit gewann, gegen welchen Ab; 
ſchnitt der Kampffront ſich der feindliche Angriff richten würde. Die In⸗ 
fanterie- und Artillerieſtellungen faſt aller feindlichen Abſchnitte waren be⸗ 
reits ſo ausgebaut, daß weſentliche Veränderungen hier auch vor Groß; 
angriffen nicht zu erwarten waren. Die Aufmerkſamkeit der Fliegerabteilun⸗ 
gen wurde daher auf andere Merkmale für bevorſtehende Angriffshand⸗ 
lungen gelenkt. Sorgfältige ſtatiſtiſche Überwachung der Unterkunftslager 
und Flugplätze des Feindes, die Feſtſtellung neuer Eiſenbahnanlagen, be⸗ 
ſonders für Eiſenbahngeſchütze, die Vermehrung ſeiner Munitionslager 
mußten Anhaltspunkte liefern. Dieſe ſchon im Winter planmäßig ein⸗ 
ſetzende Erkundungstätigkeit hat vollen Erfolg gezeitigt. 

* 

Die Anhäufung der unerwartet zahlreichen Fliegerverbände an der Somme⸗ 
front hatte zu manchen Schwierigkeiten geführt und den ſchnellen Einſatz 
neu eintreffender Verbände verzögert. Auf Veranlaſſung des Kom. Gen. der 
Luftſtrtkr. wurden daher alle Armeen angewieſen, im Laufe des Winters 
Vorbereitungen für den Einſatz erheblich vermehrter Fliegerkräfte zu treffen. 
Sie erſtreckten ſich vor allem auf Erkundung und Herrichtung der notwendigen 
Flugplätze, für deren Bedarfsberechnung einheitliche Grundſätze heraus⸗ 
gegeben wurden. Ferner waren Nachrichten verbindungen für die Ver⸗ 
ſtärkungsverbände auszubauen oder vorzubereiten, Karten und Lichtbilder 
bereitzulegen und die Parkanlagen zu wergrößern. Bei einzelnen Armeen 
waren 70 Flughäfen vorzubereiten und dauernd inſtand zu halten, was nicht 
nur eine große Mehrbelaftung der A.⸗O.-K.s bedeutete, ſondern auch wert; 
vollen Boden der landwirtſchaftlichen Ausnutzung entzog. Nur allmählich 
konnte den Armeen das Material für feſte Flugzeughallen zum Ausbau der 
vorbereiteten Häfen aus den Fliegerſägewerken Auz und Schirmeck (Elſaß) 
zugeführt werden. Bei großen Verſchiebungen war man immer auch auf 
Zelte angewieſen. Ihre Verteilung auf die Armeen bedurfte daher ſorg⸗ 
fältiger Überlegungen, 


* 


Inzwiſchen neigte ſich nach nochmals geſteigerten, gewaltigen Anſtrengun⸗ 
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gen die Sommeſchlacht ihrem Ende entgegen. Die geſchilderten organiſatori⸗ 
ſchen Anderungen kamen der Front erſt zum Teil zugute. Wenn dennoch 
beim Abſchluß der Kämpfe die anfangs erdrückende feindliche Überlegenheit 
in der Luft gebrochen war, ſo fällt das Verdienſt hieran in nicht geringem 
Maße Boelcke und der von ihm geführten Jagdſtaffel zu. In ihrem taten⸗ 
frohen Draufgehen und muſtergültigen Zuſammenfliegen wurde ſie das 
Vorbild aller deutſchen Jagdſtaffeln. 87 Luftſiege während der Kämpfe an 
der Somme legen Zeugnis ab von ihrer Tätigkeit. Unſere Jagdſtaffeln 
zwangen dem bisher ſo ſicheren Gegner wieder eine Zurückhaltung auf, die 
vor allem die Truppe auf der Erde dankbar verſpürte. Boelcke war nicht 
beſiegt vom Feinde, ſondern als Opfer eines unglücklichen Zufalls gefallen. 
Aber ſtärker als dieſer erwies ſich der Geiſt, den er ſeiner Staffel eingehaucht 
hatte, und wenn ihr jetzt der Name ihres heldenhaften Führers verliehen 
wurde, ſo zeigte ſie ſich dieſer Ehrung würdig. Eine ſtattliche Reihe unſerer 
bedeutendſten Jagdflieger iſt aus ihr hervorgegangen. 

Als bleibendes Ergebnis der Sommeſchlacht läßt ſich eine Verſchiebung 
der Haupttätigkeit in der Luft an die engliſch⸗deutſche Front feſtſtellen. 
Das engliſche Expeditionskorps war 1914 von etwa 50 Flugzeugen der ver; 
ſchiedenſten Bauarten, gegliedert in vier Squadrons, begleitet geweſen. 
Im Laufe des Jahres 1915, vor allem aber 1916, hatte England gewaltige 
Anſtrengungen gemacht, ſein royal flying corps zu verſtärken. Früher als 
bei uns iſt in England die Vermehrung der Luftmacht durch die Entwicklung 
des Luftkampfes richtunggebend beeinflußt worden. Im Vergleich zu dem 
rückſichtsloſen Einſatz engliſcher Flieger trat eine unverkennbare Zurück⸗ 
haltung der franzöſiſchen Flieger zutage. Wir ſahen uns hierdurch veranlaßt, 
ſeit den Sommekämpfen den größten Teil unſerer Jagdſtaffeln dauernd 
den Engländern gegenüber zu verſammeln. 

* 

Die Erkenntnis der auch bei den Feldluftſchiffern hervorgetretenen Mängel 
führte im Winter 1916/17 zu deren Abſtellung und dadurch zur Umorgani— 
fation der Feldluftſchiffertruppe. Dieſe wurde, inzwiſchen auf 53 
Feldluftſchifferabteilungen vermehrt, nunmehr in 128 Ballonzüge, 55 Abtei⸗ 
lungsſtäbe und 7 Ballonzentralen gegliedert. Der Ballonzug mit einem 
Ballon und dementſprechend einer Aufſtiegſtelle wurde taktiſche Einheit; er 
war eine handliche Truppe; ſeine Beweglichkeit reichte für den üblichen 
Stellungskrieg aus. 
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Der Wunſch, die Züge fo ſtark zu machen, daß fie allen Anforderungen 
des Großkampfes gewachſen waren, konnte mit Rückſicht auf die dauernde 
Vermehrung der anderen Waffen leider nicht erfüllt werden. Der bisherige 
große Übelſtand, daß die Feldluftſchifferabteilungen, um mit möglichſt vielen 
Ballonen aufſteigen zu können, durch oft alle 14 Tage wechſelnde, von den 
Diviſionen kommandierte Bedienungsmannſchaften aufgefüllt werden mußte, 
war aber beſeitigt. Für die Hauptkampffronten blieb allerdings eine weitere 
Verſtärkung durch die A.-O.-K.s und Gen.⸗Kdo.s immer noch erforderlich. 

Dieſe Neuorganiſation bot einen weiteren großen Vorteil dadurch, daß 
eine beliebige Zahl von Ballonzügen unter einem Abteilungsſtab, dem Be; 
darf entſprechend, vereinigt werden konnte, ohne daß, wie früher, Verbände 
dabei zerriſſen wurden. Die Abteilungsſtäbe (bei den Gruppenkommandos) 
wurden im allgemeinen bodenſtändig. 

Der bei der 1. und 2. Armee eingeſetzte Stabsoffizier der Luftſchiffer 
hatte gezeigt, wie notwendig eine ſolche Dienſtſtelle war; es wurden daher 
für die nördliche und die mittlere und ſpäter auch für die ſüdliche Heeresgruppe 
des Weſtens die Stellungen der Stabsoffiziere der Luftſchiffer geſchaffen. 
Ihnen wurde je ein Luftſchifferpark unterſtellt, bis 1917 jede Armee einen 
ſolchen bekam; gleichzeitig erhielt jede Heeresgruppe eine Windenreparatur⸗ 
werkſtatt. 

Im Winter 1916/17 fand eine gründliche Ausbildung der Truppe und 
namentlich der Beobachtungsoffiziere nach den gemachten Erfahrungen ſtatt. 
Um dieſe in enger Verbindung mit der Front zu ermöglichen, wurde die 
Feldluftſchifferſchule von Jüterbog nach Namur verlegt. Auf dem Flieger⸗ 
übungsplatz Auz wurde ein Ballonzug zur Ausbildung im Schießen vers 
wendet, und im Laufe des Jahres erhielten ſämtliche Artillerieſchießplätze 
hinter der Front Ballontrupps; Abteilungsſtäbe und Ballonzüge wurden 
den Übungsdiviſionen zugeteilt, wo fie Zeit zur Ausbildung hatten und mit 
den anderen Waffen zuſammenarbeiten konnten. 

Die Einführung einer neuen Ballonart, der ein erbeuteter engliſcher 
Ballon als Muſter diente, förderte die Verwendungs möglichkeit der Feld⸗ 
luftſchiffer; die Beobachtung, die bisher ſchon bei etwa 14 m / see-Wind ein; 
geſtellt werden mußte, war jetzt noch bei 20— 25 m / see möglich. 

Hand in Hand mit dieſer Vervollkommnung ging die der Winden und 
des anderen techniſchen Gerätes. 
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Die Wirkſamkeit der Lenkluftſchiffe war bis Ende 1916 durch die 
Vervollkommnung der feindlichen Abwehr ſehr herabgemindert worden. 
Erfolgreiche Angriffe waren daher nur noch unter ganz beſonders günſtigen 
Verhältniſſen möglich und deshalb nur noch ſehr ſelten durchführbar; es 
mußte vielmehr mit der Wahrſcheinlichkeit gerechnet werden, daß bei jedem 
größeren Angriff ein Schiff abgeſchoſſen wurde und als Trophäe in Feindes⸗ 
hand fiel. Dieſe Erkenntnis beſtimmte den Kom. Gen. der Luftſtrtkr. um die 
Jahreswende 1916/17, der O. H.⸗L. die Einſchränkung der Heeresluftſchiffahrt 
vorzuſchlagen. Dies war im Intereſſe der Erſparnis an Perſonal, Koſten, 
Arbeitsleiſtung und Rohſtoffen geboten. Außerdem konnte hierdurch der 
Wunſch der Marine nach Vergrößerung ihrer Luftflotte für Aufklärungs⸗ 
zwecke leichter erfüllt werden. 

Im ganzen ſollte das Heer an der Front und in der Heimat 15 Luftſchiffe 
behalten. Der Schwerpunkt der Heeresluftſchiffahrt ſollte nach dem Oſten 
und dem Balkan verlegt werden, weil hier die Abwehr noch nicht fo ſyſte⸗ 
matiſch durchgeführt war wie in Frankreich und England, 

Die O. H.⸗L. erklärte ſich einverſtanden. Die Marine erhielt vier der ihr 
zur Verfügung geſtellten Heeresluftſchiffe zu Aufklärungsfahrten für den 
Sommer. Von den ihr zur völligen Übernahme angebotenen, von denen 
zwei in Dienſt geſtellt und fünf noch im Bau begriffen waren, ging nur 
LZ 121 (55000 ebm) in den Beſitz der Marine über; auf die anderen Zeppe⸗ 
line und Schütte⸗Lanz⸗Schiffe verzichtete fie „wegen zu geringer Nutzlaſt.“ 


* 


Im Sommer 1916 hatte es ſich gezeigt, daß die Trennung der Flak in 
Armeetruppen und den Diviſionen unterſtellte Flakzüge ſich in keiner Weiſe 
bewährt, ſondern zu fortgeſetzten Reibungen und Unzuträglichkeiten bei der 
Flakwaffe geführt hatte. Nach Vortrag des Inſpekteurs der Flak im Gr. 
H.⸗Qu. forderte die neue O. H.⸗L., um ſichere Unterlagen für eine Neu; 
organiſation zu gewinnen, Gutachten der Heeresgruppen und A.⸗O.⸗K.s 
über dieſe Frage ein. Die überwiegende Mehrzahl ſprach ſich dahin aus, 
ſämtliche Flak als Armeetruppe einem eigenen Waffenvorgeſetzten zu unter⸗ 
ſtellen. Dieſe Organiſation wurde dann Anfang 1917 angeordnet. 

Im Weſten wurden die Stabsoffiziere der Flak bei den A.⸗O.⸗K.s zu 
Kommandeuren. Da ihr Befehlsbereich räumlich, wie auch wegen der oft 
großen Zahl der zugeteilten Flak zu groß war, um Einſatz und Nachſchub zu 
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regeln, wurden die Flak der Armeen des Weſtens in Flakgruppen gegliedert 
und, da dieſe nach Kampftätigkeit und Frontbreite verſchieden waren, den 
Gen.⸗Kdo.s oder ſelbſtändigen Diviſionen unterſtellt; es wurden hier zunächſt 
45 ſolcher Gruppen gebildet. 

Im Oſten lagen die Verhältniſſe anders, weil die Zahl der Flak ſehr viel 
geringer und auf die weiten Fronten mit geringer Flugtätigkeit verſtreut war. 
Hier wurden die Flak der Armeen einem Gruppenkommandeur und dieſer 
wiederum dem Kommandeur der Flak bei der Heeresgruppe unterſtellt. 

Die leichten Kraftwagengeſchütze wurden teilweiſe in Batterien zu zweien 
zuſammengefaßt, und die Formierung der pferdebeſpannten Batterien zu 
vier Geſchützen aus je zwei Flakzügen angeordnet; dieſe Maßnahme konnte 
aber bis Kriegsſchluß noch nicht völlig durchgeführt werden. 

Das Zuſammenwirken der zur Flugabwehr eingeſetzten Scheinwerfer 
mit den Flak hatte es notwendig gemacht, ſie in dieſe einzugliedern. Dies 
war im Herbſt 1916 erfolgt; gleichzeitig wurden Scheinwerferoffiziere dem 
Inſpekteur und den Kommandeuren der Flak zugeteilt. 

Diefe Organiſationen des Jahres 1916/17 bewährten ſich und blieben 
bis zum Kriegsende beſtehen. 1 

Für den Heimatluftſchutz wurde die am 1. 12. 16 erfolgte unmittel⸗ 
bare Unterſtellung unter den Kom. Gen. der Luftſtrtkr., der ihm jetzt allein 
Weiſungen zu erteilen hatte, von entſcheidender Bedeutung. 

Bei dieſer Umwandlung der bisher nur beratenden Stellung des In⸗ 
ſpekteurs in die Stellung eines Truppenbefehlshabers wurden dieſem als 
Kommandeur alle im Heimatſchutz verwendeten Formationen und Stäbe 
unterſtellt. 

Hierdurch wurden auch die Stabsoffiziere der Flak von den ſtellvertreten⸗ 
den Gen.⸗Kdo.s losgelöſt, und ihre Bezirke konnten nun lediglich nach wirt; 
ſchaftsgeographiſchen Rückſichten abgegrenzt werden. Die Leitung der rein 
örtlichen Abwehr und der Warnungsdienſt wurde ihnen belaſſen, der Flug⸗ 
meldedienſt aber von ihrem Befehlsbereich getrennt und einer eigenen, dem 
Kommandeur des Heimatluftſchutzes unmittelbar unterſtellten Truppe über⸗ 
tragen. Entſprechend den Hauptanflugrichtungen von Belfort am Rhein 
entlang, von Verdun durch die Pfalz gegen Mannheim und über Trier gegen 
Köln wurden die drei Flugmeldeabteilungen Süd, Südweſt, Weſt gebildet 
und mit der Überwachung dieſer Anflugwege und der örtlichen Sicherung 
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der Luftſchutzgebiete beauftragt. An die Spitze der Flugmeldeabteilungen 
wurden Fachoffiziere der Fernſprechtruppen geſtellt, und ein ebenſolcher 
wurde dem Stabe des Kommandeurs des Heimatluftſchutzes beigegeben. 
Für die Ausbildung im Flugmeldedienſt wurde eine beſondere Schule — die 
Flugmeldeſchule in Saarbrücken — errichtet. Die hier erfolgende techniſche 
und taktiſche Ausbildung der Flugmeldeabteilungen und ihres Erſatzes, 
insbeſondere die Schulung der Flakgruppenführer in der richtigen Aus⸗ 
wertung der Meldungen für den Warnungsdienſt, machte ſich ſehr bald vor; 
teilhaft geltend. 

Die Gliederung des Heimatluftſchutzes nach wirtſchafts-geographiſchen 
Bezirken führte auch dazu, das unmittelbar an das Saargebiet angrenzende 
wichtige luxemburg⸗lothringiſche Induſtriegebiet, das bisher dem In⸗ 
ſpekteur der Flak im Gr. H.⸗Qu. zugehört hatte, dem Bereich des Heimat 
luftſchutzes zuzuteilen. Es wurde hieraus um die Jahreswende 1916/17 
ein beſonderer Schutzbezirk unter einem Stabsoffizier gebildet. 


* 


Der rumäniſche Feldzug 1016/17 bedeutete für die dort eingeſetzten 
Fliegerabteilungen die Befreiung von den hemmenden Feſſeln des Stel⸗ 
lungskrieges. Die Gegenwirkung durch feindliche Flak und Jagdflieger war 
ſehr gering. Rumäniſche Flugzeuge zeigten ſich faſt gar nicht. So konnten 
ſich unſere Flieger ganz dem Aufklärungsdienſt hingeben. Ihren Maſchinen⸗ 
gewehren boten ſich in den dichten zurückflutenden Kolonnen der Rumänen 
günſtige Erdziele. Angſt und Schrecken verbreiteten die Großflugzeuge des 
Kampfgeſchwaders J, das im November hier ſeine Tätigkeit aufnahm. Eine 
durchaus unkriegeriſche Nation lernte in ihnen die Wucht weſtlicher Krieg⸗ 
führung kennen. ̃ 

Klima und Bodenbeſchaffenheit ſtellten an das Können der Beſatzungen, 
die troſtloſen Nachſchubverhältniſſe an die Schaffenskraft der geſamten Flieger; 
truppe höchſte Anforderungen. Auch die Feldluftſchifferabteilungen litten 
hierunter. Zuerſt konnten ſie den Angriffstruppen folgen und klärten hierbei 
ſehr gut auf; ſpäter blieben ſie dann auf den ſchlechten Wegen zurück, weil 
der Gaserſatz zu ſchwierig wurde. Der Stillſtand der Operationen in der 
Walachei führte hierin zwar eine Beſſerung herbei. Aber nur ungern ſahen 
ſich unſere Abteilungen nun wieder in den Stellungskrieg gezwungen. Bald 
tauchten die erſten feindlichen Flak auf und nötigten die Flugzeuge wieder 
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in größere Höhen. Auch das Eintreffen franzöſiſcher und engliſcher Jagd⸗ 
flieger machte ſich bemerkbar. Nur einzelne deutſche Jagdeinſitzer konnten 
ihnen entgegengeworfen werden. 

Reiche Erfahrungen im Überwinden der Schwierigkeiten im Gebirgs⸗ 
krieg hatte der rumäniſche Feldzug der Flieger⸗ und Luftſchiffertruppe gebracht; 
manch kühner Fliegerhandſtreich zeugte von der in ihr lebendigen Unter⸗ 
nehmungsluſt deutſcher Jugend. 

Die in Temesvar untergebrachten Heeresluftſchiffe machten mehrere 
erfolgreiche Angriffe auf Bukareſt. Das gleiche tat LZ 101 von Jamboli aus, 
der außerdem Ploeſti, Ciulnita, Feteſti und die Hafenanlagen von Galatz 
mit Bomben belegte. Die Schiffe hatten ſehr ungünſtige Verhältniſſe zu 
überwinden. In den weiten, wenig bebauten Landſtrichen konnten ſie ſich 
nur an die Donau halten oder mit Hilfe von Richtfeuern und funkentele⸗ 
graphiſchen Weiſungen der Richtſtationen den Weg finden. Dazu kam, daß 
die Rumänen ihre Städte und Bahnanlagen ausgezeichnet abzublenden 
verſtanden; oft zeigte die einſetzende Abwehr erſt das Ziel. 


* 


Der neue Stab des Kom. Gen. der Luftſtrtkr. fand im Winter 1916/17 in der 
führenden Hand ſeines Chefs feſten Zuſammenhalt. Er gliederte ſich in die drei 
Hauptabteilungen für Flieger, für Luftſchiffer und für Flak. Von wachſender 
Bedeutung wurde die Abteilung, der der Heimatluftſchutz anvertraut war. 
Das Lichtbildweſen wurde in einer beſonderen Abteilung weiterentwickelt, die 
Abteilung Heeres-Wetterdienſt regelte die Verwendung der Wetterwarten; 
an der Entwicklung der Wetterbeobachtungen und Wettervorherſagen hatte 
ſie hervorragenden Anteil. Die über die feindlichen Luftſtreitkräfte ein⸗ 
gehenden Nachrichten und alles ſtatiſtiſche Material wurde von einer anderen 
Abteilung geſammelt und in einem wöchentlich erſcheinenden Nachrichten 
blatt verarbeitet; dieſer Abteilung fiel auch die Aufgabe zu, die feindlichen 
Lügenberichte zu entkräften. Ebenſo fand die Hygiene des Luftdienſtes ihre 
Vertretnug in einer Abteilung für Sanitätsdienſt; die zunehmenden Flug⸗ 
höhen erforderten eine wiſſenſchaftliche Durchforſchung der Einflüſſe des 
verminderten Sauerſtoffgehaltes und der herabgeſetzten Lufttemperaturen, 
ſowie die Entwicklung des Luftſanitätsgeräts. Auch die Überwachung des 
Feuerlöſchdienſtes in dem durch Luftangriffe beſonders bedrohten Teil des 
Heimatgebiets fiel dem Kom. Gen. der Luftſtrtkr. zu; im März 1917 wurde 
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hierfür eine Abteilung Feuerſchutz unter der ſachverſtändigen Leitung des 
Branddirektors von Berlin, Major Reichel, eingerichtet. 

Bald nach meiner Ernennung führten mich zahlreiche Reiſen an die 
Front. Ich gewann hierdurch am beſien ein Bild von ihren Nöten, konnte 
für einheitliche Grundſätze bei der taktiſchen Verwendung der Luftſtreitlräfte 
eintreten, die für große Kampfhandlungen getroffenen Vorbereitungen prüfen, 
die gleichmäßige Ausbildung der Lufttruppen fördern und mir ein perfünz 
liches Urteil über die Leiſtungen der Kommandeure und Unterführer der Luft; 
ſtreitkräfte bilden. Eine eigentliche kommandogewalt übte der Kom. Gen. der 
Luftſtrtkr. nicht aus; es wurde auch alles vermieden, was als Eingriffe in die 
Rechte der A.⸗O.⸗K.s angeſehen werden konnte. Für Anregungen und Wünſche 
fand er bei den Oberkommandos ſtets bereitwilliges Entgegenkommen. 
Er ſicherte ſich außerdem durch die von ihm zu treffende Stellenbeſetzung, vor 
allem durch die Ernennung der Kommandeure, einen ſtarken Einfluß auf 
die Art der Verwendung der ihm anvertrauten Truppen. Als eine Heeres; 
gruppe einem Kommandeur der Flieger ein gewiſſes Aufſichtsrecht über die der 
anderen Armeen gab und die dauernde Cinrichtung eines Kommandeurs der 
Flieger bei jeder Heeresgruppe vorſchlug, konnte der Kom. Gen. der Luftſirtkr. 
dieſe Entwicklung nicht gutheißen. Eine weitere Vermehrung der Waffen— 
dienſtſtellen ſollte vermieden werden; auch legte er auf einen unmittelbaren 
Verkehr mit den Kommandeuren der Flieger bei den Armeen größten Wert. 
Als die Einwirkung der Heeresgruppenkommandos auf die Operationen 
im Laufe des Krieges größer wurde, wurde ihrem Bedürfnis nach einem 
ſachverſtändigen Berater durch Kommandierung eines Fliegeroffiziers, der 
aber keine Kommandogewalt über die Kommandeure der Flieger hatte, 
entſprochen. ER 

Ideal wäre es geweſen, die ſämtlichen Verbände der Luftſtreitkräfte einer 
Armee unter einem Kommandeur zu vereinigen. Dies war aber deshalb 
nicht möglich, weil es noch keine Offiziere gab, die das Weſen aller Lufttruppen 
beherrſchten. Ein ſpäterer Verſuch, bei einer Armee wenigſtens die Flieger 
und Luftſchiffer unter ein Kommando zu ſtellen, verlief günſtig. 

Die Notwendigkeit des Beſtehens beſonderer Waffendienfifiellen wurde nicht 
ſelten angezweifelt. Den Sonderdienfiweg empfanden Führung und Truppe 
als läſtig. Und ebenſo wurde das Beſtreben des Kom. Gen. der Luftſirtkr., 
maßgebenden Einfluß auf diejenigen Zweige der Technik zu behalten oder zu 
gewinnen, die im Luftweſen eine Rolle ſpielten, bekämpft. Technik und Wiſſen⸗ 
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ſchaft mußten aber in den Dienſt der Luftſtreitkräfte geſtellt und hierzu in einer 
beſtimmten Richtung entwickelt werden; wollte man Höchſtleiſtungen erreichen, 
ſo mußten ſie ſich auf die beſonderen Bedürfniſſe, die ſich aus den natür⸗ 
lichen Bedingungen der Luftſtreitkräfte ergaben, einſtellen. Es war kein Zufall 
geweſen, daß z. B. die Schaffung einer brauchbaren Waffe für das Flugzeug 
erſt gelungen war, als die Verſuche hierfür auf die Fliegertruppe übergingen. 
Auch die Artillerieprüfungskommiſſion, die für die Erdwaffen ſo Vorzügliches 
leiſtete, hatte eine für den Abwurf aus Flugzeugen unzulängliche Bombe ge; 
ſchaffen. Die gewaltigen Fortſchritte in der Entwicklung der Fliegerbomben 
ſind das Ergebnis der Arbeit der Fliegertruppe. Dagegen iſt die Einführung 
einer brauchbaren Flugzeugkanone zweifellos dadurch nicht gefördert worden, 
daß die erfolgverſprechenden Verſuche der Inſpektion der Fliegertruppen 
auf Befehl des Kriegsminiſteriums an die Artillerieprüfungskommiſſion 
als die zuſtändige Behörde übergingen. Den Vertretern der Fliegertruppe 
wurde jeder unmittelbare Einfluß auf die Fortentwicklung des Flugzeug⸗ 
geſchützes verboten. Infolge der ſtarken Inanſpruchnahme der Artillerie- 
prüfungskommiſſion mit anderen, ihr natürlicherweiſe näherliegenden Auf⸗ 
gaben ſtockte die Weiterentwicklung. Die jahrelangen Verſuche, die das Ge⸗ 
ſchütz bereits hinter ſich hatte, wurden nunmehr noch einmal wiederholt, Ab; 
änderungen befohlen, die das Arbeiten der Waffe in der Luft in Frage ſtellen 
mußten. Anders das aus der Fliegertruppe heraus entwickelte Lichtbild⸗ 
gerät, das bald ſeine für den Gebrauch im Flugzeug geeignete Form fand. 
Ebenſo iſt das Funkentelegraphengerät der Flieger allein durch die Arbeit 
der Inſpektion der Fliegertruppen und der Fliegerabteilungen frontreif ge⸗ 
worden. Es mußte zu einem Stillſtand in der techniſchen Entwicklung führen, 
wollte man dieſe und andere für die Tätigkeit der Luftſtreitkräfte unentbehr⸗ 
lichen Zweige aus der Geſamtorganiſation herauslöſen und fie Dienſtſtellen 
anvertrauen, die mit den Bedingungen des Luftkrieges nicht genügend ver; 
traut ſein konnten. Wie wenig aber eine zentrale Stelle für die Verwendung, 
Ausbildung und einheitliche Organiſation entbehrt werden konnte, hatte 
der Wirrwarr der erſten Kriegsjahre genügend gezeigt. Eine ähnliche Kräfte⸗ 
vergeudung durfte ſich jetzt, wo die geſpannte Geſamtlage des Reiches zur 
äußerſten Wirtſchaftlichkeit zwang, nicht wiederholen. 

Trotz meiner Reiſen an die Front konnte auf eine ſchriftliche Bericht⸗ 
erſtattung der Kommandeure der Flieger, der Luftſchiffer und der Flak doch 
nicht ganz verzichtet werden. Monatlich, ſpäter zweimonatlich, äußerten ſie 
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ſich in denkbar freimütigſter Weiſe über wichtige Ereigniſſe und Erfahrungen 
in ihrem Befehlsbereich. Für die Arbeit der heimatlichen Inſpektionen 
waren dieſe Monatsberichte von unſchätzbarem Wert. Wöchentliche Zuſammen⸗ 
ſtellungen der Kommandeure der Flieger, die einem Bedürfnis der Front 
entſprangen, nahmen ſtellenweiſe einen unerwünſchten Umfang an. Im 
ganzen wird man ſagen können, daß die oberſte Waffenbehörde in leben; 
digem Gedankenaustauſch mit der Front blieb und nicht in den Fehler der 
Frontfremoͤheit verfiel. 

Die Unterſtellung des Kom. Gen. der Luftſtrtkr. unter den Chef des 
Generalſtabes der Armee machte ſeine Unterbringung in unmittelbarer Nähe 
der O. H.⸗L. notwendig. Eine gewiſſe örtliche Trennung vom Gr. H.⸗Qu. 
ließ ſich aber bei dem Umfang der Gefchäfte des Kom. Gens und der Kopf— 
zahl feines Stabes nicht vermeiden. Immerhin lagen, als ſich das Gr. H.-Qu. 
in Pleß, dann in Kreuznach und ſchließlich in Spa befand, Kattowitz, Münſter 
am Stein und Verviers ſo nahe, daß ein dauernder Meinungsaustauſch 
möglich war. Der Kom. Gen. machte dem Chef des Generalſtabes des Feld; 
heeres die für den Ausbau der Luftſtreitkräfte erforderlichen Vorſchläge, 
erbat von ihm die Genehmigung zu Organiſationsänderungen, beantragte 
die Zuweiſung von Perſonal, Gerät und Rohſtoffen für Neuaufſtellungen 
und ſchlug auf Grund der bei ihm zuſammenlaufenden Fronterfahrungen 
die für einen zweckmäßigen Einſatz der Luftſtreitkräfte notwendigen An; 
weiſungen an die Armeen vor. Den Anträgen wurde, wenn es der O. H.L. 
irgendwie möglich war und ſie mit der Geſamtlage des Heeres vereinbar 
ſchienen, ſtets entſprochen. 

Auch mit den einzelnen Dienſtſtellen des Gr. H.⸗Qu., vor allem dem 
Militärkabinett, dem Generalquartiermeiſter, dem Feldeiſenbahnchef, Feld⸗ 
nachrichtenchef, Feldkraftfahrchef, Generalinſpekteur der Artlllerieſchieß⸗ 
ſchulen verbanden den Kom. Gen. rege dienſtliche Beziehungen. Die Mit⸗ 
arbeit dieſer Dienſtſtellen am Ausbau der Luftſtreitkräfte und bei ihrem 
Einſatz im Felde war unentbehrlich. 

Reiche Arbeit lag hinter allen Teilen der Luftſtreitkräfte, als das Früh⸗ 
jahr 1917 den Beginn neuer Kämpfe brachte, von denen der Feind die Ent⸗ 
ſcheidung des Krieges erhoffte. 


Sechſter Teil. 


Die Abwehrſchlachten 1917. Die Offenſive in 
Rußland und in Italien. Die Flieger in Paläſtina. 


Das vom Kom. Gen. der Luftſtrtkr. aufgeſtellte Winterprogramm war bis 
zum 1. 4. 17 durchgeführt; man kann ſagen, daß die deutſche Fliegertruppe 
damals, was zweckmäßige Organiſation, Ausbildung und Flugzeugausſtattung 
betrifft, auf voller Höhe ſtand. Getragen von dem Bewußtſein ſchwerer Ver⸗ 
antwortung und beſeelt von dem Geifte heiligen Wetteifers mit den Kame⸗ 
raden auf der Erde blickte ſie den kommenden Aufgaben entgegen im kraft⸗ 
vollen Vertrauen darauf, daß die Kriſis der Sommeſchlacht überwunden ſei. 

57 Jagdſtaffeln einſchließlich einer Marinejagdſtaffel ſtanden an der 
Weſtfront zum Kampf mit der feindlichen Luftmacht bereit. Die Heimat 
hatte ihnen ein Flugzeug gegeben, das an Flugeigenſchaften und Bewaffnung 
zur Zeit von keinem feindlichen übertroffen wurde. Der Nachſchub ſchien 
ausreichend geſichert. Um die Jagdſtaffeln auch bei ſtarkem Ausfall 
dauernd auf voller Kampfkraft zu erhalten, wurde ihnen eine Reſerve von 
je vier D⸗Flugzeugen zugeteilt. Die Zahl ihrer planmäßigen Flugzeuge ſtieg 
dadurch auf 18, für welche 14 Flugzeugführer zur Verfügung ſtanden. 
Freilich wurde dieſer Beſtand bei den neuen Jagdſtaffeln nicht überall er; 
reicht. Zwölf von ihnen hatten nur ſieben bis zehn Flugzeugführer. Sie 
waren an Fronten mit ruhigerer Flugtätigkeit eingeſetzt und ſollten dort 
allmählich aufgefüllt werden. Beſondere Schwierigkeiten hatte die Auswahl 
der Staffelführer gemacht. Von ihnen hingen die Geſamtleiſtungen der 
Staffeln ab. Ohne Rückſicht auf Dienſt⸗ und Lebensalter wurden im all⸗ 
gemeinen die bisher erfolgreichſten Jagdflieger an die Spitze von Jagdſtaffeln 
geſtellt. Es war dabei nicht zu vermeiden, daß beſonders tüchtige Staffeln, 
deren Erfolge oft gerade im eingeſpielten Zuſammenfliegen ihrer Beſatzun⸗ 
gen lagen, auseinandergeriſſen wurden. Die Führer dieſer Staffeln wider⸗ 
ſtrebten natürlich einer ſolchen Maßnahme, die den Beſtand ihres Verbandes 
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in Frage ſtellte. Trotzdem blieb keine andere Wahl; die in erprobten Staffeln 
genoſſene Schulung mußte auch den neuen Staffeln zugute kommen. 


* 


Sobald das Wetter an der Weſtfront ſich beſſerte, ſetzte auf beiden Seiten 
eine außerordentlich ſtarke Fliegertätigkeit ein. Für uns galt es zunächſt, 
die Abſichten der feindlichen Führung zu klären. Es wurde bald erkannt, daß 
gegen die von Metz bis zur Schweizergrenze ſtehende Heeresgruppe kein 
Angriff erfolgen würde. Zum erſtenmal wurde hier die einheitliche Über; 
wachung des feindlichen Eiſenbahnverkehrs vor der ganzen Heeresgruppe 
durch nur ein Flugzeug ausgeführt. In Verbindung mit ſorgfältiger Beob⸗ 
achtung der Bahnhöfe, Ortſchaften und Straßen durch die einzelnen Armeen 
brachte dieſes Verfahren zuverläſſige Beweiſe dafüt, daß hier keine Truppen⸗ 


zuſammenziehungen ſtattfanden. 


Die bei Verdun beſonders eingehend geführte Statiſtik der feindlichen 


Neuanlagen im Stellungsausbau und im rückwärtigen Gebiet ergab eben⸗ 


falls keine offenſiven Abſichten des Feindes. 

Anders aber vor der 3. und 7. Armee; bereits am 24. 1. waren verdächtige 
Erweiterungen an den Bahnanlagen bei Bazoches, weſtlich von Fismes, 
feſtgeſtellt. Sie wurden am 9. 2. als Bau von Gleisanlagen für Eiſenbahn⸗ 
geſchütze erkannt. Am 14. 2. gelangen weitere wichtige Erkundungen in 
dieſem bisher völlig ruhigen Abſchnitt. Während die 5. Armee bei Muizon eine 
neue Anlage von vier Eiſenbahnklauen bildlich feſtlegte, erkundeten die 
Flieger der 7. Armee noch im Bau befindliche, auffallend große Baracken⸗ 
lager zwiſchen Bouvancourt und Vantelay. Weitere Feſtſtellungen wurden 
durch zehn Regentage unterbrochen. Als am 25. 2. bei beſſer werdendem 
Wetter wieder Flugbetrieb einſetzte, brachte die umfaſſende Lichtbilderkun⸗ 
dung die Gewißheit, daß der Gegner einen Großangriff im Raume Vailly— 
Reims vorbereitete; man konnte als wahrſcheinlich annehmen, daß ſich der 
Angriff auf die Gegend öſtlich Reims ausdehnen würde. Faſt täglich brach⸗ 
ten nun die Flieger neue Anhaltspunkte für Ausdehnung und Wucht des 
geplanten Angriffs. So wurden vor der 7. Armee 45 Klauen und 15 Bettun⸗ 
gen für Gleisanſchluß gezählt. Die Zahl der Baracken war um über 3000 
vermehrt worden, die Flughallen boten 7500 Flugzeugen Platz. Als am 
6. A, neue breite Bereitſtellungsgräben in dem vorderen Grabengewirr feſt⸗ 
geſtellt wurden, mußte man mit dem nahe bevorſtehenden Angriff rechnen. 
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Über dieſe durch gründliche deutſche Arbeit und unermüdliches Fliegen er⸗ 
reichte Leiſtung urteilt der Chef der bedrohten Heeresgruppe: „Im Jahre 1917 
iſt es ganz allein der Fliegererkundung zu danken geweſen, daß wir die Vor⸗ 
bereitungen zur großen Aisne-Champagne-Schlacht erkannten und rechtzeitig 
unſere Gegenmaßnahmen treffen konnten; ein unvergängliches Verdienſt!“ — 

Beſchränkten ſich die franzöſiſchen Flieger, entſprechend den Weiſungen 
ihrer oberſten Führung, darauf, unſere weit hinter die feindliche Front 
reichende Fernaufklärung zu beläftigen, fo entfalteten die Engländer eine 
um ſo lebhaftere Tätigkeit. Vor allem in der erſten Aprilwoche entwickelten 
ſich hier aus den Luftkämpfen der Jagdſtaffeln die erſten Luftſchlachten. Mit 
größtem Schneid und unter Einſatz zahlenmäßig erheblich überlegener Kräfte 
griff der Gegner unſere Flugzeuge an. Aber er bezahlte ſeine Angriffsluſt 
mit ſtärkſten Verluſten; der 6. April ſah 44 feindliche Flugzeuge im Feuer 
unſerer überlegen bewaffneten und zielbewußt geführten Jagdſtaffeln ab⸗ 
ſtürzen. Freilich erlitten auch wir ſchmerzliche Verluſte bewährter Jagd⸗ 
flieger. Vor allen anderen zeichnete ſich die von Freiherr von Richthofen 
geführte Jagdſtaffel 11 aus. Sie errang in der Zeit vom 25. 1. bis 22. 4. 17 
hundert beſtätigte Luftſiege. Boelckes Geiſt lebte in ihr. 5 

Der Öffentlichkeit in England blieben die ernſten Verluſte bei der Flieger⸗ 
truppe nicht verborgen; ſie wurden vom Unterſtaatsſekretär Macpherſon mit 
20% wöchentlich angegeben. Er mußte im Unterhauſe die Lage im Luftkrieg an 
der engliſchen Front als unentſchieden bezeichnen: ein großes Eingeſtändnis 
nach der bisher von der Entente behaupteten völligen Überlegenheit in der Luft. 

Die Leiſtungen unſerer Jagdflieger fanden nicht nur in den Zahlen ihrer 
Luftſiege und in der Beſtürzung der engliſchen Preſſe ihren ſichtbaren Aus⸗ 
druck, ſondern ſie gaben auch unſern Aufklärungsfliegern die Möglichkeit, 
ebenſo wie an der franzöſiſchen Front, den Schleier, der über den feindlichen 
Abſichten lag, zu lüften. 

Zwar war es nicht möglich, unſere Aufklärungsflugzeuge bis weit hinter 
die feindliche Front vor Angriffen feindlicher Jagdflieger zu ſchützen; dazu 
war die Zahl der Feinde zu groß. Faſt immer trugen unſere Flugzeuge die 
Spuren der von ihnen ausgefochtenen Luftkämpfe nach Hauſe. Aber dauernd 
von unſeren Jagdſtaffeln angegriffen, waren die feindlichen Kampfkräfte 
nicht imſtande, unſere Aufklärung zu unterbinden. Klar hob ſich der Raum 
beiderſeits der Scarpe als die Stelle ab, an der der Engländer ſeinen Stoß 
führen wollte; unſere Lichtbilderkundung ſtellte hier trotz lebhafteſter feind⸗ 
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licher Gegenwehr neue Lageranlagen für 150000 Mann feſt. Am 6. 4. war 
eine ganze Diviſion im Biwack bei Arras neu verſammelt. Täglich waren 
die überflogenen Straßen mit kleinen und großen Wagen- und Truppen⸗ 
kolonnen bedeckt. Das Förderbahnnetz wurde lebhaft ausgebaut; Batterien 
wurden näher herangezogen. Auch in dem ſehr ſtarken Flugbetrieb, der ganz 
vor der 6. Armee zuſammengefaßt war, konnte ein untrügliches Anzeichen 
bevorſtehender Angriffe geſehen werden. General Ludendorff ſchreibt in 
ſeinen Kriegserinnerungen: „Am 6. April war für mich kein Zweifel, daß 
ein großer engliſcher Angriff bei Arras unmittelbar bevorſtand.“ Auch hier 
hatte die Fliegeraufklärung der Führung die Unterlagen für die zu ergreifen; 
den Abwehrmaßnahmen geliefert; ſie ermöglichten es ihr, frühzeitig an 
den Fronten, gegen die der Feind feine Angriffs vorbereitungen traf, genügend 
ſtarke Luftſtreitkräfte bereitzuſtellen. Hierdurch war das Einarbeiten in die 
Gefechts⸗ und Geländeverhältniſſe gewährleiſtet. Das Fernſprechnetz wurde 
ausgebaut; mehrere A.⸗O.⸗K.s ſchufen ein gemeinſchaftliches Luftſtreitkräfte⸗ 
netz — eine ſehr praktiſche Maßnahme. 

Wir erlitten in der am 9. 4. beginnenden Frühjahrsſchlacht von 
Arras eine Schlappe. Truppe und Führung klagten über mangelhafte 
Unterſtützung durch die Flieger während der Schlacht. Lagen auch die 


Gründe für das Verſagen der deutſchen Abwehr nicht bei den Fliegern, ſo 


ergaben doch Beſprechungen an der Front, daß das Zuſammenwirken von 
Truppe und Fliegern in der Tat zu wünſchen übrig gelaſſen hatte. Flieger⸗ 
abteilungen, die ſoeben erſt aus dem Oſten eingetroffen, ſowie Abteilungen, 
die bisher hauptſächlich zur Lichtbilderkundung eingeſetzt waren, hatten ſich 
den Anforderungen des Großkampfes nicht gewachſen gezeigt. Der Haupt⸗ 
grund lag aber doch an dem mangelnden Verſtändnis der Artillerie für die 
Leiſtungsfähigkeit der Flieger; mancher Augenblick, da dieſe der Artillerie 
helfen konnten und wollten, blieb ungenutzt, weil keine Überwachungsbatterien 
ausgeſchieden waren. Die ſtarr feſtgehaltene Forderung der Artillerie, daß 
der Flieger erſt das Einſchießen und anfchliefend das Wirkungsſchießen beob⸗ 
achten ſollte, war im Großkampf aus Zeitmangel nicht durchzuführen. Im 
Laufe der Schlacht trat zwar durch den Geländegewinn des Feindes, der 
ein Nachziehen feiner Batterien in ſchlecht gegen Fliegerſicht gedeckte Stel; 
lungen zur Folge hatte, eine Beſſerung ein; aber um gründliche Abhilfe zu 
ſchaffen, waren doch neue Weiſungen der O. H.-L. notwendig. Sie wurden 
vom Kom. Gen. der Luftſirtkr. ungeſäumt erbeten. 
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Wie immer hatte der Gegner am erſten Schlachttage durch Zuſammen⸗ 
faffung feiner Fliegerkräfte über dem Angriffsfelde zeitweiſe die Luftherr⸗ 
ſchaft errungen; unſere Truppen klagten über Beläſtigungen durch feindliche 
Flieger. Die Jagdkräfte der 6. Armee wurden noch weiter verſtärkt. Vor 
allem gebot das Erſcheinen der bisher weiter ſüdlich eingeſetzten Jagdſtaffel 11 
den Engländern bald Zurückhaltung. — 

Während die Kämpfe bei Arras ihren Höhepunkt erreichten und erhebliche 
Teile der deutſchen Fliegertruppe feſſelten, war auch der erwartete franzö⸗ 
ſiſche Angriff am 16. 4. losgebrochen. Wir wußten aus den franzöſiſchen 
Beſtimmungen über das dabei zu verfolgende Verfahren, daß der Feind 
am Tage vor dem Angriff oder an dieſem Tage ſelbſt einen einheitlichen 
Angriff auf unſere Feſſelballone und Flugzeuge beabſichtigte. Gegenmaß⸗ 
nahmen waren von uns vorbereitet. Es kam nicht zu dieſem Angriff. Unſere 
Flieger dagegen hatten einen vollen, auch von den Kameraden auf der Erde 
anerkannten Erfolg. In Erwartung der feindlichen Offenſive war vom A.⸗O.⸗K. 
befohlen worden, daß die Gen. Kdo. s täglich bei Tagesgrauen Flieger zu ent⸗ 
ſenden hätten, um etwaige Vorbereitungen des Gegners, wie Bereitſtellung 
von Tanks, Anſammlungen von Truppen oder Auffüllen der Gräben, feſt⸗ 
zuſtellen. Dieſe „Überwachungsflieger“ haben der Führung und der Truppe 
außerordentlich wertvolle Dienſte geleiſtet. Sie brachten am 16. 4. dem 
A.⸗O.⸗K. die erſten Nachrichten über den bevorſtehenden feindlichen In⸗ 
fanterieangriff. Sie meldeten auch im weiteren Verlauf der Kämpfe die 
Stellen, wo der Feind in unſere erſte und zweite Stellung eingedrungen war, 
welche Punkte in unſerer Hand blieben, wo unſer Gegenangriff uns wieder 
in den Beſitz unſerer alten Stellungen brachte. Auch als Mitkämpfer und 
Schützen konnten ſie wirkungsvoll in den Kampf eingreifen, indem ſie feind⸗ 
liche Tanks, Batterien und Anſammlungen mit Maſchinengewehren be⸗ 
ſchoſſen. Welche Wirkung ſchon damals dieſe Angriffe einzelner Flugzeuge 
aus der Luft hatten, ergibt ſich aus einer Eintragung vom 16. 4. im Tage⸗ 
buch eines gefangenen franzöſiſchen Stabsoffiziers: 

„Die feindlichen Flieger legen eine unerhörte Frechheit an den Tag; 
mehrmals flogen ſie ganz niedrig über unſere Gräben, um ſie zu beſchießen. 
Unſere Flieger find den deutſchen ausgeſprochen unterlegen, und die Frech: 
heit der letzteren wächſt, je länger man ſie ungeſtraft herumfliegen läßt. Zu 
gewiſſen Zeiten ſind ſie unbeſtrittene Herrſcher der Luft.“ 

Auch die Artillerieflieger erzielten in der Doppelſchlacht Aisne-Champagne 
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beſſere Erfolge als in den bisherigen Abwehrkämpfen. In ſorgfältigſter 
Vorbereitung hatte ſich die deutſche Artillerie mit Fliegerbeobachtung gegen 
beſtimmte Geländepunkte, Räume und Ziele eingeſchoſſen. Am Angriffstage 
ſelbſt handelte es ſich dann für die Artillerieflieger darum, feſtzuſtellen, aus 
welchen Räumen die Maſſe der feindlichen Artillerie feuerte, wo Geſchütze 
ſchwerſten Kalibers in Tätigkeit traten, wo Batterien beſonders weit vor⸗ 
gezogen waren, in welchen Räumen keine feindliche Artillerie ſtand und wie 
die allgemeine Lage des deutſchen Artilleriefeuers zu den erkannten Zielen 
war. Die Erfolge, die hierdurch von Artilleriefliegern erzielt wurden, zeigten, 
daß auch unter den erſchwerenden Verhältniſſen der Abwehrſchlacht die 
Ausnutzung des Flugzeuges als Beobachtungs mittel der Artillerie ſehr wohl 
möglich war. Vorbedingung hierfür war allerdings die Aufrechterhaltung 
der Nachrichtenverbindungen innerhalb der Artillerie. Sie war hier erleich⸗ 
tert, da es dem Gegner nicht gelang, die in Steilabfällen und tiefen Tälern 
laufenden Fernſprechanlagen zu zerſtören. Auch die während des Winters 
eingeführten Funkentelegraphen⸗Gefechtsſtationen der Fliegertruppe hatten 
ſich zum erſtenmal bewährt. 

Unſern im allgemeinen auf die Gen.⸗Kdo.s verteilten Jagdſtaffeln war es 
gelungen, der feindlichen zahlenmäßigen Überlegenheit Herr zu werden und die 
eigene Luftbeobachtung ſicherzuſtellen. Doch mit den neu einſetzenden Kämpfen 
im Mai machte ſich beſonders gegenüber der 1. Armee die Überlegenheit 
des Feindes ſo ſtark geltend, daß mit dem bisherigen Einſatz einzelner 
Jagdſtaffeln nicht mehr auszukommen war. Die Armee faßte daher ſämt⸗ 
liche Jagdſtaffeln unter einheitlichem Befehl zuſammen. Die O. 9.8. billigte 
dieſes Verfahren und empfahl, Vorbereitungen zu treffen, um in ſolcher Lage 
ſchnell Jagdſtaffeln nichtangegriffener Fronten in dem Angriffsraum ein⸗ 
ſetzen zu können. R 

Die bisherigen Kämpfe hatten ganz außerordentlich hohe Erſatzforderun⸗ 
gen der Front an Flugzeugbeſatzungen und Flugzeugen zur Folge gehabt. 
Dieſe Anſprüche kamen nicht unerwartet; der Kom. Gen. der Luftſtrtkr. hatte 
ihnen in dem Programm für das zweite Vierteljahr 1917 Rechnung getragen. 
Dieſes Vierteljahr ſollte dazu benutzt werden, unter Vermeidung von Neu⸗ 
aufſtellungen die innere Güte und Kampfkraft der vorhandenen Verbände zu 
erhalten und zu heben. Bei den Fliegerabteilungen und Schutzſtaffeln war 
das auch erreicht, wennſchon dieſe Verbände unter der dauernden Abgabe 
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gerade ihrer beſten Flugzeugführer an die Jagdſtaffeln zu leiden hatten. 
Dagegen hatten ſich in der Herſtellung leiſtungsfähiger Kampfeinſitzer im 
April und Mai unerwartete Schwierigkeiten ergeben, unter denen der Nach⸗ 
ſchub von Flugzeugen für die Jagdſtaffeln wochenlang empfindlich litt. Erſt 
Ende Juni konnten die hierdurch entſtandenen Lücken als ausgefüllt betrach⸗ 
tet werden. So erwünſcht es auch geweſen wäre, in Anbetracht der mit 
ſteigender Heftigkeit geführten Luftkämpfe, die Jagdſtaffeln in erheblichem 
Umfange zu vermehren, ſo mußte man doch der ſchwierigen Nachſchublage 
Rechnung tragen; daher beſchränkte ſich der Kom. Gen. der Luftſirtkr. darauf, 
in den Sommermonaten die Aufſtellung von drei neuen Jagdſtaffeln zu 
fordern. 

Auch die Fliegerabteilungen (A) ſollten nur um drei neue Abteilungen 
vermehrt werden, die Bayern in der Lage war aufzuſtellen. Die Aufklärung 
wurde durch andere Maßnahmen gefördert. Seit 1916 war in der Armee 
der von der Firma Meßter erfundene „Reihenbildner“ eingeführt. Es war 
dies ein Lichtbildgerät, das, ins Flugzeug eingebaut, die ſelbſitätige Auf: 
nahme eines kilometerlangen, zuſammenhängenden Geländeſtreifens er; 
laubte. Mit Hilfe dieſes Geräts hatte bereits im Winter die lückenloſe Über; 
wachung großer Räume mit Einſatz weniger Flugzeuge ſtattfinden können. 
Die mit Reihenbildnern ausgerüſteten Flugzeuge waren kommandoweiſe in 
Reihenbildnerzüge zuſammengefaßt worden; ſie erhielten nunmehr ihren 
eigenen Etat. 

Die einheitliche Verwertung der Lichtbilderkundung lag in den Händen 
der Kommandeure der Flieger. In ihrem Stabe wurden die Lichtbild; 
angelegenheiten durch den Stabsbildoffizier erledigt. Der Umfang dieſer 
Tätigkeit wurde immer größer, ſodaß bereits, wieder kommandoweiſe, be⸗ 
ſondere Stabsbildabteilungen aufgeſtellt waren. Auch ſie wurden nunmehr 
etatiſiert. 

Eine weitere Beanſpruchung der Front und der Heimat trat ein, als ſich 
die O. H.⸗L. entſchloß, der Bitte Enver Paſchas zu entſprechen und zur 
Wiedernahme des im März 1917 verlorenen Bagdad ein Heeresgruppen⸗ 
kommando (F) und ein Aſienkorps aufzuſtellen. An Fliegerkräften traten 
zu dieſem Verband ein Kommandeur der Flieger, vier Fliegerabteilungen 
(301-504), ein Armeeflugpark, im ganzen 48 C- und 20 in 
Über ihre Tätigkeit wird ſpäter zu berichten fein. 

Die geplanten Neuaufſtellungen hielten ſich alfo in mäßigen Gain 
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Erſt für den kommenden Winter waren Vermehrungen geplant, die durch 
die Kriegslage bedingt waren. Sie werden in einem anderen Zuſammenhang 
erörtert werden. A 

Von Grund aus geändert hatte fich ſeit Beginn des Jahres der Einſatz 
der Kampfgeſchwader. Die Bildung der Jagdſtaffeln hatte fie der Auf⸗ 
gabe des Kampfes um die Luftherrſchaft enthoben und machte ſie ganz für 
Bombenangriffe frei. Die Ausſtattung mit Großflugzeugen war abgeſchloſ—⸗ 
fen. Um Luftkämpfen ſchwer belaſteter G-⸗Flugzeuge mit feindlichen Jagd⸗ 
fliegern zu entgehen und ſich den immer höher und ſicherer ſchießenden feind- 
lichen Flak zu entziehen, wurden die Bombenangriffe mehr und mehr in die 
Dunkelheit verlegt. Unter ihrem Schutze konnten die Flugzeuge tiefer auf 
das Ziel heruntergehen, die Treffwahrſcheinlichkeit wuchs. Die Nacht ge⸗ 
ſtattete ferner Einzelflüge, ſodaß der Geſamtangriff eines Geſchwaders auf 
Stunden ausgedehnt werden konnte. Ihre zermürbende und ſtörende Wir⸗ 
kung nahm hierdurch zu. Der Bau von beſonderen Nachtflugzeugen war 
begonnen. Eine große Bedeutung haben ſie nicht erlangt; die Front zog 
meiſt die bewährten G⸗Flugzeuge vor. Dagegen wurden einzelnen Staffeln 
auf ihren Wunſch noch einige C⸗Flugzeuge belaſſen, um fie auch weiter zu 
Tagesbombenangriffen zu befähigen. Doch traten dieſe immer mehr in den 
Hintergrund. Erſt im letzten Kriegsjahr ſollten ſie wieder an Bedeutung 
gewinnen. 

Meiſt wurden die aus ſechs Staffeln 56 Flugzeugen beſtehenden Kampf: 
geſchwader halbgeſchwaderweiſe eingeſetzt. Die große Anzahl der von der 
O. H.⸗L. beſtimmten Angriffsziele machte dieſe Teilung erwünſcht. So war 
ein Halbgeſchwader 1 in Mazedonien ſehr tätig; es griff mit großem Erfolge, 
meiſt am Tage, Bahnhöfe, Truppenlager, Flugplätze an. Beim Eintritt 
der heißen Jahreszeit wurde es nach dem Weſten verlegt. Die anderen 
Staffeln des Geſchwaders waren bei Gent verblieben und vollendeten ihre 
Ausrüſtung und Ausbildung, die ſie befähigen ſollten, London anzugreifen. 
Im April erhielt dieſes Halbgeſchwader die Bezeichnung Kampfgeſchwader 5. 
Die Auffüllung beider Kampfgeſchwader auf ſechs Staffeln erfolgte all 
mählich aus Abgaben einzelner Staffeln der anderen Geſchwader und durch 
Aufſtellung neuer Kampfſtaffeln. 

Kampfgeſchwader 2 und A waren während des Winters im Weſten ver; 
blieben. Beſonders günſtige Ziele waren dem Kampfgeſchwader 2 zugefallen. 
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Es hatte den Auftrag, die feindliche Kriegsinduſtrie im Becken von Nancy 
lahmzulegen. Nach vier Nachtangriffen konnten Bildmeldungen beſtätigen, 
daß große Teile der Werke von Neuve Maiſon nicht mehr arbeiteten; ihre 
Schornſteine rauchten erſt wieder, als das Geſchwader andere Aufgaben 
erhielt. 

Die Umſtellung der Kampfgeſchwader auf Nachtangriffe war nicht ohne 
Schwierigkeiten vor ſich gegangen. Um gezielte Würfe zu ermöglichen, waren 
befondere, in der Nacht brauchbare Zielvorrichtungen nötig. Die Beleuch⸗ 
tung der Flugplätze mußte erprobt werden, einheitliche Vorſchriften für das 
Setzen von Richtungslichtern und die Abgabe von Richtungsſchüſſen durch 
Flak wurden notwendig. Durch ſie ſind die Nachtangriffe weſentlich erleichtert 
worden. Beſonders wichtig wurde die Ausbildung der Beſatzungen im 
Sehen und Zurechtfinden ſowie im Landen bei Nacht. Sie wurde ſo gefördert, 
daß es im Jahre 1918 kaum noch Nächte gab, in denen nicht geflogen wer⸗ 
den konnte. 

Auch der Gegner machte ſeit Beginn des Jahres 1917 vermehrten Ge⸗ 
brauch von Nachtangriffen. Hierbei gelang es einem deutſchen C-Flugzeug 
mit Glück und Schneid, ſchon im Februar 1917 über dem feindlichen 
Bombenflugplatz Malzéville zwei feindliche Nachtflieger abzuſchießen. Nacht⸗ 
luftkämpfe wurden nun immer zahlreicher. Im freien Luftmeer waren 
ſie im allgemeinen nicht zu fürchten; denn es war zu ſchwer, die Enfernung 
richtig zu ſchätzen, ſodaß ein nahes Herangehen immer die Gefahr des Zu⸗ 
ſammenſtoßes brachte. Gefährlicher wurden feindliche Jagdflieger beim 
Landen des zurückkehrenden Bombenflugzeuges, da ihnen dann die auf⸗ 
flammenden Landelichter gute Anhaltspunkte boten. Auch wir hatten Ver⸗ 
luſte durch feindliche Nachtjagdflieger zu beklagen. 


* 


Während die Flugtätigkeit ſich immer mehr auf die Nacht aus dehnte, 
wurde die Welt durch Ereigniſſe überraſcht, die wiederum eine Rückkehr zu 
Bombenangriffen am Tage zu bedeuten ſchienen. Am 26. 5. 17 griffen 
deutſche Landflugzeuge am Tage zum erſtenmal wichtige militäriſche Anz 
lagen an der Südoſtlüſte Englands an; am 5. 6. 17 wiederholte ſich der 
Angriff, und am 13. 6. 17 erſchienen in der Mittagsſtunde 17 deutſche 
G⸗Flugzeuge über London und bewarſen die Hafenanlagen und Docks dieſer 
für die Kriegsrüſtung der Entente ſo wichtigen Stadt mit 4400 kg Bomben. 
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Es war das Kampfgeſchwader 3, das unter der zähen Leitung des Haupt⸗ 
manns Brandenburg ſich in ſtiller Arbeit auf ſeine große Aufgabe vorbereitet 
und mit unendlicher Ausdauer den günſtigen Augenblick abgewartet hatte. 

Das erſte Junidrittel war im Kanalgebiet regneriſch geweſen, für Flieger⸗ 
fernunternehmungen beſonders ungünſtig. Am 11. 6. machte der meteorolo⸗ 
giſche Berater den Kommandeur des Bombengeſckwaders auf eine ſich vor— 
bereitende Beſſerung der Lage auſmerkſam. Daraufhin wurde der Start 
gegen London für den 15. 6. in Ausſicht genommen. Die meteorologiſche 
Beratung empfahl, fein dwärts in der Oſt⸗Weſiſitömung niedriger Schichten 
zu bleiben, heimwärts den Weſt⸗Oſtwind oberhalb ACCO mauszunutzen, um 
ſo die Operationszeit auf vierundeinehalbe Stunde herunterzudrücken, und 
machte darauf aufmerkſam, daß der Start nicht nach 10 Uhr ſtüh erfolgen 
dürfe, wenn man am Nackmittag nicht von Gewittern ülertaſcht werden 
wolle. Das glänzend, ohne Verluſt rerlaufene Unternehmen des Geſch wa⸗ 
ders, deſſen Landung vierundeineviertel Stunde nach Start und anderthalb 
Stunden vor Niedergang eines ſchweren Hagelunwetters im Heimathaſen 
glatt erfolgte, beweiſt eindrucksvoll, von welcher Bedeutung die glückliche 
meteorologiſche Beratung durch den Heeres ⸗Wetterdienſt oft geweſen iſt. 

Hauptmann Brandenburg berichtete über den Angriff: „. .. Die Terz 
ſammlung des Geſchwaders gelang bei ſtark gedroſſeltem Fliegen der Führer; 
maſchinen in gerader Richtung auf das Ziel gut. Das Geſchwader war be; 
reits beim Überfliegen von Jeebrügge dicht geſchloſſen. Hall wegs Zeebrügge 
und Margate flog das Geſck wader über eine ſcheinbar ſehr weit nach Weſten 
reichende geſchloſſene Wolkendecke. Durch eine Sffnung in den Wolken wurde 
nach einiger Zeit das Südufer der Themſemündung halbwegs Margate und 
Sheerneß erkannt. Bald darauf wurden die Wolken lichter, riſſen vielfach und 
hörten ſchießlich mit Ausnahme von einigen langgefiredien Ballen ganz auf. 

Von Southend an wurde mit Flak geſchoſſen. Die Schüſſe lagen meiſt 
zu hoch. Die Engländer überſchätzten ſcheinbar die Höhe, in der das Ge; 
ſchwader flog... London wurde von ſämtlichen 17 Flugzeugen erreicht. 
Die Sicht über London war ungewöhnlich klar. Mit voller Deutlichkeit 
erkannte man die Themſebrücken, die Bahnhöfe, die City, ſogar die Bank 
von England. Das Ab wehrfeuer über London war nicht beſonders ſtark und 
ſchlecht gezielt. An feindlichen Jagdflugzeugen hatte mittlerweile eine ber 
trächtliche Anzahl die Höhe des Geſchwaders annähernd erreicht. Im ganzen 
wurden 16 feindliche Maſchinen, die alle vereinzelt flogen, gezahlt. Die Zahl 
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der geſtarteten feindlichen Maſchinen wird mit etwa 30 richtig geſchätzt fein. 
Tatkräftig angegriffen hat nur eine von ihnen. Durcheinander fliegend und 
vielfach kreiſend warfen unſere ſämtlichen Flugzeuge ihre Bomben in aller 
Ruhe ab. Aus den Meldungen der Beobachter iſt hervorzuheben, daß ein 
Bahnhof in der City, ferner eine Themſebrücke, wahrſcheinlich die Tower— 
Bridge, getroffen wurde. Von allen anderen Bomben kann geſagt werden, 
daß fie in der Mehrzahl in die Docks und die Lagerhäufer der City gefallen 
ſind. Die Wirkung muß ſtark geweſen ſein. Nach dem Bombenabwurf ſchloß 
das Geſchwader wieder zuſammen. Die erleichterten Maſchinen fliegen gut, 
ſodaß die feindlichen Flugzeuge die Verfolgung an der Küſte aufgaben. 
Sämtliche Flugzeuge landeten glatt im Heimathafen.“ 

Die Witterung erlaubte erſt am 7. 7. eine Wiederholung des Angriffs. 
Er wurde mit noch ſtärkerer Wucht geführt. Unter anderem erlitt das Haupt⸗ 
telegraphenamt ſchweren Schaden. Beim Angriff am 12. 8. auf die befeſtigten 
Plätze der engliſchen Südoſtküſte zeigte ſich jedoch eine ſolche Verſtärkung der 
nunmehr beſſer organiſierten Abwehr, daß von weiteren Tagesangriffen 
Abſtand genommen werden mußte. Durch Nachtangriffe ließen ſich gleiche, 
wenn nicht noch ſtärkere Wirkungen erreichen. Neue Vorbereitungen waren 
hierfür erforderlich. 

Auch Paris fühlte im Sommer 1917 nach langer Pauſe wieder die Wir; 
kung deutſcher Fliegerbomben. In der Nacht vom 27/28, Juli griffen zwei 
Flugzeuge die franzöſiſche Hauptſtadt, die nur wenig abgeblendet war, an. 
Dank ihres überraſchenden Erſcheinens hatten fie in dem ſtrahlenden Lichter; 
meer gegen die deutlich ſichtbaren Rüſtungswerke von St.-Denis und andere 
militäriſch wichtige Anlagen ausgezeichnete Wirkung. 

Welche Abſichten verfolgten wir mit unſeren Angriffen gegen die feind⸗ 
lichen Hauptſtädte? Paris ſtellte als große Feſtung, als Bahnknotenpunkt 
und Zentrum der franzöfifchen Kriegsverſorgung ſowie mit feinen zahlreichen 
Fabriken der Rüſtungsinduſtrie ein einwandfreies Ziel für Luftangriffe dar. 
Wenn wir es nicht nachhaltiger angriffen, ſo taten wir dies lediglich aus 
Menſchlichkeitsrückſichten, da wir wußten, daß bei Luftangriffen gegen eine 
ſo große Stadt auch Zivilperſonen getroffen werden mußten. Die O. H.⸗L. 
hatte ſich daher vorbehalten, Angriffe gegen Paris jedesmal zu befehlen. 
Sie wurden nur freigegeben zu Vergeltungsmaßnahmen für Angriffe gegen 
offene deutſche Städte. Selbſt dann wurde Vorſorge getroffen, daß ſich der 
Angriff gegen militäriſch wichtige Anlagen richtete. 
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Englands Hauptſtadt war in noch ganz anderem Maße Mittelpunkt der 
feindlichen Rüſtungsinduſtrie. War es doch nach Lloyd Georges eigenen 
Worten zu einem zweiten Woolwich, alſo zu einem einzigen Waffenarſenal 
geworden. Dazu kamen ſeine Docks und Hafenanlagen, die im Kriege faſt 
ausſchließlich der Kriegführung dienten. Aber der Zweck unſerer Bomben⸗ 
angriffe lag nicht nur in ihrer zerſtörenden Wirkung. Wir durften kein Mittel 
unverſucht laffen, um die zahlenmäßig überlegenen Kräfte der Entente in der 
Luft zu zerſplittern. Durch unſere Angriffe gegen die Quellen ſeiner militä⸗ 
riſchen Kraft war England gezwungen, einen großen Teil ſeiner Luftmacht 
in der Heimat feſtzulegen; er ging der Front verloren. 

Englands Preſſe forderte Vergeltungsmaßnahmen und verſtand hier⸗ 
unter Angriffe auf „offene“ deutſche Städte. Während wir alſo auch bei 
berechtigten Vergeltungsmaßnahmen an Angriffen gegen militäriſch wich⸗ 
tige Ziele feſthielten, wollten jetzt auch die Engländer den Krieg in friedliche 
Orte tragen. Die hierin liegende Heuchelei kennzeichnete ſogar die „Times““ 
treffend, als ſie am 20. 5. 17 ſchieb: „Es iſt eine Torheit, einen derartigen 
Angriff mit Schlagworten, wie Gewalttat oder Flug von Kinderſchlächtern 
abzutun. Die Tatſache beſteht, daß ſein Hauptziel militäriſcher Natur war.“ 
Und Lord Montagu nennt am 5. 6. 17 den Schrei nach Vergeltungsmaß⸗ 
nahmen „ſcheinheiligen Humbug“. Im übrigen fehlten England vorläufig 
die Mittel für die von der Öffentlichkeit verlangten Gegenmaßnahmen. 


23 


Neben diefen großen Kampfzielen beſchäftigten den Kom. Gen. der Luft⸗ 
ſtrtkr. die Erfahrungen der letzten Großkämpfe im Artois, an der Aisne und 
in der Champagne. Die günſtigen Erfahrungen, die vor allem die 7. Armee 
mit Infanteriefliegern gemacht hatte, wurden den anderen Armeen bekannt⸗ 
gegeben. Der Infanterieflieger war bei uns in den Sommekämpfen ent⸗ 
ſtanden, um die Verbindung mit der vorderen Infanterie zu halten. Jetzt 
hatte ſich fein Wirkungskreis weſentlich erweitert; er war zum Überwachungs; 
flieger des Schlachtfeldes geworden. Ein Vernichtungsfeuer, das auf Grund 
ſeiner Meldung im richtigen Augenblick auf die gefüllten feindlichen Gräben 
einſetzte, mußte den Verlauf der Abwehrſchlacht in dem betreffenden Ab; 
ſchnitt entſcheidend beeinfluſſen. 

Daß dieſe Aufgabe erhöhte Anforderungen an die Augenerkundung 
durch die Beobachter ſtellte, war vom Kom. Gen. der Luftſtrtkr. wiederholt 
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betont worden. Die faſt ausſchließliche Anwendung des Lichtbildgeräts bei 
der Erkundung während des Stellungskrieges barg die Gefahr in ſich, daß 
die Beobachter die Übung in der Sichterkundung verloren. 

Für die Tätigkeit des Artilleriefliegers ſtellte eine bereits am 28. 4. 17 
erſcheinende Verfügung der O. H.⸗L. neue Richtlinien auf; fie bedeutete eine 
Abkehr von dem bisherigen Verfahren. Sie ging davon aus, daß in den 
Höhepunkten des Kampfes eine Beobachtung von Einzelſchüſſen gegen viele 
Ziele zeitweiſe ausgeſchloſſen ſei. Für dieſen Fall ſollten in ruhigen Zeiten unter 
Anſpannung aller Mittel der Beobachtung ausreichend Schießgrundlagen 
ermittelt und feſtgelegt werden, ſodaß jederzeit auf die wichtigſten Punkte 
Feuer gelegt werden konnte, wenn nötig, auch ohne Beobachtung. Aufgabe 
des Fliegers ſollte es ſein, dann durch ſeine während des Kampfes zu er⸗ 
ſtattenden Meldungen der Artillerie zu ermöglichen, daß ſie das Feuer auf 
die Punkte legte, wo lohnende Ziele ſich befanden. 

Die Auftragserteilung an den Artillerieflieger ſollte ſich klar darüber 
ausſprechen, ob ſeine Aufgabe Beobachtung des Schießens gegen ein oder 
mehrere Einzelziele oder die allgemeine Überwachung eines beſtimmten Ge⸗ 
ländeteils war. Die Beſetzung der Antenne, die entweder bei der Über; 
wachungsbatterie oder beim Artillerieführer aufgebaut werden ſollte, mit 
einem guten Antennenoffizier, und die Sicherung der Verbindung zwiſchen 
Flieger, Antenne und Batterie wurden als Vorausſetzung für erſprießliches 
Wirken der Luftbeobachtung bezeichnet. 

Dieſe Grundſätze entſprachen lange vertretenen Anſichten der Flieger; 
truppe. 

Die Umarbeitung der Artillerieflieger- und Infanteriefliegervorſchrift 
nach den neuen Erfahrungen wurde in die Wege geleitet. 


* 


Währenddeſſen kündigte ſich die Schlacht in Flandern an. Nach Ab: 
flauen der Kämpfe bei Arras verſchob ſich der Schwerpunkt der engliſchen 
Fliegertätigkeit allmählich nach Flandern, und zwar zunächſt nach dem 
Wytſchaetebogen. Hatten die Engländer zu Beginn des Jahres 1917 die 
Entwicklung ihrer Kampfeinſitzer augenſcheinlich vernachläſſigt, ſo vollzog 
ſich im Laufe des Sommers eine Umbewaffnung der engliſchen Squadrons 
mit leiſtungsfähigen Jagdflugzeugen; beſonders traten ſehr ſchnelle, hoch 
ſteigende und gut bewaffnete Zweiſitzer, der D. H. 4 und der Bristol fighter, 
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auf. Sie waren geachtete, unſerm damaligen Jagdflugzeuge, dem Albatros 
DV, mindeſtens ebenbürtige Gegner. Im ganzen berichteten unſere Jagd⸗ 
ſtaffeln aber doch, daß nach den großen Verluſten im Frühjahr auch der 
Engländer in der Luft mehr Zurückhaltung übte. Er zog ſeine Artillerieflieger 
weit hinter die eigenen Linien zurück, und auch ſeine Jagdflieger führten 
den Kampf nicht mehr mit derſelben Rückſichtsloſigkeit, unbekümmert, ob 
die Bedingungen für ſie günſtig waren oder nicht. Dafür gingen die Eng⸗ 
länder noch ausgeſprochener zum Geſchwaderflug über. Nicht nur für Jagd⸗ 
und Bombenflüge, ſondern auch für ihre Fernaufklärung wurde die Durch⸗ 
führung im Geſchwaderverbande die Regel. Durch ſeine Zahl und ſeinen 
ſportlichen Wagemut blieb der Engländer immer unſer gefährlichſter Feind, 
und die engliſche Front beanſpruchte nach wie vor die Hauptkräfte der deut; 
ſchen Fliegertruppe. 

Die immer größer werdende Menge Flugzeuge, die der Gegner zur 
Erreichung eines Zieles einſetzte, ließen es auch uns wünſchenswert er⸗ 
ſcheinen, mehrere Jagdſtaffeln zu einem Geſchwader zuſammenzufaſſen. 
Anfang Juli wurde aus den Jagdſtaffeln 4,6, 10 und 11 das Jagdgeſchwader! 
unter Rittmeiſter Frhr. v. Richthofen gebildet. Der zeitlich und örtlich zu⸗ 
ſammengefaßte Einſatz der Jagdkräfte wurde hierdurch erleichtert, wenn auch 
im Luftkampf ſelbſt die Jagdſtaffel die Gefechtseinheit blieb. In der Per⸗ 
ſönlichkeit des Rittmeiſters v. Richthofen, der nach dem Tode Boelckes unſer 
erfolgreichſter Jagdflieger geworden war, erhielt das Geſchwader einen Kom⸗ 
mandeur, deſſen ſtahlharter Wille zum rückſichtsloſen Heranfliegen an den 
Feind ſich bald auf jedes Glied des Geſchwaders übertrug. Seine vornehme 
Beſcheidenheit, ſein offenes, ritterliches Weſen, ſein militäriſches Können 
verſchafften ihm in der Armee ein unerſchütterliches Vertrauen, das trotz 
ſeiner Jugend mit Ehrfurcht gepaart war. 

Nach der Minenſprengung im Wytſchaetebogen am 7. Juni, die den 
Engländern günſtige Bedingungen für die geplante Offenſive gegen die 
4. Armee ſchuf, ſtellte unſere Lichtbilderkundung feſt, daß der Gegner die 
Vorbereitungen für den Angriff beiderſeits Ppern nunmehr mit Nachdruck 
betrieb. Aber erſt am 51. 7. begann die Schlacht. Der 4. Armee war recht⸗ 
zeitig an Fliegerkräften zugeführt, was das A.⸗O.⸗K. für erforderlich hielt. 
Nach und nach waren über 80 Fliegerverbände hier in Flandern verſammelt. 
Die Leitung ſo ungewöhnlich vieler Verbände ſtellte an den Kommandeur 
der Flieger ganz beſonders hohe Anforderungen. Die Fähigkeiten der an 
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dieſe entſcheidende Stelle berufenen Perſönlichkeit bürgten dafür, daß der 
große Kräfteeinſatz voll zur Geltung kommen würde. Neben der Tatkraft 
und Umſicht des Kommandeurs der Flieger, neben der Maſſierung aller 
verfügbaren Kräfte und ihrer reichlichen Verſorgung mit Gerät war es der 
Aufopferung, mit der ſich jeder Fliegerverband in Flandern für ſeine ſchwer 
leidenden Kameraden auf der Erde einſetzte, zu danken, daß die Überlegenheit 
des Feindes nie ſo erdrückend wurde wie zu Beginn der Kämpfe an der 
Somme. Hatte damals der Feind ſich mit Recht ſeiner Überlegenheit in 
der Luft rühmen können, ſo mußte jetzt der Vertreter der engliſchen Regierung 
im Unterhaus erklären: „Die Herrſchaft in der Luft iſt eine ziemlich bedeu⸗ 
tungsloſe Redensart.“ Und die engliſchen Fachzeitſchriften fragten: „Was 
iſt überhaupt Überlegenheit in der Luft? Es iſt die Macht, zu jeder Zeit die 
Maßnahmen auszuführen, die beſchloſſen wurden; und dieſe Macht beſitzen 
die engliſchen Flieger immer noch; denn ſie erkunden über und hinter den 
feindlichen Linien.“ Dann konnten ſich die deutſchen Flieger mit demſelben 
Recht der Luftüberlegenheit rühmen. 

Gewiß vermochte der Feind, dem als Angreifer der Vorteil der Initiative 
zufiel, durch Maſſeneinſatz beim Beginn des Infanterieangriffs unſere Luft⸗ 
beobachtung meiſt zurückzudrängen und ungünſtig auf die Widerſtandskraft 
der ſchwer ringenden deutſchen Infanterie einzuwirken. 

Durch frühzeitiges Bereitſtellen der Jagdſtaffeln und ihren geſchloſſenen 
Einſatz, ſobald der feindliche Angriff erkannt war, gelang es aber immer, den 
Feind zurückzudrängen. 

Durch ſtraffe Befehlserteilung wurden die Jagdkräfte über die Brenn⸗ 
punkte des Erdkampfes gelenkt, um hier in der Unterſtützung der Infanterie⸗ 
flieger ihre wichtigſte Aufgabe zu finden. Der Infanterieflieger wurde zum 
wertvollſten Verbindungsmittel der Führung mit der Infanterie. Bei der 
Unklarheit, in der ſich die Führung noch Stunden nach Abſchluß der Kampf- 
handlung befand, waren die Meldungen der Infanterieflieger über den 
Verlauf der vorderen Kampflinie von ausſchlaggebender Bedeutung für 
die Führerentſchlüſſe. Mit dem Auslegen von Tüchern durch die Infanterie 
konnte nur ſelten gerechnet werden. Der Infanterieflieger war darauf an⸗ 
gewieſen, durch gewiſſenhaftes Abſuchen aller Grabenteile und Trichter aus 
niedrigſter Höhe Freund und Feind an den Uniformen zu erkennen. Wenn 
auch eine fortlaufende Feſtlegung der vorderen Linie hierdurch nicht möglich 
war, ſo gaben doch Einzelmeldungen über die Orte, die als ſicher in unſerm 
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oder in feindlichem Beſitz erkannt waren, Führung und Artillerie wertvolle 
Unterlagen. Bald kannte der Infanterieflieger kein Wetter mehr, bei dem 
er nicht flog. Sein Auge mußte den Rauch und Staub des Trommelfeuers, 
natürlichen und künſtlichen Nebel durchdringen; Irrtümer waren hierbei 
nicht ausgeſchloſſen. Doch erwieſen ſich die Meldungen der Infanterieflieger, 
abgeſehen von wenigen Ausnahmen, zuverläſſiger als alle andern Nachrichten⸗ 
mittel. Der Feind legte, wie aufgefundene Befehle zeigten, auf die Bekämp⸗ 
fung unſerer Infanterieflieger durch Maſchinengewehre größten Wert; immer 
kehrten unſere Flugzeuge zerſchoſſen zurück, oft mit verwundeter Beſatzung. 
Nur mit vollem Einſatz ſeiner Perſon konnte der Infanterieflieger ſeine 
Aufgabe löſen; er ſtand den Jagdfliegern hierin nicht nach, und wohlverdient 
war es, daß auch Infanterie⸗ und Artilleriefliegern, die ſich beſonders hervor⸗ 
taten, die Auszeichnung des Pour le Mérite zuteil wurde. 

Bei der Überwachung des Schlachtfeldes waren die Aufgaben des In⸗ 
fanterie⸗ und Artilleriefliegers nicht ſcharf voneinander zu trennen. So etz 
kannte ein am Abend des 8. 10. eingeſetzter Infanterieflieger die Bereit⸗ 
ſtellung engliſcher Bataillone bei Bixſchoote an den engliſchen Stahlhelmen 
und braunen Mänteln und meldete ſie der Artillerie. Aber gerade aus den 
Großkampfverhältniſſen ergaben ſich für den Flieger doch auch zahlreiche 
rein artilleriſtiſche Aufgaben. Die erfolgreiche Durchführung der planmäßigen 
Niederkämpfung eines Einzelzieles mit Fliegerbeobachtung blieb der Prüf; 
ſtein für gute Ausbildung der ſchießenden Batterie, der Flugzeug⸗ und 
Antennenbeſatzung; häufiger aber trat an den Artillerieflieger die Aufgabe 
heran, das Feuer mehrerer Batterien auf die feindliche Angriffsinfanterie 
oder in ein feindliches Batterieneſt zu lenken, ohne daß ein vorheriges Ein⸗ 
ſchießen der einzelnen Batterie dagegen möglich geweſen wäre. Die allgemeine 
Schußbeobachtung durch den Flieger konnte hierbei nutzbringend zur Ein⸗ 
ſchränkung der Streuentfernung ausgenutzt werden. Schließlich konnte dem 
Feind durch Bekämpfung von Augenblickszielen, wie fie ſich dem zur Über⸗ 
wachung des Schlachtfeldes eingeſetzten Artillerieflieger in großer Zahl boten, 
das Leben auf dem Gefechtsfelde ſo ſchwer gemacht werden, daß eine nach⸗ 
teilige Einwirkung auf ſeine Gefechtsmaßnahmen eintrat. Eine völlige Aus⸗ 
nutzung des Fliegers für die Kampfaufgaben der Artillerie wurde nicht 
immer erreicht. Zum Teil lag dies daran, daß die Diviſionen eine übermäßige 
Zahl von Infanteriefliegern einſetzten; es konnten dann dem Artillerie⸗ 
kommandeur keine Flugzeuge mehr für artilleriſtiſche Zwecke zur Verfügung 
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geſtellt werden. Es muß aber doch geſagt werden, daß die Artillerie den Wert 
der Luftbeobachtung noch immer nicht genügend würdigte. Sie griff lieber 
zu den Erdbeobachtungsmitteln, die ihr bequemer zur Hand waren. In 
voller Erkenntnis der vielſeitigen Verwendungsmöglichkeit ihrer Waffe 
blieben die Führer aller Fliegerverbände die treibende Kraft, um zu einem 
innigerem Zuſammenarbeiten mit der Artillerie zu kommen. Die Flughäfen 
wurden ſo dicht wie möglich an die Diviſionsſtabsquartiere herangelegt, um 
weite Kraftwagenfahrten zu vermeiden. Den Diviſionsſtäben wurde ein 
Fliegerverbindungsoffizier beigegeben, deſſen wichtigſte Aufgabe war, die 
Verbindung mit der Artillerie zu halten. Durch Zuſammenlegung der von 
der Diviſion geſtellten Aufträge bemühten ſich die Abteilungsführer, Flug; 
zeuge für den Artilleriekommandeur freizubekommen. Die Ausbildung der 
Antennenoffiziere wurde von den Fliegern in die Hand genommen und jede 
Gelegenheit benutzt, um die Kenntniſſe des Fliegerſchießens zu verbreiten. 
Fortſchritte traten ein; erreicht wurde das Ziel auch in Flandern nicht. 

Die Bedeutung der Fernerkundung trat gegenüber der Luftaufklärung 
auf dem eigentlichen Schlachtfeld in den Hintergrund. Der gewaltige Be⸗ 
darf an Kampfmitteln aller Art hatte hinter der Front eine deutlich wahr⸗ 
nehmbare Steigerung des Verkehrs auf Eiſenbahnen, Kanälen und Straßen 
zur Folge. Die genaue Verarbeitung aller Lichtbildmeldungen hierüber ließ 
aus gewiſſen Anzeichen wie Verſchieben der Flughäfen, An⸗ und Abſchwellen 
der Belegung von Lagern, Schußrichtung der feindlichen ſchwerſten Geſchütze 
die Richtung erkennen, in welcher der Gegner den nächſten Hauptſtoß führen 
würde. Sehr wichtig wurde auch das Beobachten des Einſatzes ſeiner Flieger. 
Aus der Art ihrer Tätigkeit konnte man häufig die ſeitliche Abgrenzung des 
feindlichen Angriffsſtreifens vermuten. 

Die außerordentlich ſchweren Kämpfe auf der Erde machten es dem 
A.⸗O.⸗K. zeitweiſe erwünſchter, auch die wertvollen Kräfte der Kampfgeſchwa⸗ 
der gegen den Feind auf dem Schlachtfeld anzuſetzen, ſtatt ihnen Angriffs⸗ 
ziele zu geben, die weit hinter der feindlichen Front lagen. Der Angriff der 
Kampfgeſchwader gegen Batterien und Munitionslager auf dem Gefechts⸗ 
feld wurde befohlen. Die Bekämpfung ſo verſtreuter, in der Nacht kaum 
auffindbarer Ziele entſprach nicht der Eigenart der Kampfgeſchwader. Sie 
ſollten vielmehr ein kraftvoller Arm der Führung ſein, der weiter reichte als 
Feld; und ſchwere Artillerie. Die Schlachtfeldangriffe wurden daher bald 
eingeſtellt. Es zeigte ſich wieder, daß der zuſammengefaßte Angriff gegen 
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ein großes Ziel, der nächtelang andauerte, am beſten wirkte. So griffen zwei 
unſerer Kampfgeſchwader mehrere Nächte hindurch den feindlichen Flugplatz 
Coudekerque an, von dem aus der Gegner ſeine Bombenangriffe auf die 
U-Bootwerft Brügge ausführte. Lichtbilder zeigten am dritten Tag, daß der 
Gegner den Platz geräumt hatte. Was es heißt, wenn die ganze Nacht hin⸗ 
durch Flugzeug auf Flugzeug je 700 — 1000 kg Bomben auf denſelben Ort 
wirft und dieſe Angriffe ſich Nacht für Nacht wiederholen, das erfuhr der Haupt⸗ 
ſtapelplatz der Engländer, Dünkirchen. Ein großer Brand im Hafen, deſſen 
zunehmende Ausdehnung unſer Kampfgeſchwader 1 jede Nacht feſtſtellen 
konnte, führte zu einer Verlegung der rückwärtigen engliſchen Verbindungen. 
Auch wir erfuhren reichliche nächtliche Störungen durch feindliche Flieger, und 
ihr Beſtreben, unſere Flugzeuge in ihren Flughäfen durch Bomben und 
Maſchinengewehrfeuer außer Gefecht zu ſetzen, blieb nicht ohne Erfolg. Zu 
Angriffen von ähnlicher Wucht und Wirkung, wie wir ſie gegen ſo viele mili⸗ 
täriſch wichtige Punkte weit hinter der Front des Gegners führten, war er 
nach Ausbildung und auch wohl Veranlagung nicht fähig. Dagegen benutzte 
er zur beſſeren Annäherung an das von uns außerordentlich ſtark durch 
Flak geſchützte Brügge immer häufiger holländiſches Gebiet. 


* 


In der Nacht vom 4.5. 9. erfolgte der erſte Fliegernachtangriff auf 
London. Bei ungenügender Abblendung waren die einzelnen Stadtteile 
deutlich zu unterſcheiden. Einundeinehalbe Stunde waren Hafen und Stadt 
unferen Bomben, die aus 2000—4000 m Höhe geworfen wurden, preis⸗ 
gegeben. Die Angriffe wurden fortgeſetzt. Einen Monat ſpäter beteiligte 
ſich zum erſtenmal ein Rieſenflugzeug an den Angriffen. Der Bau von 
Rieſenflugzeugen, d. h. Flugzeugen mit mehr als zwei Motoren, geht bis 
ins Jahr 1915 zurück. Nach mühevollen, verluſtreichen Verſuchen konnten 
ſie endlich September 1916 ihre Fronttätigkeit zunächſt im Oſten aufnehmen. 
Die hier geſammelten Erfahrungen wurden beim Bau weiterer Rieſen⸗ 
flugzeuge verwertet. Richtig eingeſetzt, mußten ſie jetzt infolge ihres weiten 
Aktionsradius und der großen Bombenlaſt, die ſie mitführen konnten, 
(1000-2000 kg) ein wertvoller Zuwachs an Kampfkraft im Weſten werden. 

Die Verlegung der Bombenangriffe in die Nacht erlaubte mehrmaliges 
Fliegen jedes Flugzeuges in einer Nacht und Mitnahme einer größeren 
Bombenlaſt. Ihre Wirkung war hierdurch um ein Mehrfaches geſteigert. 
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Eine Teilung der Kampfgeſchwader ſchien daher angängig, ohne daß der 
Grundſatz zuſammengefaßter Wirkung verletzt wurde. Auch die Schwierig⸗ 
keiten, ſechs G-Staffeln in einem Flughafen unterzubringen, forderten zur 
Zerlegung auf. Nur das für Sonderaufgaben beſtimmte Kampfgeſchwader 5 
behielt ſechs Staffeln. Die übrigen Geſchwader wurden geteilt, ſodaß außer 
dem Kampfgeſchwader 3 zu ſechs Staffeln nunmehr ſechs Geſchwader zu je 
drei Staffeln vorhanden waren. Gleichzeitig mit dieſer im Oktober 1917 ein⸗ 
geleiteten Neugliederung erhielten die Kampfgeſchwader die ihrer jetzigen 
Tätigkeit entſprechende Bezeichnung Bombengeſchwader. 
* 

Die Vervollkommnung unſerer Kampfgeſchwader, um wuchtige, weit⸗ 
reichende Angriffe durchzuführen, war um ſo mehr zu begrüßen, als die mili⸗ 
täriſche Wirkſamkeit der Luftſchiffe, wie ſchon erörtert worden iſt, ſehr 
herabgemindert war. Einem der Schiffe glückte 1917 noch ein Angriff auf 
Boulogne. Im Oſten ſollte Petersburg angegriffen werden; für dieſe weite 
Strecke kamen nur lange, bewölkte Winternächte ohne Weſtwind und ohne 
zu ſtarke Kälte in Frage. Da dieſe Kombinationen nicht eintrafen, konnten 
auch die beiden einzigen, dem Heer überwieſenen 55000 cbm-Schiffe an dieſe 
Aufgabe nicht herangehen. 

Auf dem Balkan ſollte LZ 97 von Temesvar die militäriſchen Anlagen an 
der italieniſchen und albaniſchen Küſte angreifen; Erfolge wurden nicht erzielt. 

LZ 101 führte von Jamboli noch einen ſehr wirkungsvollen Angriff auf 
den Flottenſtützpunkt Mudros aus. 

Von den der Marine für den Sommer überlaſſenen Luftſchiffen legte 
LZ. 120 in ununterbrochener Fahrt in 101 Stunden 6105 km zurück — 
eine Entfernung, die etwa der zwiſchen Hamburg und Neuyork entſpricht — 
und ſchaffte damit einen Weltrekord. 

Die techniſche Vervollkommnung der Luftſchiffe war ſeit Kriegsbeginn, 
trotz des Mangels an Rohſtoffen, ſehr weit gediehen. Hohe Verdienſte haben 
ſich hierbei der Zeppelin⸗ und Schütte⸗Lanz⸗Luftſchiffbau erworben, ebenſo 
der Maybach-Motorenbau und die Ballonhüllen-Geſellſchaft. Aber trotz 
aller Verbeſſerungen und aller noch nicht erſchöpften Verbeſſerungsmöglich⸗ 
keiten der Luftſchiffe konnten ſie bei der immer mehr vervollkommneten feind⸗ 
lichen Abwehr nicht mehr kriegeriſche Erfolge erzielen, die zu den gemachten 
Aufwendungen in entſprechendem Verhältnis ſtanden. Der Kom. Gen. der 
Luftſtrtkr. hatte daher im Juni 1917 ſtatt der Einſchränkung die völlige 
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Einſtellung der Heeresluftſchiffahrt beantragt; die O. 9.2. ſtimmte 
dieſem Vorſchlage zu. 

Der Marine wurden ſämtliche Heeresluftſchiffe, Häfen und Hallen an⸗ 
geboten; ſie verharrte aber auch jetzt auf ihrem ablehnenden Standpunkt. So 
blieb nichts anderes übrig, als die Heeresluftſchiffe, die zum großen Teil ſeit 
dem Winter entleert waren und ſtillgelegen hatten, abzurüſten. Die ge⸗ 
eigneten Teile, auch die Hallen wurden für andere Heereszwecke verwendet, 
das freiwerdende Perſonal diente zur Auffüllung und Neuaufſtellung von 
Flieger⸗, Luftſchifferverbänden ſowie der Infanterie. 

Die Kommandanten und Beſatzungen der Luftſchiffe verdienen wegen 
ihres Angriffsgeiſtes, ihrer zähen Energie, ihrer Findigkeit und Mitwirkung 
bei der Verbeſſerung der Luftſchiffe höchſte Anerkennung. Von Fliegern an⸗ 
gegriffen oder in niedrigen Höhen im feindlichen Flakfeuer haben ſie nie ver⸗ 
ſagenden Mut gezeigt. Schwer haben ſie unter der ihnen häufig durch die Un⸗ 
gunſt der Wetterlagen aufgezwungenen Untätigkeit gelitten. In 111 Angriffen 
ſind von den Heeresluftſchiffen 164205 kg Munition abgeworfen worden, 
davon über Rußland 60322 kg, über Belgien und Frankreich 44686 kg, über 
England 36589 kg. Die Aufklärungstätigkeit war dabei ganz zurückgetreten. 

15 Offiziere, 50 Ingenieure, Steuerleute, Maſchiniſten und Maſchinen⸗ 
gewehrſchützen fanden den Heldentod; von den 50 in Dienſt geſtellten Heeres⸗ 
luftſchiffen ſind 25 verlorengegangen, davon 17 durch feindliche Einwirkung. 

* 

Die Kämpfe in Flandern hatten die Verwendungsmöglichkeiten des 
Flugzeuges in einer für die Weiterentwicklung der Waffe bedeutungsvollen 
Richtung vermehrt. Ausſagen von Gefangenen beſtätigten die große mora⸗ 
liſche Wirkung, die tieffliegende Infanterieflieger mit ihren Maſchinen⸗ 
gewehren gegen Erdziele hatten. Dieſe gelegentlichen Angriffe einzelner 
Flugzeuge wurden nun planmäßig betrieben. Bei einer Angriffsunter⸗ 
nehmung an der Küſte am 10. 7. begleitete zum erſtenmal eine mit C⸗Flug⸗ 
zeugen ausgeſtattete Staffel des Kampfgeſchwaders ! in geſchloſſenem Fluge 
und niedriger Höhe unſere ſtürmende Infanterie. Die Wirkung auf Freund 
und Feind wurde ſogleich als außerordentlich groß erkannt. Hier ergab ſich 
für die Fliegertruppe die Möglichkeit, in engſter Zuſammenarbeit mit den 
Kameraden auf der Erde zum Eingreifen mit der Waffe auf dem Schlacht⸗ 
feld ſelbſt zu kommen. Die Gelegenheit wurde nicht ungenutzt gelaſſen. 
Als beſonders geeignet für eine ſolche Verwendung als „Schlachtſtaffel“ 


122 Abwdehrſchlachten 1917. Offenſive in Rußland und in Italien. Paläſtina 2 
erwieſen fich ihrer Zuſammenſetzung, Ausrüſtung und übrigen Tätigkeit nach 
die Schutzſtaffeln. Als ihr lohnendſtes Angriffsziel kam zunächſt vor allem 
die zum Sturm in enger Verſammlung bereitgeſtellte feindliche Infanterie 
in Betracht. Andere lohnende Ziele mußten ſich bei weiterer Ausgeſtaltung 
der neuen Waffe ergeben. $ 

Bis in den November hinein beherrſchte die Schlacht in Flandern die 
Geſamtlage im Weſten. Andere Kampfhandlungen traten in ihrer Bedeu⸗ 
tung zurück. 

An der franzöſiſchen Front ließen die Ergebniſſe der Lufterkundung 
auf einen bevorſtehenden Angriff bei Verdun beiderſeits der Maas 
ſchließen. Unſere Beobachtungsflieger hatten einen ſchweren Stand. Auch 
die Truppe klagte. An Fliegerabteilungen wurde der 5. Armee bald das 
Notwendige zugeführt. Jagdſtaffeln konnte die engliſche Front nicht ent⸗ 
behren. Die Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz mußte ſich mit eigenen 
Mitteln helfen. Die Zuteilung von Jagdſtaffeln an die einzelnen Gen.⸗Kdo. s, 
wie fie die 5. Armee zunächſt vornahm, war vorteilhaft, wenn man, wie in 
Flandern, einem jeden Gen.⸗Kdo. drei bis vier Jagdſtaffeln unterſtellen 
konnte. Das Gen.⸗Kdo., bei dem alle Nachrichten, Meldungen, Luftſchutz⸗ 
forderungen der Truppe zuſammenlaufen, konnte ſchneller die für den Ein⸗ 
ſatz der Jagdſtaffeln notwendigen Anordnungen treffen als das A.⸗O.⸗K., 
das nicht ſo eingehend und ſchnell über die Lage an der Front unterrichtet war. 
Bei den wenigen der 5. Armee zur Verfügung ſtehenden Jagdſtaffeln führte 
ihre Aufteilung auf die Gen.⸗Kdo.s jedoch zur Zerſplitterung der Kräfte. 
Dies wurde auch bald erkannt und die Zuſammenfaſſung in eine „Jagdgruppe“ 
angeordnet. Als Führer wurde ein älterer, ſchonungsbedürftiger Jagd⸗ 
flieger zur Verfügung geſtellt, der den Einſatz nun einheitlich nach den Wei⸗ 
ſungen des A.⸗O.⸗K.s fo regelte, daß über den Brennpunkten des Schlacht⸗ 
feldes jederzeit genügend ſtarke Jagdkräfte die Luft frei kämpften. Die Zu⸗ 
teilung eines kleinen Stabes an den Jagdgruppenführer erwies ſich zur 
Nachrichtenübermittlung und Befehlserteilung als notwendig. So entſtanden 
die Stäbe der Jagdgruppenführer. Sie unterſchieden ſich von dem Komman⸗ 
deur eines Jagdgeſchwaders dadurch, daß der ihnen unterſtellte Verband 
aus wechſelnden Jagdſtaffeln beſtand und ihr Einfluß ſich auf die Befehls⸗ 
erteilung von der Erde aus beſchränkte; am Luftkampf ſelbſt beteiligten ſie 
ſich in der Regel nicht. 3 
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3 Bet der 7. Armee wurde in vielen, planmäßig vorbereiteten Angriffen in 
begrenzten Abſchnitten und mit beſchränkten Zielen ein günſtigerer Verlauf 
der Dauerſtellung gewonnen. Infanterie- und Artillerieflieger ſchulten ſich 


hierbei in engſtem Zuſammenarbeiten mit Infanterie und Artillerie. Es 
zeigte ſich hierbei wieder, daß die ausſchließliche Verwendung von Flieger⸗ 
abteilungen als Infanterieflieger, anderer als Artillerieflieger nicht vorteil⸗ 
haft war. Beide Dienſtzweige ſind bei der Erkundung, bei der Anforderung 
und Beobachtung von Sperr- und Vernichtungsfeuer, überhaupt bei der 
Überwachung des geſamten Schlachtfeldes ſo eng miteinander verbunden, 
daß eine Trennung zu Doppelarbeit führen muß. Beide verlangen eine ins 
einzelne gehende Kenntnis der Stellungen bei Freund und Feind und eine 
enge Fühlung mit Truppe und Kommandoſtellen. Dies war nur bei der 
Unterſtellung der hiermit beauftragten Fliegerabteilung unter die Diviſion 
gewährleiſtet. Beſondere, den Gen.⸗Kdo.s unterſtellte Infanterie⸗Flieger⸗ 
abteilungen erfüllten dieſe Bedingungen nicht. Allerdings hatte ſich die Tätig⸗ 
keit der Infanterie⸗ und Artillerieflieger ſo erweitert, daß der Beſtand der 
Fliegerabteilungen (A) an Flugzeugen und Beſatzungen den Anforderungen 
langdauernder Kampfhandlungen nicht mehr genügte. 


* 


Das Bevorſtehen des engliſchen Angriffs bei Cambrai wurde durch 
Flieger nicht erkannt. Gefangenenausſagen ergaben, daß der Gegner auf 
Antransporte mit der Eiſenbahn ganz verzichtet und die zum Angriff be⸗ 
ſtimmten Diviſionen in mehreren Nächten durch Kraftwagen und Fußmarſch 
herangezogen hatte. Es war hierdurch gelungen, ſie unſerer Fliegerauf⸗ 
klärung zu entziehen. Am Kampftage ſelbſt war das Wetter dem Flieger⸗ 
einſatz nicht günſtig. Die von anderen Armeen auf dem Luftwege zur Unter⸗ 
ſtützung herangeholten Verbände erreichten das Schlachtfeld, in 50 —50 m 
Höhe fliegend. Unſer Gegenangriff am 30. 11. gab den Fliegern ſeit langer 
Zeit wieder Gelegenheit, bei einer größeren Angriffshandlung im Weſten 
mitzuwirken. Wertvolle Erfahrungen konnten hierbei geſammelt werden. 


* 


Es hatte ſich in den Abwehrſchlachten gezeigt, daß die Ausdehnung der 
Kampfabſchnitte für die Stabsoffiziere der Luftſchiffer der Heeresgruppen 
Kronprinz Rupprecht und Deutſcher Kronprinz zu groß geworden war, um 
ihren Einfluß im Großkampf an mehreren Stellen gleichzeitig geltend zu 
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machen. Es wurden deshalb Unterführer bei den A.⸗O.⸗K.s geſchaffen. Sie 
waren die Vorläufer der im Oktober bei den A.-O.⸗K.s endgültig eingeführ⸗ 
ten Kommandeure der Luftſchiffer; die bisherigen drei Stellen der Stabs⸗ 
offiziere der Luftſchiffer an der Weſtfront gingen dann ein. 

Die Umbildung der Feldluftſchiffertruppe begünſtigte die Zuſam⸗ 
menfaſſung von Ballonen zu Aufklärungs- und Gefechtsgruppen. Die 
taktiſche Aufklärung gewann neben dem Artillerieſchießen an Bedeutung. 
Die Ballongruppen gaben durch die Meldungen ihrer inzwiſchen erheblich 
beſſer ausgebildeten und im Gelände gut eingearbeiteten Beobachtungs⸗ 
offiziere an Hauptkampftagen in kurzer Zeit ein klares Bild über die Ge; 
ſamtlage; bald nach Beginn des Großkampfes wurden die Gen.⸗Kdo.s und 
A.⸗O.⸗K.s über den Umfang des zu erwartenden Angriffs unterrichtet, ſodaß 
ſie rechtzeitig Reſerven heranführen konnten. 

Die neue Taktik, bei jeder Beſchießung durch Artillerie — meiſtens ſeit⸗ 
lich — auszuweichen, ſtatt wie früher feſt eingegraben ſtehen zu bleiben, 
verminderte die Möglichkeit, daß der Ballonzug vernichtet wurde, und be; 
währte ſich daher gut. 

Die durch die Gen.⸗Kdo.s erfolgende Verſtärkung der Ballonzüge an 
Offizieren und Mannſchaften genügte in den ſchwerſten Zeiten oft nicht. Eine 
Aushilfe erfolgte deshalb durch die Zuteilung von Perſonal, das infolge der 
Einſchränkung und Einſtellung der Heeresluftſchiffahrt frei geworden war. 

Der Feind verwendete zur Bekämpfung der Ballone ſtarke Flieger⸗ 
kräfte; 1917 ſchoſſen ſie 115, ſeine Artillerie 20 Ballone ab. 

* 

So verſchieden auch die Kampfverhältniſſe im Weſten von denen im 
Oſten waren, ſo zeitigten hier die Operationen des Jahres 1917 doch eben⸗ 
falls Erfahrungen, die für kommende Ereigniſſe im Weſten ausgenutzt 
werden konnten. Unſer Gegenſtoß Mitte Juli gegen die ruſſiſche Offenſive 
unter Kerenſkis Leitung in Oſtgalizien wurde zur Operation großen Stils. 
Wieder zeigte ſich die Unentbehrlichkeit der Fernaufklärung durch Flieger für 
die Entſchlüſſe der Führung. Und ebenſo wäre die gründliche Vorbereitung 
unferes Düna⸗Überganges ſüdöſtlich Riga am 1. 9. ohne die Unterſtützung 
durch Flieger nicht möglich geweſen. Hier griffen ſie auch nach dem im Weſten 
bewährten Verfahren in geſchloſſenem Fluge in den Erdkampf ein, brachten 
Batterien zum Schweigen, überwachten den feindlichen Rückzug, ſtellten 
Verbindung mit der Infanterie her und zerſprengten feindliche Marſch⸗ 
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kolonnen. An der Unternehmung gegen Öfel waren in der Hauptſache Marine⸗ 
flieger der Seeflugſtationen der Oſtſee beteiligt. Auch ſie haben bei Vor⸗ 


bereitung und Durchführung der Operation vortreffliche Dienſte geleiſtet. 
Einzig daſtehend in der Geſchichte des Feldzuges iſt die ſelbſtändige „Be⸗ 
ſetzung“ der Inſel Rund durch Marineflugzeuge und die von ihnen aus⸗ 
geführte Sprengung der dortigen Funkerſtation. 

Oer große Krieg im Oſten erreichte mit dieſen Unternehmungen ſeinen 
Abſchluß. Die Fliegerverbände wurden zur Verwendung im Weſten bereit⸗ 
geſtellt. b 

* 

Ein Teil von ihnen aber hatte vorher das Glück, an dem italieniſchen 
Feldzuge mit ſeinen reichen Erfolgen teilzunehmen. Der 14. Armee, 
die auch über ſechs deutſche Diviſionen verfügte, waren verhältnismäßig 
ſtarke Luftſtreitkräfte zugeteilt: je ſechs Fliegerabteilungen, Ballonzüge, 
3,7 em-Maſchinenkanonen, leichte Kraftwagenflak, acht pferdebeſpannte Flak; 
außerdem ſechs Jagdſtaffeln, eine Armeefliegerabteilung, ein Reihenbildner⸗ 
zug und die erforderlichen Stäbe und Parks. Es galt zunächſt, die Unter⸗ 
lagen für das Angriffsunternehmen zu ſchaffen. Das geſamte für den An⸗ 
griff in Frage kommende Gelände zwiſchen Flitſch und Canale mußte im 
Lichtbild feſtgelegt werden, da die öſterreichiſchen Karten und Lichtbilder 
völlig unzureichend waren. Es konnte auch nicht anders ſein, da die italieni⸗ 
ſchen Flieger, im Beſitz ausgezeichneter Flugzeuge, bisher die unbeſtrittene 
Luftüberlegenheit gehabt hatten. Oſterreichiſche Flieger hatten ſchon ſeit 
langer Zeit nicht mehr die eigene Front überflogen. Auf die Gefahr hin, 
die Anweſenheit deutſcher Truppen an der italieniſchen Front zu verraten, 
entſchloß ſich das A.⸗O.⸗K., die deutſchen Fliegerkräfte unter Anwendung 
ſorgfältig überlegter Vorſichtsmaßnahmen einzuſetzen. Das Bild änderte 
ſich ſofort. Der Gegner erlitt ſchwere Verluſte und wurde hinter ſeine Front 
zurückgetrieben, die deutſchen Aufklärungsflugzeuge hatten freie Bahn. Sie 
nutzten die wenigen Tage mit günſtigen Wetter gründlich aus. Jetzt erſt 
erhielt die Führung Klarheit über den Verlauf und die Stärke des feindlichen 
Stellungsſyſtems, die Artillerie über ihr eigenes Aufmarſchgelände und die 
feindlichen Batterien; bis tief ins feindliche Hintergelände hinein erſtreckte 
ſich die Aufklärung und ermöglichte fo die Feſtlegung der Angriffsſtreifen und 
weiteren Vormarſchſtraßen für die Diviſionen. Die geleiſtete Arbeit iſt um fo 
anerkennenswerter, als das Gebirge ſowohl an die Geſchicklichkeit der Flug⸗ 
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zeugführer als auch an die Auffaſſungsgabe der Beobachter beſonders hohe 
Anforderungen ſtellte. 

Auch die Feldluftſchiffertruppe wurde vor neue ſchwierige Aufgaben ge⸗ 
ſtellt. Es lagen wohl Erfahrungen über Verwendung einzelner, nicht aber 
einer größeren Zahl von Ballonen im Bewegungskriege unter einem Führer 
vor. Ausgeſuchte verſtärkte Ballonzüge unter einem an der Somme be⸗ 
währten Kommandeur der Luftſchiffer waren frühzeitig an die italieniſche 
Front gezogen und für die dortigen Gefechtsverhältniſſe ausgebildet. Mann 
und Pferd mußten an die großen kommenden Anſtrengungen gewöhnt 
werden, die der Krieg in den Alpen mit den oft bis zu 1000 m Hoch liegenden 
Aufſtiegplätzen bringen würde. Zur Hebung der Beweglichkeit wurde alles 
Entbehrliche zurückgelaſſen, je zwei Ballonzüge wurden zur Bildung einer 
Aufſtiegſtelle zuſammengelegt. Mit Beginn der Vorwärtsbewegungen 
konnte ſich aus dieſen Aufſtiegſtellen ſofort ein kampfkräftiger Zug loslöſen. 
Zum erſtenmal war eine Reſerve an Ballonen ausgeſchieden worden; die 
Nachſchubvorbereitungen wurden auf andere Grundlagen geſtellt. 

Am erſten Angriffstage wurden die Ballone bei windigem Schneewetter 
rückſichtslos eingeſetzt; ſie konnten in kurzen Augenblicken der Sicht wichtige 
Meldungen über den ſchnellen Fortgang des Angriffes machen. 

Am zweiten Tage flankierten zwei Ballone mit Überwachungsbatterien 
die noch ſtandhaltenden Italiener von der 2. Iſonzoarmee äußerſt wirkſam 
und trugen dazu bei, ihren Widerſtand zu brechen. 

Der ſchnelle Siegeslauf der 14. Armee brachte die Fliegerverbände bald 
in den Beſitz der italieniſchen Flugplätze der Provinz Udine. Die Führung 
traf Vorbereitungen, den hinter dem Tagliamento erwarteten feindlichen 
Widerſtand zu brechen. Die Lichtbildaufklärung, vor allem durch den Reihen⸗ 
bildnerzug mit Geſchick durchgeführt, brachte die Gewißheit, daß der Feind 
an keinen rechten Widerſtand hinter dieſem Fluß dachte. Erſt hinter den ge⸗ 
ſchwollenen Fluten des Piave erwartete er die Verſtärkungen ſeiner Bundes⸗ 
genoſſen. Das A.⸗O.⸗K. zog daraus die Folgerungen und drängte über den 
Tagliamento ſcharf nach. 

Der Energie des Kommandeurs der Luftſchiffer und ſeiner Unterführer 
gelang es dann, obwohl die Straßen durch Kolonnen bedeckt waren, die 
Ballonzüge und die zu ihrem Schutz dienenden 3,7 om-Maſchinenkanonen mit 
den vorderſten Truppen an den Tagliamento vorzubringen. Hier ſtellten 
ſie feſt, daß am Weſtufer ſtarke feindliche Kräfte nicht mehr ſtanden, und die 
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Flieger meldeten, daß die Gegend bis zum Piave frei von ſtärkeren Truppen⸗ 
maſſen war. Der Geſamtartillerieaufmarſch der Italiener weſtlich des Piave 
wurde dann in muſtergültiger Zuſammenarbeit zwiſchen Fliegern und Feld⸗ 
luftſchiffern feſtgeſtellt. Wieder hatten die Flieger und Feldluftſchiffer der 
Führung einen großen Erfolg angebahnt. 

Noch bevor die engliſch⸗franzöſiſche Hilfe auf der Erde ſichtbar war, 
machte ſich das Erſcheinen franzöſiſcher und engliſcher Fliegerverbände be⸗ 
merkbar. Der Verluſt ihrer Flughafen und ihre weite Rückverlegung hatte die 
Tätigkeit der an ſich tüchtigen italieniſchen Flieger gelähmt. Nun gab ihnen 
das Eintreffen der Verſtärkungen aus Frankreich neuen Halt. 

Unſere Ballone hatten bisher 5 km vom Gegner aufſteigen können, 
jetzt mußten ſie ſich mehr zurückhalten; bei den hervorragenden Sichtverhält⸗ 
niſſen wurden die Aufklärungsergebniſſe hierdurch aber kaum beeinträchtigt. 
Als dann aber der Stellungskrieg in Italien den Operationen folgte, 
hatte ſich auch das Zahlenverhältnis der beiderſeitigen Fliegerkräfte in dem 
gleichen Maße wie im Weſten zu unſeren Ungunſten verſchoben. Länger als 
die deutſchen Diviſionen verblieben die deutſchen Fliegerkräfte an der italie⸗ 
niſchen Front. Sie wurden im Dezember noch durch das Bombengeſchwader 4 
verſtärkt, das eine außerordentlich lebhafte Angriffstätigkeit gegen Bahn⸗ 
höfe, Flughäfen und Etappeneinrichtungen des Gegners entwickelte. 

* 

Hatten die deutſchen Flieger im Oſten und in Italien die Befriedigung, 
an erfolgreichen Angriffsoperationen mitzuwirken, ſo ſollte den für das 
Aſienkorps beſtimmten neuen Paſchaverbänden dies Glück nicht zuteil 
werden. Die Unternehmung gegen Bagdad wurde frühzeitig aufgegeben und 
ſtatt ihrer ein Angriff gegen die immer bedrohlicher werdenden Engländer 
an der Südgrenze Paläſtinas beſchloſſen. Hier hatte ſich die Flieger; 
abteilung 500 weiter bewährt. In zahlloſen Flügen über die Wüſte hatte 
ſie die türkiſche Führung über das Vorrücken der Engländer durch die Wüſte, 
das Vorſchreiten ihrer Etappeueinrichtungen und über drohende Angriffe 
unterrichtet. Kühnen Beſatzungen war es wiederholt gelungen, im Rücken 
der Engländer zu landen und ihnen durch Sprengen ihrer Waſſerleitung, ihrer 
Bahn- und Telegraphenanlagen empfindlichen Schaden zuzufügen. Bei den 
Kämpfen um Ghaza im März und April 1917 hatte die Abteilung als einziges 
Aufklärungs⸗ und Verbindungsmittel zum Gelingen der Verteidigung bei⸗ 


getragen. Als aber im November 1917 die Engländer zum umfaſſenden 


N 


128 —Abbwehrſchlachten 1917. Offenſibe in Rußland und in Italien. Palästina 


Angriff gegen beide türkiſche Flügel ſchritten, konnten auch die deutſchen 
Flieger das Schickſal nicht wenden. In ihrer Widerſtandskraft erheblich ge⸗ 
ſchwächt, gingen die Türken nach und nach bis nördlich Jeruſalem zurück. 
Hier traf das Aſienkorps allmählich ein, die Fliegerabteilungen 301—305 
ſchon früher. Bis zum Herbſt 1917 hatte die Abteilung 300 das Gefühl der 
Überlegenheit ihrem zahlenmäßig weit ſtärkeren Gegner gegenüber gehabt; 
hatte die Abteilung doch kein Flugzeug verloren, dem Feinde aber ſchwere 
Verluſte zugefügt. Mit dem Einſetzen der engliſchen Angriffsbewegung aber 
wurde trotz der durch das Aſienkorps gebrachten Verſtärkungen die Lage 
in der Luft immer ernſter. Trotzdem hielt deutſche Zähigkeit auch hier bis 
zum Ende aus. x 

Durch die bisherigen namentlich an der Somme gemachten Erfahrungen, 
ſowie durch den vermehrten Einſatz in den Abwehrſchlachten hatten ſich auch 
bei der Flakwaffe die Grundſätze für ihre taktiſche Verwendung weiter⸗ 
gebildet. 

Es war unbedingt notwendig, einen Teil der mittelkalibrigen Flak dicht an 
die vordere Linie heranzuſchieben, um weit über den Feind reichen zu können. 
War ein gutes Straßennetz — rechtwinklig und gleichlaufend zur Front — 
vorhanden, fo war, namentlich in hügeligem Gelände, der Einſatz von leichten 
Kraftwagenflak am günſtigſten; ſie waren in der Lage, jederzeit ſchnell 
innerhalb des ihnen zugewieſenen Abſchnittes Stellungswechſel vorzu⸗ 
nehmen. In einem wegearmen Gelände mußten pferdebeſpannte Flak, gut 
eingebaut oder in natürlicher Deckung, unter Umſtänden nur zug⸗ oder 
geſchützweiſe, eingeſetzt werden. Schwere Verluſte waren oft nicht zu ver; 
meiden, da ausreichende Deckung ſelten zu ſchaffen war, weil das Richtfeld 360° 
betrug und die Rohre hochgerichtet waren. Grundſätzlich wurde im Bereich 
des feindlichen Artilleriefeuers Deckung gegen Fliegerſicht, nötigenfalls durch 
Maskierung, geſucht. Das Mündungsfeuer mußte der Sicht von der Erde 
und aus den feindlichen Ballonen entzogen ſein; gegen Flieger war dies 
allerdings nicht möglich, weil die Flak gerade dann feuern mußten, wenn 
jene über ihnen waren. Die großkalibrigen Flak ſtanden im allgemeinen 
in der Nähe der eigenen Artillerie, und ſchließlich fanden weiter rückwärts 
Flak aller Arten und Scheinwerfer zum Schutze beſonderer Anlagen uſw. Auf⸗ 
ſtellung. Die kleinkalibrigen Flak wurden in erſter Linie zur Sicherung der 
Ballone innerhalb eines Umkreiſes von etwa 1 km aufgeſtellt. 
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So entſtanden mehrere, lückenloſe Abwehrzonen; aus ihnen konnten die 
Flieger unter verſtärktes Feuer genommen werden, auch blieb die Beſchießung 
im ganzen Luftraum noch möglich, wenn eine Einheit ausfiel. 

Für die Abwehrſchlachten war der Einſatz von je einer Flakeinheit auf 
2—56 km erforderlich, auf einen Diviſionsabſchnitt alſo z. B. eine ſchwere 
und zwei leichte Kraftwagenflak. 

Bei den vorderen Flakſtellungen, die aus taktiſchen Gründen dauernd 
gehalten werden ſollten, wurden außerhalb, aber in ihrer Nähe Unterſtände 
für den größtmöglichen Schutz der Mannſchaften ausgebaut; bei den übrigen 
Flak genügte im ollgemeinen Sicherheit gegen leichtes und mittleres Feuer. 
Dies entſprach dem Grundſatz, Feuerſtellungen häufig zu wechſeln, jeden⸗ 
falls vor Beginn einer planmäßigen Beſchießung; die betreffenden Stellungen 
mußten ſtets bezugsfähig ausgebaut ſein. Scheinſtellungen — einige hundert 
Meter von den Feuerſtellungen — hatten, namentlich an Schutzobjekten 
Wert; fie mußten einen wahrſcheinlichen Eindruck machen und Sielfeuer 
abgeben, das mit dem wirklichen zeitlich übereinſtimmte. Die Anlage der 
zahlreichen Bauten für die Flak bedurfte einer Vereinbarung mit den Ar⸗ 
tilleriekommandeuren. 

Seit der Flandernſchlacht 1917 führte die ſtändig anwachſende Zahl der 
Flak an lebhaften Fronten zur Teilung der Gruppen in Untergruppen in der 
Stärke von etwa ſechs Einheiten. 

Bisher hatte die Maſſierung von Flak oft zu einem falſchen Anhäufen 
einer großen Zahl von Einheiten und dies zu einem wilden Durcheinander; 
ſchießen zu vieler Einheiten auf das gleiche Ziel geführt. Eine Steigerung 
der Wirkung mußte aber durch Zuſammenfaſſen der gerade ausreichenden 
Zahl beſonders wirkſamer Flak erzielt werden. Hierfür war der Befehlsbereich 
einer Flakgruppe zu groß, und deshalb war die Einrichtung von Untergruppen 
notwendig geworden. Durch dieſe wurde auch der Flakgruppenkommandeur 
bei der Erkundung von Stellungen, bei der Überwachung der feindlichen 
Flugtätigkeit und des eigenen Schießens, bei dem Fühlunghalten mit den 
anderen Waffen, wie in der Sorge für die Bedürfniſſe der Flak an Gerät, 
Perſonal und Verpflegung weſentlich entlaſtet. Von den taktiſchen Verhält⸗ 
niſſen, der Ausdehnung und Geſtaltung der Front hing es ab, ob die Teilung 
beſſer nach der Tiefe oder Breite erfolgte; die leichten Kraftwagenflak blieben 
dabei zweckmäßig als leicht verſchiebbare Truppe zur Verfügung der Gruppe. 

In kritiſchen Lagen mußten die Flak auch in den Erdkampf eingreifen; 
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fie haben fich hierbei oft bewährt. Infolge ihrer großen Beweglichkeit und 
ſtändigen Übung in ſchneller Zielauffaſſung und Feuerabgabe haben Kraft⸗ 
wagenflaf oft mit Erfolg Tankangriffe abgewehrt; beſonders rühmend zu 
erwähnen iſt die Vernichtung von acht Tanks in der Schlacht bei Cambrai 
am 25. 11. 17 durch die Kraftwagenflakbatterie 7, Hauptmann Hähner. 

Beim Einſatz der Scheinwerfer erwies es ſich als zweckmäßig, eine 
äußere und eine innere Linie zum Schutze der Anlagen zu bilden. Die Außen⸗ 
ſcheinwerfer leiſteten die Gewähr, daß keine Flieger unbemerkt und ohne 
durch den Lichtkegel verfolgt zu werden, in das Schutzgebiet eindringen 
konnten. Die Innenſcheinwerfer übernahmen dann die Flieger und hielten 
ſie in ihrem Lichtkegel feſt, während die Außenſcheinwerfer die Beobachtung 
nach außen wieder fortſetzten. 

Im Sommer 1917 wurden zwecks ſtraffer Organiſation und beſſeren Zu⸗ 
ſammenfaſſens der Wirkung beim taktiſchen Einſatz die Scheinwerfer zu je 
zwei in Züge formiert; im Herbſt folgte dort, wo verſtärkter Einſatz und ört⸗ 
liche Vereinigung dies erheiſchten, die Zuſammenfaſſung von je vier in 
Batterien. Die Beobachtung bei Nacht gewann immer mehr Bedeutung; 
ſie wurde durch eingehendere Ausbildung, zunehmende Übung im Sehen in 
der Nacht und verbeſſerte Gläſer vervollkommnet. Stativgläſer mit einer 
Vertikal⸗ und Horinzontalgradeinteilung wurden eingeführt; die Beobachter 
übermittelten die Richtung des anviſierten Fliegers den Scheinwerfern — 
nach vorheriger Feſtlegung einer gemeinſamen Grund, (Nord-) Richtung. 

Die Zunahme der feindlichen Fliegerangriffe mit Bomben und Maſchinen⸗ 
gewehren aus niederen Höhen auf Infanterie und Artillerieſtellungen, 
Ballone, Marſchkolonnen, Unterkünfte uſw. zwangen dazu, Maſchinen⸗ 
gewehre mehr als bisher zu verwenden und jede Batterie, jede Ballonauf⸗ 
ſtiegſtelle, jeden Flugplatz und Eiſenbahnzug mit ihnen auszurüſten. Das 
Maſchinengewehr 08 bewährte ſich hierbei; mittels einer Hilfslafette ließ es 
ſich auch leicht auf Baumſtümpfen und Truppenfahrzeugen befeſtigen und 
einfach handhaben; eine Doppellafette geſtattete andererſeits ein Zuſammen⸗ 
faſſen der Wirkung. 

Zum Schutze rückwärtiger Anlagen des Etappengebiets ließ die O. H.⸗L. 
25 Flugabwehr⸗Maſchinengewehrabteilungen zu je drei Kompagnien mit 
12 Maſchinengewehren aufſtellen. Anfangs ſelbſtändig, wurden ſie ſpäter 
der Flakwaffe zur taktiſchen Verwendung, leider aber nicht zur Aus bildung 
gegen Luftziele unterſtellt. 
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Es iſt zu bedauern, daß die Leiſtungen der Flak oft durch mangelnden 


Nachſchub an Gerät beeinträchtigt wurden. Unſere ſo ſehr in Anſpruch ge⸗ 


nommene Induſtrie konnte den Anforderungen der Flak nicht immer gerecht 
werden, da ihre Verſorgung trotz mehrfacher Vorſtellungen, auf Anordnung 
der O. H.⸗L., erſt nach der Feld⸗ und Fußartillerie erfolgte. Hinter der Aus⸗ 
ſtattung mit neuem Gerät blieb dann ſtets noch die Anfertigung von Erſatz⸗ 
teilen zurück; es kam oft vor, daß Flak an der Front wochen⸗, ja monatelang 
nur aus Mangel an einzelnen kleinen Erſatzteilen ausfielen. Erſt durch die 
Einrichtung von Gerätelagern an der Weſt⸗ und Oſtfront 1917 und ſpäter 
durch ein Flakgerätedepot in Münſter in Weſtf. wurde der Nachſchub gebeſſert. 

Zur gründlichen Prüfung des Flakſondergerätes, ſeiner Behandlung 
und, um ſeine rechtzeitige Inſtandſetzung zu gewährleiſten, wurde im Winter 
1917/18 die Stelle eines Geräteinſpizienten geſchaffen und dem Stabe des 
Kom. Gen. der Luftſtrtkr. angegliedert. 

Während des Jahres 1917 war die Flak⸗ und Scheinwerfertruppe erheb⸗ 
lich verſtärkt worden; bei Jahresſchluß betrug ſie an der Front und in der 
Heimat: 

104 ſchwere Kraftwagenflak, 

112 leichte Kraftwagenflak, 

998 pferdebeſpannte und ortsfeſte Flak, 

196 3,7 em-Maſchinen⸗Flak, 

542 9 em-Flak, 

416 Scheinwerfer, davon 529 ortsfeſt, 87 pferdebeſpannt, auf Kraft; 
und Eiſenbahnwagen. 

* 

In einer Beſprechung der O. H.⸗L., des Kriegsminiſteriums, der Artillerie⸗ 
prüfungskommiſſion und des Kom. Gen. der Luftſtrtkr. mit Vertretern der 
Firmen Krupp und Ehrhardt wurde 1917 die 8,8 em-Flak als Hauptkampf⸗ 
geſchütz beſtimmt und daneben ein leicht bewegliches Kraftwagengeſchütz, aber 
mit höherer balliſtiſcher Leiſtung als die des 7,7 em-Geſchützes für notwendig 
bezeichnet. Da die Herſtellung eines neuen Geſchützes durch die ſtark belaſtete 
Induſtrie nicht möglich war, fo wurde hierfür das 7,62 cm-Kaliber gewählt; 
es war vorhanden, da die Anfertigung der Ruſſenrohre in Deutſchland längſt 
eingeſetzt hatte. Von dieſem Geſchütz wurde eine Geſchwindigkeit von min⸗ 
deſtens 15 km auf der Straße und die Möglichkeit, in jedem Gelände, auch 
außerhalb der Wege fahren zu können, gefordert. Die 8,8 em-Flak mußte 
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wegen ihres hohen Gewichtes auf einen Anhänger geſetzt werden, der von 
einer Flakkraftzugmaſchine mit einem Motor von 100 P. S. bei einer Stun⸗ 
dengeſchwindigkeit bis zu 30 km gezogen wurde. 

Beide Geſchütze waren für das Fahren im Gelände mit Nabgürteln ver⸗ 
ſehen, die 8,8 om-Flak außerdem mit einer Seilwinde, die das Geſchütz zum 
Überwinden von erheblichen Hinderniſſen befähigte. 

Es wurden noch bis zum Kriegsende Verſuche mit Flak eines noch größe⸗ 
ren und eines kleinen Kalibers gemacht. Gegen die Vergrößerung des Kali⸗ 
bers ſprach das damit verbundene höhere Geſchoßgewicht, das wiederum 
die Bedienung verlangfamte und durch Aufbau und Ausmaße die Ver; 
wendung ſolcher Flak an der Front zum mindeſten ſehr erſchwerte. Klein⸗ 
kalibrige Flak mit erhöhter balliſtiſcher Leiſtung und verbeſſerter Munition 
waren notwendig zur Abwehr gegen Fliegerangriffe aus niederen Höhen. 
Die Flak mittleren und großen Kalibers hatten beim Schießen auf Ziele 
unter 500 m Höhe wenig Ausſicht auf Erfolg und gefährdeten dabei die 
eigenen Truppen. Die 3,7 em-Maſchinenkanonen hatten den großen Nach⸗ 
teil, daß ſie bei ihrer geringen Reichweite dicht hinter der vorderen Linie 
eingeſetzt werden mußten; ſie erleichterten dabei, infolge ihrer von der Rohr⸗ 
mündung an leuchtenden Munition, dem Gegner ungemein das Anſchneiden 
und Niederkämpfen. 

Außerdem fanden noch Verſuche mit Gebirgsflak und in der Verwendung 
von Raupenwagen für Flak ſtatt. 

Um die Unregelmäßigkeiten zu beſeitigen, die trotz mancher Verbeſſe⸗ 
rungen beim Brennen des Zündſatzes durch atmoſphäriſche Einflüſſe hervor⸗ 
gerufen wurden, ging das Beſtreben dahin, einen mechaniſchen Zeitzünder 
zu konſtruieren. Es gelang der Firma Junghans einen ſolchen, der mit einem 
Uhrwerk recht genau arbeitete, truppenbrauchbar herzuſtellen; zur allgemeinen 
Einführung bei allen Armeen und bei allen Kalibern kam er bis Kriegsende 
nicht mehr. 

Das in der erſten Kriegszeit hauptſächlich verwendete Schrapnell wurde 
nur noch auf kleine Entfernungen bei Mangel an Granaten verfeuert. Die 
geringe Endgeſchwindigkeit der Geſchoſſe gab bei großen Höhen und eben; 
ſolchen Entfernungen den Schrapnellkugeln nicht mehr genügende Durch; 
ſchlagskraft. Eine beſondere Schrapnellart mit Brandwirkung hatte faſt nur 
moraliſchen Erfolg. 

Nicht leicht war es, die Tageseinflüſſe zu berückſichtigen, weil E bei den 


1 
* * 
N 
1 
5 


Verbeſſerungen, Schulen der Flat 135 


Flak nicht möglich war, ſie wie bei der Fuß⸗ und Feldartillerie durch Ein⸗ 
ſchießen nach dem Ziel oder einem Hilfsziel feſtzuſtellen. Es gelang zwar 
durch Meſſung der Schall; und Flugzeit des Geſchoſſes die Einwirkungen zu 
beſtimmen, die durch Temperaturveränderungen des Pulvers und durch 
Rohrabnutzung verurſacht wurden, nicht aber den Einfluß der Windſtrömun⸗ 
gen im Umkreiſe von 560° in den verſchiedenen Höhen bis 5000 m aus⸗ 
zuſchalten. 

Die Schulen und Verſuchsanſtalten für die Flak und Scheinwerfer wur⸗ 
den 1917 erweitert und vermehrt. 

Die Flakſchießſchule, die 1917 auf Erſuchen des Marinekorps von Oſtende 
nach Blankenberghe verlegt war, hatte einen Teil ihrer Geſchütze an der 
flandriſchen Front eingeſetzt. Hier erhielten Offiziere und Geſchützbedienungen, 
nachdem fie beim Flakerſatzregiment die erſte Ausbildung genoſſen hatten und, 
nachdem ſie bei der Flakſchießſchule ſelbſt theoretiſch und im Schießen auf 
Freiballone weitergefördert waren, Gelegenheit, ſich unter der Aufſicht front⸗ 
erfahrener Lehrer im Schießen auf feindliche Flieger zu üben. Dies war 
um ſo wichtiger, weil den Flak eine kriegsmäßige Zieldarſtellung noch fehlte. 

Eine andere wichtige Schule war die Entfernungsmeſſerſchule. 1915 in 
La Fere gegründet, wurde fie 1917 nach Gent verlegt; fie bildete bis zu 
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meſſer ſowie in der Kenntnis der Flugzeugtypen aus. 

Als die Flakwaffe neben den Kraftwagengeſchützen noch mit Artillerie; 
kraftzugmaſchinen für die ſchweren Kraftwagenflak ausgerüſtet wurde, zeigte 
es ſich bald, daß die Ausbildung der Kraftfahrer, wie ſie bei der Kraftfahrer⸗ 
truppe ſtattfand, nicht mehr ausreichte. Es wurde deshalb in Valenciennes 
eine Flakkraftfahrſchule für die Sonderausbildung eingerichtet. 

Bei den erſt auf Grund der Kriegserfahrungen entſtandenen Flak und 
ihren Scheinwerfern war es natürlich, daß an allen Stellen der Front 
wichtige Verſuche für Verbeſſerungen gemacht wurden. Um dieſe zuſammen⸗ 
zufaſſen, wurden verſchiedene Verſuchsanſtalten geſchaffen. Zunächſt war 
1915 ein Verſuchskommando in Stenay bei der 5. Armee eingerichtet; aus 
ihm entwickelte ſich Ende 1916 die Prüf- und Lehrabteilung für Flak, die 
nach Oſtende verlegt wurde. Ihre Aufgabe war es, Vorſchläge für Neukon⸗ 
ſtruktionen zu prüfen, Verſuche auf dem Gebiete der Flugabwehr auszu⸗ 
führen und Lehrer für die Entfernungsmeſſer⸗ und Flakſchießſchule heran⸗ 
zubilden. 
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Den Verſuchen mit Scheinwerfern, Maſchinengewehren und der Ver; 
beſſerung der Zieldarſtellung für Flak, Scheinwerfer und Horchweſen diente 
eine Prüf- und Verſuchsabteilung, die bei dem 1917 gebildeten Kommando 
der Flakſcheinwerfer-Erſatztruppen in Hannover eingerichtet war. Dieſes bil⸗ 
dete für die im Felde und in der Heimat befindlichen Flakſcheinwerfer⸗ und 
Horchtruppen den Erſatz aus; feine Ausbildung wurde in der Scheinwerfer: 
ſchule in Hannover abgeſchloſſen. Dieſer ſtanden für die Übungen bei Nacht 
Flieger, die auch im Scheinwerferlicht zu fliegen verſtanden, zur Verfügung. 
Gleichzeitig erfolgte durch die Scheinwerferſchule in ihrem Schießgelände bei 
Rehburg die Ausbildung am Maſchinengewehr. 


* 


Auch in der Heimat hatte es ſich, wie überall, gezeigt, daß die rein 
artilleriſtiſche Bekämpfung von Fliegerangriffen nicht ausreichend war, um 
angreifende Flieger abzuweiſen und zu vernichten. Dem Kommandeur des 
Heimatluftſchutzes waren deshalb Kampfeinſitzerſtaffeln zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt. Schon 1915 hatten ſolche, die vorübergehend im Heimatgebiet unter⸗ 
gebracht waren, verſucht, bei der Abwehr von Luftangriffen mitzuwirken, 
doch war ein erfolgreiches Eingreifen infolge der dem Flugmeldedienſt 
damals noch anhaftenden Mängel nicht möglich geweſen. Erſt als die Kampf⸗ 
einſitzerſtaffeln durch eigene Fernſprechleitungen an das Flugmeldenetz an⸗ 
geſchloſſen und ihnen alle Meldungen zuerſt übermittelt wurden, war ihre 
rechtzeitige Gefechtbereitſchaft ermöglicht. Ihre Gefechtsführung bedurfte 
beſonderer Schulung; ſie mußten ſich auf Grund einlaufender Meldungen 
gegen einen noch nicht in Sicht befindlichen, meiſt im Geſchwader ankom⸗ 
menden Gegner zum Kampfe bereit machen. Beſondere Maßnahmen, um 
den bereits auf Kampfhöhe befindlichen Staffeln weitere Befehle auf Grund 
der noch einlaufenden Meldungen zu übermitteln, um ihnen den Raum an⸗ 
zuzeigen, wo ſie den Gegner finden konnten, wurden erforderlich. Es wurden 
daher Gruppen von Sichtzeichenkommandos angelegt; dieſe übermittelten 
durch Pfeile und Brettafelfiguren den Kampfeinſitzern die erforderlichen 
Nachrichten und Befehle. 

Zunächſt wurden den einzelnen Kampfeinſitzerſtaffeln beſtimmte Objekte 
zur Sicherung übertragen. Dem friſchen Angriffsgeiſt unſerer Flieger ent⸗ 
ſprach es nicht, abwartend über ihrem Schutzobjekt zu kreiſen, während im 
Nachbargebiet angegriffen wurde. Sie flogen den Kampfgebieten zu und 
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entblößten das eigene Gebiet, das hierdurch einem Angriff ſchutzlos aus⸗ 
geſetzt war, ohne daß ſie die Gewähr hatten, an anderer Stelle noch in den 
Kampf eingreifen zu können. Dieſe Beobachtung ließ eine einheitliche Len⸗ 
kung der Staffeln durch beſonders geeignete Fliegeroffiziere wünſchenswert 
erſcheinen. Dieſe wurde durch die zunehmende Verbeſſerung der Fernſprech⸗ 
einrichtungen des Heimatluftſchutzes, die Verſtärkung der Staffeln durch ein 
für funkentelegraphiſchen Wechſelverkehr ausgeſtattetes Führerflugzeug und 
die Bewährung der Sichtzeichen bald bis auf große Entfernung möglich. 
Um bei ſparſamerem Einſatz eine Überlegenheit von Kräften im Gefechts⸗ 
raum vereinigen zu können, führte man im Frühjahr 1917 eine grundſätzliche 
Anderung in der Verwendung von Einſitzerſtaffeln ein. Die örtlichen Siche⸗ 
rungen wurden möglichſt ſchwach gehalten, teilweiſe beſtanden ſie nur aus 
einer halben Staffel; einige Staffeln wurden als freie Staffeln verwendet. 
Sie wurden in der Regel beim Aufſtieg des Gegners auf ſeinen Anflugs⸗ 
weg gelenkt, um mit örtlichen Sicherungen zuſammenwirkend den Gegner 
vernichtend zu bekämpfen. Manche Angriffe, z. B. auf Ludwigshafen und 
Karlsruhe in der zweiten Hälfte 1917 und im Frühjahr 1918, wurden zu 
Kataſtrophen für die feindlichen Geſchwader. 

Nachdem die Flak⸗Erſatzabteilung aus dem Befehlsbereich des Heimat⸗ 
luftſchutzes ausgeſchieden und dem Kom. Gen. der Luftſtrtkr. unmittelbar 
unterſtellt war, wurden jenem als bewegliche Reſerve zwei Eiſenbahnflak⸗ 
batterien zur Verfügung geſtellt. 

War durch die Kampfeinſitzerſtaffeln die Abwehrtätigkeit im Heimat⸗ 
luftſchutz bei Tage weſentlich gefördert worden, ſo wurde ſie auch für die Nacht 
vom Beginn des Jahres 1917 an durch erhöhte Zuweiſung von Scheinwerfern 
erheblich verſtärkt. Mit anerkennenswerter Schnelligkeit und Geſchicklichkeit 
haben ſich dann Scheinwerfer und Flak für ihre Tätigkeit miteinander ein⸗ 
gearbeitet. Schnell erreichten es die Scheinwerfer, faſt bei jedem nächtlichen 
Angriff feindliche Flieger in den Lichtkegel zu bekommen, ſie durch Blenden 
im Angriff zu behindern und der artilleriſtiſchen Verteidigung ſtatt des 
Sperrfeuers das viel wirkſamere gezielte Feuer zu ermöglichen. So gelang 
es mehr und mehr, auch bei Nacht Flieger zum Abſturz zu bringen oder zur 
Landung zu zwingen. Die Folge war, daß die Perfonen; und Sachſchäden, 
die durch nächtliche Angriffe eintraten, abnahmen. 

Die verſtärkte Abwehr bei Nacht hatte unſere Feinde ſchon Mitte 1916 
veranlaßt, durch lautloſen Gleitflug überraſchenden Bombenabwurf aus 
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geringer Höhe zu verſuchen. Als Gegenmaßnahme wurden Sperren er⸗ 
probt, die durch Drachen oder Ballone in der Luft gehalten wurden. Die 
Erfahrungen hiermit führten dazu, in den beſonders bedrohten Gebieten 
Luftſperrabteilungen einzurichten, die aus kleinen Feſſelballontrupps be⸗ 
ſtanden. Die an den Feſſelballonen angebrachten Drähte ſollten den Anflug 
des Feindes aufhalten und ihn zum Abſturz bringen. Solche Luftſperren 
waren im luxemburg⸗lothringiſchen und Saargebiet ſowie bei Leverkuſen 
eingerichtet; ſie boten einen erfolgreichen Schutz bei Nacht, beſonders gegen 
Flieger in geringer Höhe. Die Statiſtik der Bombenabwürfe zeigte bald, 
mit welcher Achtung der Gegner den Sperren auswich. Ein ſyſtematiſches Zu⸗ 
ſammenarbeiten mit den Flak führte dazu, daß dieſe Sperren in den tieferen 
Schichten, das Sperrfeuer der Geſchütze in den höheren eine für den Gegner 
bei Nacht faſt undurchdringliche Zone bildeten. 

Von großer Bedeutung wurde für den Heimatluftſchutz die im Frühjahr 
1917 erfolgende Zuweiſung eines beſonderen Wetterdienſtes. Der Vergleich 
der Wetterverhältniſſe mit der feindlichen Fliegertätigkeit hatte ſchon ſeit 
November 1916 dazu geführt, den Zuſammenhang zwiſchen beiden ſtatiſtiſch 
feſtzulegen. Man war ſehr bald in der Lage, mit großer Sicherheit aus der 
Wetterlage vorauszuſehen, ob der Feind Fliegerangriffe unternehmen würde 
oder nicht. Die Wetterwarte des Heimatluftſchutzes auf dem Feldberg im 
Taunus gab ſeit März 1917 täglich regelmäßig Vorausſagen aus, außerdem 
noch Einzelwarnungen, wenn die Wetterlage für Angriffe beſonders günſtig 
und die Angriffswahrſcheinlichkeit für einige Tage daher ſehr groß war. 
Dieſe Warnungen wurden nicht nur den Abwehrſtellen, ſondern auch der 
Induſtrie in den gefährdeten Gebieten übermittelt; namentlich wichtig war 
dies für die Werke, die auf länger dauernde Prozeſſe bei der Fabrikation an⸗ 
gewieſen waren. Die an ſich ſchon gut entwickelten Beziehungen des Heimat⸗ 
luftſchutzes zur Induſtrie und Bevölkerung erhielten hierdurch eine weitere 
Vertiefung. Das Vertrauen nahm zu; das Bekanntwerden der Erfolge 
förderte es weiter. Der Kommandeur des Heimatluftſchutzes wurde des⸗ 
halb angewieſen, nicht nur wie bisher dem Kom. Gen. der Luftſtrtkr. über den 
Verlauf jedes Fliegerangriffes zu berichten, ſondern auch die Preſſe über alle 
den Heimatluftſchutz betreffenden Vorkommniſſe zu unterrichten. Auch die 
Gefahren bei Luftangriffen wurden immer wieder belehrend und warnend 
betont; kurze Aufſätze und Merkblätter klärten die Bevölkerung über ſach⸗ 
gemäßes Verhalten auf. Allerdings haben alle Mahnungen oft nicht ver⸗ 
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mocht, Neugierige rechtzeitig, d. h. beim Alarmſignal in die Häuſer zu 
ſcheuchen; oft bedurfte es hierzu erſt des warnenden Beiſpiels durch die Wir⸗ 


kung von Fliegerbomben. Die Vorausſicht, daß die feindlichen Flieger⸗ 
angriffe immer weiter nach Deutſchland hereinreichen würden, führte Ende 
1917 zur Ausdehnung der Verdunklungszone bis in die Linie Dortmund 
Hanau-Offenbach-Heidelberg-Rottweil. 

Die Möglichkeit eines Angriffes auf unſere Nordſeeküſte und auf Schles⸗ 
wig⸗Holſtein zwang dazu, den Heimatluftſchutz auch in dieſem Gebiet im 
Frühjahr 1917 weſentlich zu verſtärken und namentlich Emden und den 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal zu ſichern. Die Maßnahmen des Heimatluftſchutzes 
in dieſem Gebiet führten auch dazu, die bisher vollkommen fehlende Ver; 
bindung mit den von der Marine geſchützten Gebieten um Kiel und Wilhelms⸗ 
haven endlich anfzunehmen; die beiderſeitigen Wirkungskreiſe wurden ab⸗ 
gegrenzt und die gegenſeitige ſchnelle Warnung bei bevorſtehenden Angriffen 
ſichergeſtellt. 

Die 1917 eingetretene Möglichkeit, daß aus Italien über die Alpen 
Fliegerangriffe größeren Stils erfolgen würden, gab Anlaß, mit dem 
öſterreichiſchen Luftſchutz Fühlung zu nehmen. N 

Mehr noch als die Induſtrie wurden die Eifenbahnen durch die Alarmie⸗ 
rung und die Sicherheitsmaßnahmen beim Alarm geſtört. Materieller 
Schaden iſt durch Luftangriffe in der Heimat zwar kaum verurſacht worden, 
die notwendige Unterbrechung des Verkehrs verurſachte aber Verſpätungen 
der Züge und hemmte hierdurch nicht nur den privaten Verkehr, ſondern auch 
die Abwicklung der Kriegstransporte. Die allgemein üblichen Warnungen 
vor Fliegerangriffen erſchienen für den Eiſenbahnbetrieb nicht mehr aus⸗ 
reichend; ſeit Herbſt 1917 wurden daher beſondere Vorſchriften erlaſſen, 
durch welche die Eiſenbahnſtrecken im Anſchluß an die zunächſt gelegenen Flug⸗ 
hauptwachen in ein Syſtem von Alarmierungsblöcken gegliedert wurden. 
Von ihnen aus wurde je nach der Richtung der Fliegerangriffe der Verkehr 
nach beſonders bedrohten Teilen geſperrt, nach nicht mehr bedrohten Teilen 
ſofort wieder freigegeben. 

Die Neuheit der Einrichtungen des Heimatluftſchutzes und die mangelnde 
Kenntnis von ſeiner Tätigkeit haben anfänglich manchmal zur Unterſchätzung 
ſeiner Leiſtungen und ſeiner Bedeutung geführt. In ſteigendem Maße 
wurde dann aber, etwa vom Sommer 1917 an, dem Heimatluftſchutz von 
der Induſtrie und den Städten, die er ſicherte, Dank und Anerkennung ge⸗ 
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zollt. Dienſtlich wurde der aufreibenden und verantwortungsvollen Ge⸗ 
fechtstätigkeit dieſer Heimatsformationen Ende 1917 dadurch Rechnung ge⸗ 
tragen, daß ihr größter Teil für mobil erklärt wurde. Dieſe Männer, die in 
ſtiller Wacht oft wochenlang in Alarmbereitſchaft lagen, die meiſt älteren 
Jahrgängen angehörten und nicht kriegsverwendungsfähig waren, haben 
durch ihre Ausdauer die feindlichen Angriffe aus der Luft zerſchellen laſſen. 
Derart hat der Heimatluftſchutz dem Vaterlande viele Menſchenleben und 
unendliche Werte erhalten. 


Die Abteilung Feuerſchutz im Stabe des Kom. Gen. der Luftſtrtkr. ent⸗ 
wickelte eine ſehr rege Tätigkeit in der Heimat und an der Front. Richt⸗ 
linien und Merkblätter, Beſichtigungen und Belehrungen an Ort und Stelle 
klärten darüber auf, wie Brände möglichſt verhütet und entſtandene Brände 
bekämpft werden konnten. Die Brandgefahren wurden dadurch erhöht, daß 
unſere Feinde immer mehr Brandbomben und Brandraketen abwarfen. 

Mit Genehmigung des Kriegsminiſteriums wurde eine Organiſation des 
Feuerſchutzes in dem durch Luftangriffe bedrohten Heimatgebiet geſchaffen; 
zwölf Branddirektoren, denen 115 Kriegsbrandmeiſter unterſtellt waren, 
wirkten hier nach den Anweiſungen der Abteilung Feuerſchutz. 

Im Operationsgebiet wurde für jedes A.-O.-K. ein Armeebranddirektor 
vorgeſehen, deſſen Tätigkeit ſich auch auf den Schutz der Munitionslager, 
Pionierparks, Magazine und Anlagen der Landwirtſchaft erſtreckte. 

Zur Sicherung der ſehr umfangreichen Anlagen der Luftſtreitkräfte im 
Heimats⸗ und Operationsgebiet wurden bei der Inſpektion der Flieger und 
beim Generalgouvernement Belgien Feuerſchutz-Verbindungsoffiziere ein⸗ 
geſetzt. Schließlich wurde im Kriegsminiſterium ein Referent für Feuerſchutz 
ernannt. — 

Hohe Anforderungen hatte das Jahr 1917 an allen vom Kriege be; 
rührten Stellen der Welt an die deutſchen Luftſtreitkräfte geſtellt. Ihre Ent⸗ 
wicklung durfte nicht ſtillſtehen, wenn ſie den Stürmen des nächſten Kriegs⸗ 
jahres gewachſen ſein ſollten. 


A 


Siebenter Teil. 
Von der Abwehr zum Angriff. 


Im Sommer 1917 ließen zahlreiche Preſſeſtimmen Englands und Frank⸗ 
reichs erkennen, daß in beiden Ländern dem Ausbau der Luftſtreitkräfte ent⸗ 
ſcheidende Bedeutung zur Gewinnung des endgültigen Sieges beigemeſſen 
wurde. So ſchrieb die „Daily Mail“ am 20. 7. 17: „Niemand wird ſich dem 
Eindruck entziehen können, daß die Zukunft unſeres Landes und ſeiner Ver⸗ 
bündeten in den Händen derjenigen liegt, welchen die Inſtandſetzung und 
Vervollkommnung der Luftwaffe für uns und unſere Verbündeten anver⸗ 
traut iſt. Wie immer der Krieg ausgehen mag, er wird in der Luft enden. 
Entweder wir treten den Siegesflug an oder wir werden durch die Wucht der 
feindlichen Flugzeuge zu Boden gedrückt und überwältigt.“ 

Die Ernennung einer ſo kraftvollen Perſönlichkeit wie Churchill zum 
Munitionsminiſter, dem damals auch die Beſchaffung von Flugzeugen oblag, 
ließ eine Steigerung der engliſchen Leiſtungen im Flugzeugbau erwarten. 
Auch die Bildung eines ſelbſtändigen Luftamtes, auf das die Beſtrebungen 
einflußreicher Kreiſe Englands hinzielten und das im November 1917 in der 
Tat geſetzlich feſtgelegt wurde, mußte zu einer Kräftigung der engliſchen 
Luftmacht führen. 

In Frankreich war man mit dem Luftweſen beſonders unzufrieden. 
Schon im März 1917 hatten Angriffe, die in der Kammer gegen den Bureau⸗ 
kratismus in der Flugzeugbeſtellung gerichtet waren, den Rücktritt des 
Kriegsminiſters herbeigeführt. Auch das Mißlingen der mit ſo großen 
Hoffnungen erwarteten Offenſive im April und Mai 1917 wurde auf das 
Verſagen der franzöſiſchen Flieger zurückgeführt. Der Leiter des militäri⸗ 
ſchen Flugweſens trat ebenfalls zurück; eine völlige Umgeſtaltung der Orga⸗ 
niſation ſollte eine beſſere Ausnutzung der vorhandenen Mittel und einen 
ſchnelleren Ausbau der Fliegertruppe herbeiführen. 

Vor allem aber wurde in beiden Ländern der Eintritt Amerikas in den 
Krieg als ein Mittel begrüßt, um unter Ausnutzung ſeiner reichen Hilfs⸗ 
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mittel eine gewaltige Überlegenheit in der Luft zu ſchaffen. Die Spalten der 


feindlichen Preſſe füllten ſich mit phantaſtiſchen Angaben. In kurzem ſollten 
ſich Tauſende von amerikaniſchen Flugzeugen über Deutſchland ergießen 
und es zum Frieden zwingen. 


Beim Kom. Gen. der Luftſtrtkr. hielt man ſich von einer derartigen Über⸗ 
ſchätzung der vorausſichtlichen Leiſtungen der Amerikaner fern, ohne jedoch 
ihre techniſche Leiſtungsfähigkeit und die Entſchloſſenheit, mit der ſie ſich in 
den Dienſt der Verbündeten ſtellen würden, zu unterſchätzen. Die Vereinig⸗ 
ten Staaten befaßen bei ihrer Kriegserklärung 55 Flugzeuge; ihre Flugzeug⸗ 
induſtrie war ohne Bedeutung. Mit dem baldigen Erſcheinen amerikaniſcher 
Fliegerverbände brauchte alſo nicht gerechnet zu werden. Es war auch zu er⸗ 
warten, daß die Aufſtellung und Zuführung geſchloſſener Fliegerverbände unter 
Einreihung in die engliſch-franzöſiſche Front der Eigenart des Amerikaners 
und ſeiner Hilfsquellen weniger entſprechen würde als eine kriegstechniſche 
Unterſtützung der Entente beim Ausbau ihrer Luftſtreitkräfte. Zahl und Art 
der amerikaniſchen Ingenieure, Fachleute und Arbeiter war ſo bedeutend, daß 
ihr Einſatz bei den flugtechniſchen Betrieben in England und Frankreich zu 
einer ganz erheblichen Erhöhung ihrer Leiſtungsfähigkeit führen mußte. Auch 
umgekehrt war zu erwarten, daß ſich die amerikaniſchen Fabriken unter 
Leitung franzöſiſcher und engliſcher Ingenieure ſehr ſchnell auf den Flug⸗ 
zeug⸗ und Motorenbau umſtellen laſſen würden. Die franzöſiſchen und 
engliſchen Fliegerſchulen aber waren durchaus in der Lage, aus Amerika 
ihnen zuſtrömende Flugſchüler in großer Zahl zu frontfähigen Fliegern aus⸗ 
zubilden. Die Neigung des Amerikaners zu einer Kriegsbetätigung dieſer 
Art hatte ſchon ſeit längerer Zeit in dem Auftreten der aus Amerikanern be⸗ 
ſtehenden Eskadrille Lafayette an der franzöſiſchen Front ihren Ausdruck 
gefunden. 

Derartige Erwägungen führten den Kom. Gen. der Luftſtrtkr. zu dem 
Schluß, daß ſpäteſtens im Frühjahr 1918 mit einer ganz erheblichen Ver⸗ 
mehrung der feindlichen Luftmacht gerechnet werden mußte. Es war un⸗ 
erläßlich, Gegenmaßnahmen zu treffen und die vorbereitenden Schritte 
unverzüglich einzuleiten. 

Dieſe Gegenmaßnahmen mußten über den Rahmen des bisherigen all⸗ 
mählichen Aufbaues weit hinausgehen und neue Kräfte für die Fliegertruppe 
nutzbar machen. Vorausſetzung hierfür war die Erweiterung aller Betriebe 
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3 der heimatlichen Flugzeuginduſtrie und ihre Unterſtützung durch vermehrte 


Zuweiſung von Rohſtoffen, Fertigfabrikaten und Facharbeitern. Da an⸗ 
zunehmen war, daß andere für die Kriegführung wichtige Forderungen 
hierunter leiden würden, erbat der Kom. Gen. der Luftſtrtkr. in einer aus⸗ 
führlichen Denkſchrift Anfang Juni 1917 die grundſätzliche Zuſtimmung der 
O. H.⸗L. 

Dieſe ſchloß ſich den Folgerungen, die der Kom. Gen. der Luftſtrtkr. aus 
dem Eintritt Amerikas in den Krieg zog, an und befahl die Vorlage der 


notwendigen Anträge. Tin, 


Auf Grund dieſer Vorſchläge ergingen Ende Juni die näheren Weiſungen 
der O. H.⸗L. an das Kriegsminiſterium. Sie ſind als „Amerikaprogramm“ 
bekanntgeworden. 

Unter Verzicht auf minder wichtige Forderungen wurde eine Verdop⸗ 
pelung der bisherigen Zahl der Jagdſtaffeln gefordert; das bedeutete die 
Neuaufſtellung von 40 Jagdſtaffeln binnen weniger Monate. Daneben ſoll⸗ 
ten die Fliegerabteilungen (A) um 17 neue Abteilungen vermehrt werden. 
Nur auf einer breiten Grundlage in der Heimat waren dieſe Neuaufſtellungen 
durchzuführen. Hierfür beantragte der Kom. Gen. der Luftſtrtkr.: 

Aufſtellung der Fliegererſatzabteilung 14 in Halle mit Fliegerſchule, 

Vergrößerung der 15 beſtehenden Fliegerſchulen, 

Aufſtellung einer zweiten Jagdſtaffelſchule, 

Vergrößerung der beiden Artilleriefliegerſchulen Oſt. 

Die der Fliegertruppe hiernach zu überweiſenden 24000 Rekruten ſollten in 
drei Raten: ſobald wie möglich, am 1. 10. 17 und am 1. 1. 18 geſtellt werden. 

Die folgenſchwerſte Forderung war die Steigerung der Flugzeugfertigung 
auf 2000 und der Flugzeugmotore auf 2500 im Monat. Um ſie zu ermög⸗ 
lichen, ſollten den Flugzeugfabriken 2000, den Motorenfabriken 5000 Fach⸗ 
arbeiter neu überwieſen werden. Flugzeuge, Flugmotore, Fliegergerät, 
Bomben wurden in der Dringlichkeitsliſte für Lieferung von Eiſen und Stahl 
unmittelbar hinter die U-Boote geſetzt. Ebenſo rückten Erweiterungsbauten 
der Flugzeuginduſtrie in die Klaſſe I der Gruppe B der Dringlichkeitsliſten. 
Den Fabriken war der volle Bedarf an Kohlen, Koks, Gas, elektriſcher Kraft, 
Schweißgaſen zuzuweiſen; ihr Bedarf an Werkzeugmaſchinen und an Alu⸗ 
minium ſollte bevorzugt gedeckt werden. Um die Bewaffnung ſicherzu⸗ 
ſtellen, waren der Fliegertruppe vom 1. 10. 17 ab monatlich 1500 Maſchinen⸗ 

gewehre zu überweiſen. Die geplante Vermehrung der Verbände und der 
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erhöhte Schulbetrieb ſteigerten den Betriebsſtoffbedarf von monatlich 6000 t 
Benzin auf 12000 t. 
* 

Gleichzeitig mit dieſen Anträgen an das Kriegsminiſterium gab der Kom. 
Gen. der Luftſtrtkr. der Inſpektion der Fliegertruppen Richtlinien für die 
techniſche Entwicklung des Flugzeuggeräts. Denn es konnte nicht zweifelhaft 
ſein, daß die rein zahlenmäßige Erfüllung des Programms uns niemals die 
Ebenbürtigkeit, viel weniger die Vorherrſchaft im Luftkampf gegenüber der 
vereinigten englich⸗franzöſiſch-amerikaniſchen Luftmacht ſichern konnte. Viel⸗ 
mehr mußten wir auf allen techniſchen Gebieten gegenüber den Erzeugniſſen 
unſerer Gegner Überlegenes ſchaffen. Dies war die wichtigſte Aufgabe der 
Inſpektion der Flieger. 

Vor allem dringlich ſchien die Schaffung eines neuen Jagdflugzeuges. 
Unſere anfängliche Überlegenheit war im Sommer 1917 bereits verloren 
gegangen. Es ſchien, als ſeien die Flugzeugfabriken mit dem Bau des D⸗ 
Flugzeuges mit 160 P. S. Motor am Ende ihrer Leiſtungsfähigkeit angelangt, 
wie wir überhaupt in der Motorenentwicklung hinter unſern Gegnern zurück⸗ 
geblieben waren. Die Inſpektion wurde eindringlichſt darauf hingewieſen, daß 
es ihre Aufgabe ſei, die nur zögernd an neue Konſtruktionswege im Motoren⸗ 
bau herangehende Induſtrie ſtändig anzuregen, zu beraten und zu unterſtützen. 

Schon die erſten Vorbeſprechungen im Kriegsamt zeigten, daß die ge⸗ 
ſpannte Rohſtofflage Deutſchlands der Verwirklichung des Programms faſt 
unüberwindliche Schwierigkeiten bot. Da ſämtliche zur Verfügung ſtehenden 
Rohſtoffmengen bereits durch die Durchführung des Hindenburg-Programms 
beanſprucht waren, mußten die Forderungen, die nunmehr von der Flug⸗ 
zeuginduſtrie beſonders an die Lieferung von Gummi, Aluminium, Kupfer, 


Nickel, Zinn, Benzin, Benzol, Kohle geſtellt wurden, zu einer Schädigung der 


übrigen Rüſtungsinduſtrie führen. In mühevollen Verhandlungen wurden 
immer wieder neue Ausgleiche geſucht. Die O. H.⸗L. griff ein und ſetzte die 
Kontingente für Gummi der Nachrichten- und Kraftfahrtruppe herab, ließ 
zur Erſparnis von Aluminium die Zuſammenſetzung der Geſchoßzünder ab⸗ 
ändern und kürzte einige andere Induſtrien. Doch waren es nur kleine Mittel, 
mit denen die O. H.⸗L. helfen konnte. Während des ganzen Winters nahm 
die Beſchaffung der Rohſtoffe im Zuſammenhang mit der Transportkriſis 
Zeit und Kräfte des Inſpekteurs der Fliegertruppen mehr als erwünſcht 
in Anſpruch. 
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Wenn trotz aller Schwierigkeiten das Amerikaprogramm im großen und 
ganzen durchgeführt werden konnte, ſo iſt dies der hingebenden Arbeit aller 
in der Heimat tätigen Perſönlichkeiten zu verdanken. Auch die Induſtrie 
ſtellte ſich unter Hintanſetzung wirtſchaftlicher Geſichtspunkte ganz auf die 
Durchführung ein. Hatte ſie im Jahre 1915: 4400, 1916: 8100 Flugzeuge 
geliefert, ſo ſtieg ihre Leiſtung im Jahre 1917 auf 19400 Flugzeuge. Wie 
weit wir trotz aller Anſtrengungen mit dieſen Leiſtungen hinter unſern Fein⸗ 
den zurückblieben, zeigt die Tatſache, daß allein in England 1918 in den 
zehn Kriegsmonaten 26700 Flugzeuge geliefert werden konnten. Die Über⸗ 
legenheit unſerer Feinde in der Ausnutzung der Hilfsquellen der ganzen 
Welt tritt dadurch deutlich in die Erſcheinung. 

Die Hauptlaſt bei der Durchführung des Amerikaprogramms ruhte auf 
der im September neu gebildeten Flugzeugmeiſterei, die durch Zuſammen⸗ 
faſſung des Kommandos der Prüfanſtalten und Werften, der Materialien⸗ 
beſchaffungs⸗ und Verſandabteilung ſowie der bisherigen Flugzeugmeiſterei 
entſtanden war und unter der zielbewußten Leitung ihres Kommandeurs 
Vortreffliches leiſtete. 

Während die deutſche Fliegertruppe mit 4200 Mann ins Feld gerückt war, 
betrug die Stärke allein der Heimatsverbände Anfang Dezember 1918 
66000 Mann. Es entſprach dieſer Vermehrung, wenn der Inſpekteur den 
Rang eines Brigadekommandeurs, die Kommandeure der Fliegererſatz⸗ 
abteilungen, der Fliegerbeobachtungsſchulen und der Flugzeugmeiſterei die 
Befugniſſe eines Regimentskommandeurs erhielten. 

Die erhebliche Zunahme des Flugbetriebes in der Heimat, die ſich auch 
in den obengenannten Zahlen ausſpricht, ließ erwarten, daß die Beläſtigun⸗ 
gen der Bevölkerung durch das Entſtehen immer neuer Flugplätze in der 
Nähe von Ortſchaften, durch das Motorengeräuſch, durch Außen- und Not⸗ 
landungen, durch Nachtflüge zu neuen Beſchwerden von Gemeinden, An; 
ſtalten und Fabrikunternehmen führen würden. Mit einem warmherzigen 
Appell wandte ſich deshalb der Inſpekteur an die Einſicht der deutſchen Heimat⸗ 
bevölkerung, um von dieſer Seite vor Störungen der Ausbildungstätigkeit 
ſicher zu ſein. R 

Neben der Schaffung eines in jeder Richtung überlegenen Flugzeug: 
gerätes bereitete auch die Bereitſtellung des notwendigen Perſonals ernſte 
Sorgen. Der ſtarke Kräfteverbrauch der Flandernſchlacht machte ſich überall 
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bemerkbar. Dennoch mußte aus der Armee für die Flieger herausgezogen 


werden, was irgend geeignet war. Aus verſchiedenen Anzeichen ging hervor, 
daß die Verringerung der Meldungen von Offizieren zur Fliegertruppe 
weniger an einem nachlaſſenden Andrang des Offizierkorps lag als an dem 
natürlichen Beſtreben der Kommandeure, die wenigen ihnen verbliebenen 


Offiziere bei ihren Regimentern zu behalten. Um den Zufluß von Offizieren 


zur Fliegertruppe wieder zu verſtärken, erging ſchon Ende Juli 1917 auf 
Bitten des Kom. Gen. der Luftſtrtkr. eine Verfügung der O. H.⸗L., nach 
der alle Meldungen von Offizieren zur Fliegertruppe, gleichgültig, ob be⸗ 
fürwortet oder nicht, an die A.⸗O.⸗K.s weiterzugeben waren. Dieſe hatten 
nach Anhörung der Kommandeure der Flieger die Entſcheidung zu treffen. 
Vor allem hoffte man hierdurch junge Kavallerieoffiziere für die Flieger⸗ 
truppe zu gewinnen. Die Wirkung dieſer ungewöhnlichen Maßnahme blieb 
nicht aus; die Meldungen erfolgten jetzt ſo reichlich, daß der Bedarf für 
die Durchführung des Amerikaprogramms zahlenmäßig geſichert war. Um 
die Ausbildung der Beobachter in der Heimat ſo kriegsmäßig wie möglich zu 
geſtalten, wurde der Inſpektion ein in den Verhältniſſen des Großkampfes 
beſonders bewährter Kommandeur der Flieger für den Winter 1917/18 als 
Berater in Ausbildungsfragen überwieſen; er widmete ſich ſeiner ver⸗ 
antwortungsvollen Aufgabe mit der ganzen Tatkraft ſeiner fortreißenden 
Perſönlichkeit. 

Um die Ausbildung der Flugzeugführer für die Jagdſtaffeln zu be⸗ 
ſchleunigen, war im Juli 1917 angeordnet worden, daß die aus den Flieger⸗ 
abteilungen herausgezogenen Flugzeugführer ohne Beſuch der Kampf- 
einſitzerſchulen der Heimat ſogleich der Jagdſtaffelſchule zu überweiſen wären. 
Dieſe wurde verſtärkt, eine zweite in Nivelles gebildet; die Kampfeinſitzer⸗ 
ſchulen wurden aufgelöſt. Nur ſchweren Herzens ging der Kom. Gen. der 
Luftſtrikr. im Herbſt 1917 noch einen Schritt weiter, um bei dem ſteigen⸗ 
den Bedarf vor allem die Fliegerabteilungen zu entlaften: die bewährte 
Beſtimmung, wonach den Jagdſtaffelſchulen nur ſolche Flugzeugführer über; 
wieſen werden ſollten, die eine Fliegerabteilung durchlaufen hatten, wurde 
aufgehoben. In Zukunft ergänzten ſich die Jagdſtaffeln alſo auch aus Flug⸗ 
zeugführern, die noch nicht über dem Feinde geflogen waren. 

Beſonders ſorgfältige Ausbildung auf den Jagdſtaffelſchulen ſollte die 
ſich hierdurch ergebenden Nachteile ausgleichen. 


> - 
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Das im Sommer aufgeſtellte Programm erfuhr im Laufe des Winters 
in Einzelheiten manche Anderung und Erweiterung. 

Um den Gehilfen der oberen Führung eine eingehendere Kenntnis des 
Weſens der Fliegertätigkeit zu verſchaffen, wurde in Anlehnung an den von 
der O. H.⸗L. in Sedan eingerichteten Lehrkurſus eine Fliegerübungsabteilung 
unter einem beſonders bewährten Abteilungsführer gebildet. Schon bei 
ihrer Aufſtellung zwang die Erſatzlage zu äußerſter Einſchränkung in der 
Feſtſetzung der Kopfſtärke. 

Die Zahl der Jagdſtaffeln wurde bis zum 1. 5. 18 voll erreicht. Als Jagd⸗ 
ſtaffel 81 war eine von Ober⸗Oſt aus einzelnen Jagdfliegern des Oſtens 
zuſammengeſtellte Staffel etatiſiert worden. Sie hatte erfolgreichen Anteil 
an den letzten Angriffshandlungen im Oſten. Dagegen ſchied die neugebildete 
Jagdſtaffel 55 für den Weſten aus; fie fand bei der Heeresgruppe F in 
Paläſtina Verwendung. Im Februar 1918 wurden weitere Jagdſtaffeln in 
Geſchwader zuſammengefaßt; die Wiedergeneſung zweier verdienter älterer 
Jagdflieger gab die Möglichkeit zur Bildung der Jagdgeſchwader 2 und 5. 

Die innere Feſtigkeit und der Gefechtswert der jungen Jagdſtaffeln konnte 
ſich natürlicherweiſe mit der Güte der alten Staffeln noch nicht meſſen. Sie 
bedurften erſt einer gewiſſen Zeit, um ſich im Kampf mit dem Feinde zu 
vervollkommnen. Manche von ihnen hat in der Hand junger Führer ſehr 
bald Sieg an Sieg gereiht. 

Die wichtigſte Abänderung des urſprünglichen Programms betraf die 
Fliegerabteilungen. Es iſt bereits geſchildert, daß es ſich als zweckmäßig 
herausſtellte, den Artillerie- und Infanteriefliegerdienſt bei einer Abteilung 
zu vereinigen. Dieſe Tätigkeit hatte ſich aber in einem Maße erweitert, daß 
der Beſtand der Fliegerabteilungen von ſechs Flugzeugen einſchließlich ihrer 
Beſatzungen den Anforderungen langdauernder Kampfhandlungen nicht mehr 
genügte. Der Kom. Gen. der Luftſtrtkr. ſchlug daher im September 1917 vor, 
die Zahl der neu aufzuſtellenden Fliegerabteilungen (A) von 17 auf 7 zu ver⸗ 
mindern, ihre Stärke aber auf neun Flugzeuge feſtzuſetzen. Die durch den Fort⸗ 
fall von zehn neuen Abteilungen einſchließlich ihrer Parkzüge weniger erforder⸗ 
lichen 90 Flugzeuge ſollten zur Verſtärkung von 30 Fliegerabteilungen (A) 
auf neun Flugzeuge mit Beſatzungen verwendet werden. Durch dieſe von 
der O. H.⸗L. genehmigte Neugliederung trat eine erhebliche Erſparnis an 
Offizieren, Mannſchaften und Kraftwagen ein. Auch für die den A.⸗O.⸗K.s 
unmittelbar unterſtehenden Fliegerabteilungen, deren Hauptaufgabe die Fern⸗ 
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aufklärung mit ſelbſttätigem Lichtbildgerät geworden war, erwies ſich infolge 
Überweiſung beſonderer Lichtbild-(Lb⸗) Flugzeuge die Verſtärkung auf neun 
Flugzeuge als notwendig. Im März 1918 entſtanden fo 13 beſondere Lb⸗Flie⸗ 
gerabteilungen. Die Reihenbildnerzüge blieben zunächſt neben ihnen beſtehen. 

Die im Dezember 1917 einſetzende Überführung der meiſten noch im 
Oſten befindlichen Fliegerabteilungen auf den weſtlichen Kriegsſchauplatz ließ 
die Neubildung von Fliegerabteilungen überhaupt entbehrlich erſcheinen. 
Dafür konnten ſieben weitere Fliegerabteilungen (A) auf neun Flugzeuge 
gebracht werden. 2 

Dieſe Verſtärkung einer erheblichen Zahl von Fliegerabteilungen (A) 
ermöglichte es, die Schutzſtaffeln von ihrer bisherigen Aufgabe zu befreien 
und ihnen unter Loslöſung von den Fliegerabteilungen ein ſelbſtändiges 
Tätigkeitsgebiet zu geben. Die kritiſche Lage, in die wir durch den Über⸗ 
raſchungserfolg der Engländer bei Cambrai gekommen waren, regte zum 
Nachdenken darüber an, was eingetreten wäre, wenn die Engländer damals 
durch nachhaltige Luftangriffe gegen die Ausgänge der Stadt Cambrai 
das Eingreifen unſerer auf das Schlachtfeld eilenden Verſtärkungen ver⸗ 
zögert hätten. Und ebenſo führten die günſtigen Wirkungen unſerer Schlacht⸗ 
ſtaffelangriffe in Flandern zu dem Wunſche, unſere Flieger noch planmäßiger 
als Kampftruppe in den Erdkampf eingreifen zu laſſen, um dem Feind, 
ebenſo wie Infanterie und Artillerie es taten, blutige Verluſte auf dem 
Schlachtfelde beizubringen. Für dieſe bedeutungsvolle Tätigkeit wurden 
nunmehr die bisherigen Schutzſtaffeln auserſehen. Im März 1918 wurden 
ſie endgültig in Schlachtſtaffeln umbenannt. Ihre Zahl wurde durch 
Umwandlung von acht der im Oſten freiwerdenden Fliegerabteilungen in 
Schlachtſtaffeln auf 38 erhöht. 

Nicht im Rahmen des Amerikaprogramms ſtand auch die Bildung eines 
achten Bombengeſchwaders, die Anfang März 1918 erbeten wurde. 

Aus den Erfahrungen der Flandernſchlacht heraus war ſchließlich un 
Herbſt 1917 eine Neuorganiſation der Armeeflugparks erfolgt. Die Mann⸗ 
ſchaftsſtämme der Parks wurden verſtärkt, dagegen wurden die Etats der 
Parkzüge herabgeſetzt. Die Parks gewannen hierdurch eingearbeitetes Fach⸗ 
perſonal und konnten beim Zuſammenſtrömen vieler Fliegerverbände bei 
einer Armee den erweiterten Anforderungen beſſer gerecht werden. 
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Hatte es auch im Laufe des Krieges nicht an Gelegenheit gefehlt, die 
Fliegertruppe bei Angriffsunternehmungen und im Bewegungskrieg zu 
ſchulen, ſo ſollten jetzt ganz neue Anforderungen an ſie herantreten. Der 
Zuſammenbruch Rußlands hatte der O. H.⸗L. die Möglichkeit gegeben, im 
Weſten zur Offenſive zurückzukehren. Drei Armeen mit 50 —60 Diviſionen 
ſollten die feindliche Front in 70 km Breite durchbrechen. Entſprechend groß 
mußte die Anzahl der Fliegerverbände ſein, die zur Mitwirkung beim An⸗ 
griff berufen wurde. Es galt, beſtimmte Unterlagen dafür zu gewinnen, 
welche vorbereitenden Maßnahmen für die Verſammlung ſo bedeutender 
Fliegermaſſen getroffen werden mußten, wie ſich ihr Aufmarſch vollziehen 
würde und wie ihr Einſatz zu regeln ſei. Daher wurde während des Winters 
1917/18 im Stabe des Kom. Gen. der Luftſtrtkr. unter Heranziehung er⸗ 
fahrener Fliegeroffiziere der Front in Form eines Kriegsſpiels eine Studie 
bearbeitet, die den Angriff einer mit Fliegerkräften voll ausgeſtatteten Armee 
von 12 Diviſionen in erſter Linie und 12 Diviſionen zweiter Linie behandelte. 
Bei jeder Diviſion erſter und zweiter Linie wurde eine Fliegerabteilung (A) 
angenommen, ebenſo verfügten die vier Gruppenkommandos über je eine 
Fliegerabteilung; zwei von ihnen hatten außerdem eine Jagdſtaffelgruppe 
von je ſechs Staffeln. Dem A.⸗O.⸗K. waren eine Lb⸗Fliegerabteilung, eine 
Fliegerabteilung (A), ein Jagdgeſchwader, eine Jagdſtaffelgruppe zu vier 
Staffeln, 16 Schlachtſtaffeln, drei Bombengeſchwader, eine Rieſenflugzeug⸗ 
Abteilung, zwei Reihenbildner-Züge, ein Armeeflugpark unterſtellt. Dieſe 
Kräftezumeſſung entſprach etwa der Stärke, wie ſie für die Angriffsarmeen 
in Ausſicht genommen war. 

Beſonders eingehend war in der Studie der Aufmarſch ſo zahlreicher 
Fliegerverbände erörtert. Das Gelingen des deutſchen Angriffs hing davon 
ab, ob es glückte, den Gegner zu überraſchen. Wir hatten hierbei aus den 
Fehlern des Feindes zu lernen, deſſen Angriffsabſichten ſich meiſt durch die 


Vermehrung ſeiner Flughäfen und die Steigerung ſeiner Fliegertätigkeit in 


einem beſtimmten Abſchnitt verraten hatten. Vor allem mußte das Er; 
ſcheinen zahlreicher neuer Flugzeugzelte vor dem Angriff vermieden werden. 
Aber auch der Aufbau feſter Hallen, der im Laufe des Winters tatkräftig ge⸗ 
fördert wurde, durfte nicht auf die in Ausſicht genommene Angriffsfront 
beſchränkt bleiben. Sie wurden daher möglichſt gleichmäßig auf alle Armeen 
verteilt. Die Häfen für Bombengeſchwader wurden fo vermehrt, daß ſämt⸗ 
liche Geſchwader an der Front Lille-La Fere in Tätigkeit treten konnten. 
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Aus der Durcharbeitung der Studie ergaben ſich ferner manche Er⸗ 
fahrungen für die Beweglichmachung der Fliegerverbände und die Sicher, 
ſtellung des Nachſchubs, deren Verwertung für die Vorbereitung zur Offen⸗ 
ſive unverzüglich in Angriff genommen wurde. Vieles von dem, was die 
Abteilungen ſich in dem langdauernden Stellungskrieg für ihren techniſchen 
Betrieb, ihren taktiſchen Einſatz und ihre Unterbringung eingerichtet hatten, 
mußte zurückgelaſſen werden. Die Aufſtellung der Beladungspläne der 
wenigen Laſtkraftwagen bedurfte eingehender Überlegungen. 

Die Armeeflugparks ſollten ſich auf die Aufnahme von mindeſtens 200 
Flugzeugen und etwa 1000 Mann einrichten. An ausreichenden Vorrat an 
Benzin, Ol, Bomben, Handgranaten, Sondermunition, Reſerve⸗Maſchinen⸗ 
gewehren, Reſervezelten, Lichtbildverbrauchsmaterialien mußte gedacht wer⸗ 
den. Um unabhängig von Eiſenbahnſtockungen zu ſein, wurde in zentraler 
Lage hinter der Angriffsfront, in Maubeuge, ein großes Depot angelegt, 
das in Anſpruch genommen werden ſollte, wenn die unmittelbare Zuführung 
aus der Heimat an die Armeeflugparks infolge Überlaftung der Eiſenbahnen 
verſagte. Ein ähnliches Lager mußte zur Verſchleierung unſerer Abſichten 
in Lothringen eingerichtet werden. 

Um die Abhängigkeit der Tätigkeit aller Fliegerverbände von den Ab⸗ 
ſichten der Führung deutlich zum Ausdruck zu bringen, wurden alle aus dem 
Kriegsſpiel ſich ergebenden Maßnahmen in Armee⸗, Gruppen-, Diviſions⸗ 
ſowie Geſchwader- und Abteilungsbefehlen niedergelegt. Die von der 
O. H.⸗L. herausgegebenen Vorſchriften, vor allem die neue Jagdſtaffel⸗ und 
Schlachtſtaffelvorſchrift, wurden ſo in praktiſchen Beiſpielen durchgeſpielt. 
Die Vorſchriften hatten ſich aus den Erfahrungen der letzten Kämpfe er⸗ 
geben, berückſichtigten aber beſonders die Verhältniſſe des Angriffskrieges. 
Hiernach ſollten die Jagdſtaffeln ihre Erfolge da ſuchen, wo die Entſchei⸗ 
dung auf der Erde lag. Enge Verbindung zwiſchen den Führern der Jagd⸗ 
ſtaffeln und den Kommandoſtellen, dauernde Unterrichtung über die Gefechts⸗ 
lage und genaue Gefechtsaufträge an die Jagdkräfte wurden gefordert. Auf 
die Unterſtellung von Jagdſtaffeln unter einzelne Generalkommandos konnte 
nicht verzichtet werden. Die Maſſe, vor allem die Jagdgeſchwader ſollten 
aber im allgemeinen in der Hand des A.⸗O.⸗K. bleiben. 

Für die Schlachtſtaffeln beſtand noch kein Geſchwaderverband. Aus der 
Studie ergab ſich die Notwendigkeit der Zuſammenfaſſung der verfügbaren 
Schlachtſtaffeln in vier Gruppen zu je vier Schlachtſtaffeln. Drei von ihnen 
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wurden bei dem Gen.⸗Kdo. angenommen, das den Hauptſtoß zu führen 
hatte, die vierte hielt das A.⸗O.⸗K. für ſich zurück. Einer Zerſplitterung, wie 
ſie durch die Verteilung der Staffeln auf die ganze Angriffsfront ſich ergeben 
hätie und vor der die Schlachtſtaffelvorſchrift eindringlich warnte, war da; 
durch vorgebeugt. 

Bei dem Anſetzen der Fliegeraufklärung war eine ſcharfe Trennung der 
Arbeitsgebiete (Aufklärungsräume) der einzelnen Verbände nach der Seite 
und der Tiefe erforderlich. Der Rohſtoffmangel machte auch für die Licht⸗ 
bilderkundung Einſchränkungen im Verbrauch von Platten uſw. notwendig. 

5 

Die Schwierigkeiten bei der Tätigkeit der Fliegerabteilungen im Be⸗ 
wegungskrieg lagen in der Aufrechterhaltung der Verbindung zwiſchen Kom⸗ 
mandoſtelle und Abteilungsführer und zwiſchen Truppe und Beobachter in 
der Luft. Es war vorauszuſehen, daß der beſtehende Kraftwagenmangel und 
die ſtarke Belegung der Straßen mit Truppen eine perſönliche Fühlung⸗ 
nahme des Abteilungsführers mit der Kommandoſtelle nur ſelten erlauben 
würde. Die Zuteilung eines Fliegerverbindungsofſiziers zum Diviſions⸗ 
ſtabe, die ſich ſchon in der Flandernſchlacht bewährt hatte, war für den 
Bewegungskrieg ebenfalls nicht zu entbehren. Dieſem Offizier ſollte auch 
das Ausſuchen und Bezeichnen von Meldelandeplätzen in unmittelbarer 
Nähe des Standpunktes des Diviſionsſtabes zufallen, ſodaß die Verbindung 
nötigenfalls mit Flugzeugen hergeſtellt werden konnte. 

Sehr viel ſchwieriger war die Frage der Verſtändigung zwiſchen Flug⸗ 
zeug und Truppe, vor allem zwiſchen Artillerieflieger und Batterie, zu löſen. 
Der Winter 1917/18 hatte hier einen weſentlichen Rückſchritt gebracht. 

Um ſich mit der Erde ſchnell und ausgiebig zu verſtändigen, war der 
Flieger auf die Verbindung durch den Funkentelegraphen angewieſen. Es 
gab für ihn kein anderes Mittel. Aus eigener Kraft hatte ſich daher die 
Fliegertruppe ein leiſtungsfähiges Gerät geſchaffen und der Auswahl und 
Ausbildung ihrer Funker beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. 

Die Ausſtattung der Infanterie mit Kleinfunkgerät, die mit dem Auf⸗ 
treten der Gefechtsſtationen der Flieger für Wechſelverkehr zuſammenfiel, 
ließ ein ſolches Anſchwellen des Funkentelegraphenverkehrs erwarten, daß 
eine einheitliche Regelung des geſamten Funkentelegraphenverkehrs not⸗ 
wendig ſchien. Die O. H.⸗L. hatte daher im Januar 1917 angeordnet, daß 
der Einſatz ſämtlicher Stationen durch die Kommandoſtelle befohlen werden 
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ſollte. Die Beſprechungen, die dieſer Regelung vorhergingen, hatten bereits 
die Abſicht der Nachrichtentruppe erkennen laſſen, das geſamte Funkentele⸗ 


graphenperſonal und -gerät der Fliegertruppe von ihr loszulöſen und ſich 


anzugliedern. Dieſe Beſtrebungen wurden im Winter 1917/18 wiederauf⸗ 
genommen, als die Ausrüſtung der Artillerie mit Empfangsanlagen in grö⸗ 
ßerem Umfang einſetzte. Die Fliegertruppe hatte dieſe Ausſtattung begrüßt; 
denn ſie ſchien endlich eine geſicherte Verbindung zwiſchen Fliegerfunken⸗ 
telegraphenſtation und Batterie zu gewährleiſten. Es war dabei angenommen 
worden, daß die neuen Artillerieempfangsanlagen nur dem Landfunkentele⸗ 
graphenverkehr dienen würden. Denn es war eine Täuſchung, zu glauben, 
daß ſie in der Lage ſein würden, auch den Verkehr mit dem Beobachter im 
Flugzeug zu übernehmen. Dieſer hatte nicht nur die Taſte zu bedienen, ſon⸗ 
dern ſollte auch beobachten und feindliche Flieger abwehren. Der Flieger⸗ 
funkentelegraphenverkehr vollzog ſich alſo unter erſchwerenden Umſtänden. 
Es gehörte beſondere Veranlagung, Schulung und Hingabe der Erdfunker 
dazu, die Verbindung mit dem Flugzeug zu halten. Dieſe Eigenſchaften 
konnten von den notdürftig im Gebrauch des Morſetelegraphen ausgebilde⸗ 
ten Artilleriefunkern nicht erwartet werden. Dennoch befahl die O. H.⸗L. 
Ende Januar 1918 den Übertritt des geſamten Funkerperſonals und Funker⸗ 
geräts der Fliegertruppe zur Nachrichtentruppe. Bei jeder Fliegerabteilung 
verblieb eine Hafenſtation ſowie entweder eine Gefechtsſtation oder eine 
Empfangsanlage mit der bisherigen Beſatzung als abkommandiert. Über 
alle übrigen Fliegerfunker mit Gerät (abgeſehen vom Bordgerät) verfügte 
die Nachrichtentruppe. 

Dieſe folgenſchwere Entſcheidung mußte in ihren Wirkungen die Zu⸗ 
ſammenarbeit zwiſchen Fliegern und Artillerie unterbinden, und das in einem 
Augenblick, in dem alles darauf ankam, dieſe Verbindung ſo ſicher wie mög⸗ 
lich zu geſtalten. 

Der Kom. Gen. der Luftſtrtkr. hatte den beabſichtigten Maßnahmen aufs 
äußerſte widerſtrebt. Er hatte die Gefahren, die ſich für die beſtmögliche Aus⸗ 
nutzung der Beobachtung aus der Luft durch Verluſt der Fliegerfunken⸗ 
telegraphenſtationen ergeben mußten, in aller Schärfe betont. Es war 
ſchließlich zwiſchen ihm und dem Nachrichtenchef zum Kampf gekommen, der 
durch den Schiedsſpruch der O. H.-L. zu ungunſten der Fliegertruppe ent⸗ 
ſchieden wurde. Leider gaben die ſpäteren Ereigniſſe den Befürchtungen des 
Kom. Gen. der Luftſtrtkr. recht. 
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Mitte Januar begannen bei den Angriffsarmeen die Vorbereitungen 
für die Offenſive. Den Fliegerabteilungen fiel dabei die Aufgabe zu, die 
geſamten feindlichen Stellungen neu im Lichtbild aufzunehmen, um der 
Führung die Unterlagen für das Anſetzen des Angriffs zu geben. Dieſe 
Aufnahme durfte ſich nicht auf die vorderen Stellungsteile beſchränken, ſon⸗ 
dern mußte bis weit in die feindliche Tiefenzone hinein ausgedehnt werden. 
Auf Grund der Lichtbilder wurden von den Vermeſſungsabteilungen die 
notwendigen Karten hergeſtellt. Neben den Karten mit eingezeichneten Stel⸗ 
lungen und Anlagen aller Art wurden Sonderkarten bearbeitet: eine Karte 
für Fernziele für ſchwerſtes Flachfeuer und Bombengeſchwader (Bahnhöfe, 
Brücken, Eiſenbahnkreuzungen, Stabsquartiere, Lager, Depots und ähnliches); 
eine Karte, aus der die Gangbarkeit der verſchiedenen Teile des Trichter 
feldes zu erkennen war; eine Karte, die den Zuſtand der Straßen hinter der 
feindlichen Front wiedergab; eine mit dem feindlichen Fernſprechnetz, um es 
nach dem Durchbruch für unſere Zwecke zu verwenden, ebenſo Karten mit den 
Lagereinrichtungen beim Gegner. Die feindlichen Flughäfen konnten auf 
dieſe Weiſe bereits vor dem Angriff auf die einzelnen Gruppen verteilt werden. 
Außer den Karten waren Lichtbilder in großen Mengen herzuſtellen, die, den 
Angriffsſtreifen entſprechend, das geſamte Feindgelände wiedergaben und 
an die Truppen bis zu den Kompagnien hinab ausgegeben wurden. Sie 
dienten gleichzeitig der Unterweiſung der Truppen durch Lichtbildervorträge. 
Dieſe gewaltige Arbeit mußten in der Hauptſache die bereits bei den Armeen 
befindlichen Abteilungen leiſten, ohne daß dem Gegner eine Steigerung 
unſerer Fliegertätigkeit bemerkbar werden durfte. Sie wurde ermöglicht 
durch weitgehende Anwendung von Reihenbildgerät. Zur Entlaſtung der 
Stabsbildabteilungen waren bereits ſeit längerer Zeit bei den Gruppen⸗ 
führern der Flieger Bildſtellen eingerichtet; ihre Etatiſierung wurde noch 
im März 1918 erbeten. 

Durch die allmähliche Zuſammenziehung der Maſſe der deutſchen Flieger⸗ 
truppe hinter der Angriffsfront trat bei den nicht am Angriff beteiligten 
Armeen eine weitgehende Entblößung ein. Trotzdem mußte bei ihnen ein 
auffälliges Nachlaſſen der Fliegertätigkeit vermieden werden. Die ihnen 
verbleibenden Verbände entfalteten daher eine vermehrte Tätigkeit; ver⸗ 
laſſene Flughäfen wurden von ihnen mitbenutzt, Parkflugzeuge herangezogen, 
Funkentelegraphenrufe weiter gebraucht. Bei den Angriffsarmeen wurde 
auf eine Luftſperre verzichtet. Alle Fliegerverbände aber, deren Einſatz ſich 
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der Gegner nicht durch ſeine eigene erhöhte Tätigkeit erklären mußte, wurden 
ſorgfältig verſteckt gehalten. Erſt in der Nacht vor dem Angriffstag durften 
ſie auf ihren endgültigen Flugplätzen ihre Zelte aufſchlagen. Ihre Beſatzungen 
hatten ſich vorher auf Flugzeugen ſchon eingeſetzter Verbände mit dem An⸗ 
griffsgelände vertraut machen müſſen. 

Die getroffenen Maßnahmen führten zum Ziel. Trotz außerordentlich 
lebhafter Fliegertätigkeit des Feindes blieben ihm ſowohl die ſeit Mitte 
Februar anhaltende große Eiſenbahntransportbewegung gegen die Linie 
Arras-la Fere als auch das Zuſammenziehen der 40—50 Angriffsdiviſionen 
und der Aufmarſch von über 100 Fliegerverbänden verborgen. Unſere Luſt⸗ 
aufklärung ließ erkennen, daß der Gegner einen deutſchen Angriff erwartete, 
aber über die Angriffsfront im unklaren war. Überall baute er ſeine zweiten 
und dritten Stellungen aus und legte neue an. Im März ſteigerte ſich die 
Unruhe beim Feinde aufs Höchſte. Täglich ſtieß er bei allen Armeen mit 
Erkundungsgeſchwadern von 10 —20 Einheiten vor. Auch nachts ſetzte 
er ſeine Erkundungstätigkeit mit Hilfe von Leuchtbomben fort. Unſere ver⸗ 
mutlichen Ausladebahnhöfe aber waren das Ziel der feindlichen Bomben; 
geſchwader. Auch unſeren Geſchwadern boten ſich vor dem Angriff in den aus⸗ 
gedehnten feindlichen Munitions-, Geräte- und Truppenlagern wertvolle 
Ziele. 

De 

Schon im Herbft 1917 war die Entente durch den deutſchen Funk 
ſpruchdienſt gewarnt worden, die Bombenangriffe gegen offene deutſche 
Städte fortzuſetzen. Wir hatten gedroht, daß Paris die Strafe zu tragen 
haben würde, wenn die Luftangriffe gegen friedliche Orte nicht aufhörten. 
Nachdem feindliche Flieger am Weihnachtsabend 1917 die offene Stadt 
Mannheim überfallen und im Laufe des Januar 1918 Trier, Heidelberg, 
Karlsruhe, Raſtatt, Freiburg in zweckloſer Weiſe angegriffen hatten, war 
die Stunde der Beſtrafung gekommen. Bombengeſchwader 1 und 2 ers 
hielten den Befehl zum Angriff auf Paris. Der Angriff wurde in der Nacht 
vom 30/31. 1. kraftvoll und erfolgreich durchgeführt. Verluſte und Schäden 
waren nach franzöſiſchen Angaben ſtark. Mit Unwillen berichtete die Pariſer 
Preſſe über die einſetzende Flucht der wohlhabenden Klaſſen aus der Haupt: 
ſtadt. Im März mußte Paris noch zweimal dafür büßen, daß die Regie⸗ 
rungen der Entente auf ihren dem Völkerrecht und der Menſchlichkeit wider 
ſprechenden Angriffen gegen offene deutſche Städte beharrten. Beſonders 
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nachhaltig war der zuſammengefaßte Strafangriff der Bombengeſchwader 1, 
2, 5 und 7, die am 8. Marz über 25000 kg Bomben auf militäriſche Anlagen 
des großen Waffenplatzes abwarfen. 1 

Die im Weſten befindlichen Rieſenflugzeuge bewährten ſich. Sie griffen 
Ende Februar befeſtigte Häfen an der engliſchen Küſte, Anfang März mit 
fünf Einheiten die Docks und militäriſchen Anlagen von London an. Die 
erſte 1000⸗kg⸗Bombe wurde hierbei auf Englands Hauptſtadt geworfen. 

Die Wirkung unſerer Bombenangriffe war bei beiden 
Nationen verſchieden. Die engliſche Preſſe wiederholte ihren Ruf nach 
„Vergeltungsmaßnahmen“. Paris dagegen, der Bedrohung durch deutſche 
Bombengeſchwader noch mehr ausgeſetzt als London, äußerte in feiner 
Preſſe den Wunſch, zu einer Verſtändigung mit Deutſchland über Bomben⸗ 
angriffe zu gelangen. Auch in der franzöſiſchen Kammer ſchlugen ſozialiſtiſche 
Abgeordnete der Regierung vor, mit Deutſchland in Unterhandlungen wegen 
Beſchränkung von Luftangriffen zu treten. Durch die überlegene Kraft unſerer 
Bombengeſchwader und die durch die Kriegslage gegebene Möglichkeit, dieſe 


Kraft gegen die feindlichen Hauptſtädte wirken zu laſſen, waren wir die 


Stärkeren und konnten abwarten, ob die feindlichen Regierungen mit be⸗ 
ſtimmten Vorſchlägen an uns herantreten würden. Die Gegenſätze, die 
zwiſchen England und Frankreich dadurch hervortraten, daß ſich unſere Ver⸗ 
geltungsmaßnahmen für Angriffe engliſcher Bombengeſchwader gegen die 
franzöſiſche Hauptſtadt richteten, konnten bei weiteren Angriffen größere 
Bedeutung gewinnen. In gänzlicher Verkennung dieſer Sachlage wurde die 
O. H.⸗L. am 21. 3. 18, alſo in einem Augenblick ungeheurer Spannung, 
aufgefordert, zu einer im deutſchen Reichstag bevorſtehenden Anfrage über 
die Verſtändigungsmöglichkeiten für Luftangriffe Stellung zu nehmen. 
Angeblich dränge die ſchwere moraliſche Erſchütterung der Bevölkerung der 
durch feindliche Fliegerangriffe heimgeſuchten Städte des Weſtens und Süd⸗ 
weſtens des Reiches auf raſche, wirkſame Abhilfe. Unter Hinweis darauf, 
daß das, was die Bevölkerung ſüddeutſcher Städte jetzt zu erleiden hatte, 
verſchwindend war gegen die Leiden der franzöſiſchen Städte, die den Krieg 
nunmehr über drei Jahre mit größter Standhaftigkeit erduldeten, ſchlug die 
O. H.⸗L. vor, dieſe Anfrage im Reichstag dahin zu beantworten, daß bisher 
keine Vorſchläge der feindlichen Regierungen an uns gelangt ſeien, und 
daß die Regierung erſt Stellung nehmen könne, wenn beſtimmte Vorſchläge 
des Feindes vorlägen. Ein ſolcher Schritt des Feindes erfolgte nicht. 
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Auch die Ballone hatten durch Aufnahme von Rund- und Raumbildern 
wertvolles Material zum Angriff für die Führung und Truppe geſchaffen. 

Bei der Feldluftſchiffertruppe wurden die Erfahrungen im italieni⸗ 
ſchen Feldzuge grundlegend für die Vorbereitungen zu den Angriffsſchlachten 
des Jahres 1918. Es war als dringend erforderlich erkannt, eine Reſerve 
zurückzuhalten und die Ballonzüge außerdem für eine gewiſſe kei vom Nach⸗ 
(hub unabhängig zu machen. 

Die Ballonzüge konnten nur Nachfüllungen an Gas für zwei bis drei 
Tage mitführen. Wurde ein Ballon abgeſchoſſen, ſo war der Zug ſo lange 
gefechtsunfähig, bis ein neuer Ballon mit vollkommener Neufüllung nach⸗ 
geſchoben war. Um dieſen Übelſtand zu beſeitigen, wurden die Ballonzüge 
ſo verſtärkt, daß ſie einen zweiten Ballon, eine ganze Neufüllung und Nach⸗ 
füllungen für eine Woche mitführen konnten. Dies geſchah im allgemeinen 
durch Zuſammenfaſſung zweier Ballonzüge zu einem. Gaskolonnen der 
Abteilungsſtäbe führten eine weitere Gasreſerve mit. 

Von Anfang Februar an wurden die Beobachter der Verſtärkungsballon⸗ 
züge zur Einarbeitung an die Front kommandiert, für die ſie ſpäter beſtimmt 
waren. Die Züge ſelbſt bezogen erſt 24 Stunden vor Angriffsbeginn ihre 
vorbereiteten Aufſtiegplätze. Durch Ausnutzung jeglicher Nachrichtenmittel 
war die ſchnelle Übermittelung der Ballonmeldungen gewährleiſtet. | 

Bei der Flaktruppe wurde als Vorbereitung zur Offenſive 1918 die 
Beweglichkeit, auch der Maſchinenkanonen, welche die vorwärtsſtrebenden 
Ballone begleiten ſollten, erhöht. Die Einheiten wurden hierzu an Mann⸗ 
ſchaften, Pferden und zum Teil auch an Fahrzeugen verſtärkt. Alles Ent⸗ 
behrliche mußte zurückbleiben, Material zum Überſchreiten des Trichter⸗ 
geländes wurde beſchafft. Marſchübungen bereiteten auf die zu erwartenden 
Marſchleiſtungen vor; bei einigen Armeen wurde eine bewegliche Werkſtatt 
für Inſtandſetzungen und Ergänzungen hergerichtet. Zahlreiche Erkundun⸗ 
gen im Gelände und nach der Karte für die Verſtärkungen, den Stellungs⸗ 
wechſel der Flak, die Aufſtellungsplätze ihrer Reſerven und Munitions⸗ 
kolonnen gingen den Angriffen voran. 


* 


Als am 21. März um 4 Uhr früh das deutſche Vorbereitungsfeuer ein⸗ 
ſetzte, hatten die Luftſtreitkräfte bereits ein erhebliches Stück Arbeit hinter ſich. 
Der ſtarke Bodennebel verhinderte am 21. 3. zunächſt den bis ins einzelne 
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vorbereiteten Maſſeneinſatz deutſcher Flieger. Erſt als nachmittags das 
Wetter aufklarte, ſteigerte ſich die Fliegertätigkeit. Der Gegner focht auch 
in der Luft ſehr bald unter dem Eindruck völliger deutſcher Überlegenheit 
Das Fortſchreiten des deutſchen Infanterieangriffs konnte aus der Luft 
dauernd beobachtet werden. Wo der Gegner ſtärkeren Widerſtand an rück⸗ 
wärtigen Stützpunkten leiſtete, fanden unſere Schlachtſtaffeln Gelegenheit 
zu erfolgreichem Eingreifen. So wurde das Dorf Roupy abends nach wirk⸗ 
ſamer Erſchütterung durch unſere Schlachtſtaffeln von der Infanterie ger 
ſtürmt. Unſere Aufklärung ſtellte auf den großen Bahnhöfen hinter der 
angegriffenen Front Anſammlungen von Lokomotiven feſt, Bahntransporte 
hatten aber noch nicht eingeſetzt. Dagegen beförderte der Gegner örtliche 
Reſerven mit zahlreichen Laſtkraftwagenkolonnen an die Einbruchsſtellen. 
Die Bahnhöfe Boulogne, Calais, St.-Pol, Lillers, Arras, Chocques und 
Compiegne waren nachts die Angriffspunkte unſerer Bombengeſchwader. 

Die ungefähr 5 km vom Feinde ſtehenden Ballone waren noch bei Dun; 
kelheit aufgeſtiegen. Als der Nebel fiel, wurden die Ballone ſichtbar, die 
wie im Parademarſch der vorgehenden Infanterie auf etwa 1½ km folgten 
und dadurch den guten Fortſchritt des Angriffs weithin anzeigten. Nachdem 
die Sichtverhältniſſe günſtig geworden waren, blieb den Ballonen nichts ver⸗ 
borgen, ſie hielten die Führung dauernd auf dem Laufenden; zum Gegenſtoß 
bereite feindliche Reſerven wurden ſchnell entdeckt und gemeldet, neu auf⸗ 
tretende Batterien mit Ballonbeobachtung niedergekämpft. 

Die als Reſerve ausgeſparten Ballonzüge wurden tief geſtaffelt zurück⸗ 
gehalten und dann im Verlaufe der weiteren Angriffe an den Brennpunkten 
der Schlacht eingeſetzt oder zur Ablöſung der Ballonzüge, die ſtarke Ver⸗ 
luſte erlitten hatten, verwendet. 

Vor Beginn des Angriffs wurden mittelkalibrige Flak möglichſt vorn 
maſſiert; dies war bei der Überlegenheit der eigenen Artillerie unbedenklich. 

Auch am 22. 5. zeigte der Gegner in der Luft Zurückhaltung. Augen⸗ 
ſcheinlich wurde ſein planmäßiger Einſatz durch die notwendig gewordene 
Zurückverlegung ſeiner Flughäfen ungünſtig beeinflußt. Verſtärkungen 
ſchienen noch nicht eingetroffen zu ſein. Wieder konnten die Infanterieflieger 
gut mit der Truppe zuſammenarbeiten. Den Artilleriefliegern fiel an dieſem 
Tage vor allem die Erkundung der neuen feindlichen Artillerieſtellungen zu. 

Am dritten Schlachttage fanden unſere Schlachtſtaffeln in den jetzt zurück⸗ 
flutenden engliſchen Marſchkolonnen ausgezeichnete Ziele. So riefen ihre 
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Angriffe nachmittags auf der ſchnurgerade laufenden Römerſtraße ſtunden⸗ 
lange Stockungen beim Feinde hervor. Geſpanne gingen durch; alles ſuchte 
rechts und links in den Gräben Deckung oder ſtob panikartig von der Straße 
herunter auf das freie Feld. An dieſem Tage änderte ſich die Luftlage. Die 
engliſchen Flieger zeigten wieder Tatendrang. Von Süden griffen zahlreiche 
franzöſiſche Jagdgeſchwader in den Kampf ein. Sie waren nun, nachdem 
der deutſche Angriff in feiner ganzen Bedeutung erkannt war, auf dem Luft⸗ 
weg auf das Schlachtfeld herangeholt worden. 

Am 24. und 25. 3. verſtärkte ſich die feindliche Gegenwirkung. Immer 
ſchwerer wurde der Stand unferer Flieger im Kampfgebiet. Auch die Ins 
fanterie begann über feindliche Bombenwürfe zu klagen. Zahlenmäßig be⸗ 
fand ſich der Gegner bereits wieder in der Überlegenheit. Für uns war es 
beſonders nachteilig, daß ein Nachziehen der Flughäfen in das von Gräben 
durchfurchte Gelände der ehemaligen Sommekämpfe nur unter großen 
Schwierigkeiten möglich war. Die Fliegerverbände ballten ſich daher an den 
wenigen brauchbaren Plätzen zuſammen. Dem Gegner waren dieſe Stellen 
bekannt, und er richtete gegen ſie Tag und Nacht ſtarke Bombenangriffe, die 
die Gefechtskraft der Abteilungen herabſetzten. Dennoch konnten auch an 
dieſen Tagen unſere Schlachtſtaffeln an den harten Kämpfen um Beaumont, 
Bapaume und Maiſonette ruhmvollen Anteil nehmen. 

Je mehr der Angriff Gelände gewann, deſto ſchwieriger wurde es für 
die Flieger, Verbindung mit den Kommandobehörden zu halten. Jagd- 
gruppen und Jagdgeſchwader, die ſehr richtigerweiſe nach vorn geeilt waren, 
bekamen von dem noch weit zurück befindlichen A.⸗O.⸗K. tagelang keine 
Weiſungen. Sie flogen daher auf eigne Fauſt. Da es ihnen an Gegnern nicht 
fehlte, hatten ſie mehr als genug zu tun, ohne daß es aber möglich war, ihre 
Tätigkeit zeitlich und örtlich in Ubereinſtimmung mit den Ereigniſſen auf der 
Erde zu bringen. So entbehrte die Truppe auf der Erde häufig an der ent⸗ 
ſcheidenden Stelle und zur entſcheidenden Stunde der Unterſtützung durch 
Jagdflieger. Verſäumniſſe der Führung in rechtzeitiger Befehlserteilung 
an die Jagdſtaffeln erſchienen der fechtenden Truppe als Verſagen der Flieger. 

Was aber von dieſen in den ſchweren Kampftagen des März und April 
geleiſtet worden iſt, dafür gibt das Wirken des Jagdgeſchwaders 1 ein be; 
ſonders rühmliches Beiſpiel. Hart an der Grenze des feindlichen Artillerie⸗ 
feuers wie die Infanterie in Gräben und Zelten biwakierend, nächtlichen 
Bombenangriffen beſonders ausgeſetzt, war es unter Führung ſeines un; 
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ermüdlichen Kommandeurs, des Rittmeiſters Freiherrn von Richthofen, Tag 
für Tag in der Luft, in ſchweren Kämpfen Sieg auf Sieg erfechtend. Die 
Hoffnung, daß er, unſer erfolgreichſter Jagdflieger uns erhalten bleiben würde, 
ſollte ſich nicht erfüllen, am 21. 4. 18 traf ihn das tödliche Geſchoß. Nach der 
Verfolgung eines Gegners in niedriger Höhe hinter der feindlichen Front 
fliegend, iſt er anſcheinend in das Maſchinengewehrfeuer einer auſtraliſchen 
Batterie geraten. Wir haben den Verluſt dieſer heldenhaften, von edlem 
Feuer durchglühten Führernatur nicht wieder erſetzen können. 


* 


Auch bei dem Angriff der 6. Armee über die Lys zeigten ſich die⸗ 
ſelben Erſcheinungen wie in der „Großen Schlacht“: am erſten und auch 
noch am zweiten Tage völlige Überlegenheit in der Luft auf unſerer Seite, 
dann ſchwere Kämpfe unſerer Flieger gegen die zuſammengezogene feind⸗ 
liche Übermacht, bald auch Klagen der Truppe über mangelnden Schutz gegen 
feindliche Luftangriffe. Auch hier konnten die Flughäfen wegen der ſumpfigen 
Lysniederung nicht nahe genug herangezogen werden; Fernſprech verbindung 
aber war auf die großen Entfernungen meiſt nicht herzuſtellen. Immer 
wieder zeigte ſich, daß ohne einwandfrei arbeitende Nachrichtenmittel auf der 
Erde der rechtzeitige Einſatz der Flieger nicht möglich war. Hier mußte Beſſe⸗ 
rung eintreten, wenn die Aufopferung, mit der unſere Flieger flogen, in 
vollem Umfang der Truppe auf der Erde zugute kommen ſollte. 

Die Befürchtungen, die der Kom. Gen. der Luftſtrtkr. aus der Neuord⸗ 
nung des Funkentelegraphenweſens für das Zuſammenarbeiten der Flieger 
mit der Artillerie gehegt hatte, beſtätigten ſich leider. Das Bedürfnis, die 
artilleriſtiſche Erkundung aus der Luft auch in neuem, unvermeſſenem Ge⸗ 
lände ſofort in Waffenwirkung umzuſetzen, dem Feinde überall, wo ihn der 
Flieger entdeckte, Abbruch zu tun, war bei den Operationen, die ſich dem 
geglückten Durchbruch anſchloſſen, beſonders groß. Vorausſetzung für die Er⸗ 
füllung dieſer Aufgabe waren ſichere Nachrichtenverbindungen vom Flugzeug 
zur Erde und von dort zur feuernden Batterie. Dieſe Vorausſetzungen waren 
nicht gegeben. Die bisherigen Fliegerfunker, die ihre Ehre darein geſetzt 
hatten, zu einer Verſtändigung mit „ihrem“ Flugzeug zu kommen, und die 
in erſter Linie die Artillerie-Empfangsanlagen hätten beſetzen ſollen, waren 
von der Nachrichtentruppe aufgeſogen und in alle Winde zerſtreut. Das 
neue, von der Artillerie geſtellte Perſonal konnte noch keine genügende Übung 
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im Aufnehmen von Funkentelegraphenzeichen haben, geſchweige denn mit 
dem Flieger zuſammenarbeiten. Im Auslegen der Sichtzeichen war es 
überhaupt nicht ausgebildet. Auch die Artillerie ſelbſt zeigte nur wenig Ver; 
ſtändnis für die Ausnutzung des Fliegers für ihre Zwecke. Vielfach blieben 
die Antennen bei der Vorwärtsbewegung ſtehen, verabredete Sichtzeichen 
wurden nicht ausgelegt, die zur Zielbezeichnung notwendigen Karten waren 
nicht in den Händen der Batterien. So ſah der Flieger ſeine Beobachtungen, 
die er mit Einſatz ſeines Lebens erkämpft hatte, nur zu oft nicht ausgenutzt. 

Bei allen am Angriff beteiligten Armeen wurde die Urſache des auf; 
fallenden Rückganges in der Ausnutzung der Fliegermeldungen für die 
Artillerie in der noch nicht genügenden Ausbildung der Artilleriefunker ge⸗ 
ſehen. Einrichtungen von Funker⸗ und Antennenſchulen hinter der Front 
ſollten dem Mangel abhelfen; aber Monate mußten vergehen, bevor dieſe 
Maßnahmen wirkſam wurden. 


Wo die Fliegertruppe als ſelbſtändig kämpfende Waffe auftrat, erzielte 
ſie die beſten Erfolge. So brachen in der Kemmelſchlacht am 25. 4. 18 
vier Schlachtgeſchwader mit der ſtürmenden Infanterie in geſchloſſenem Anz 
griff gegen Dorf Kemmel, Kemmelberg und Dranoetre vor. Die weichende 
feindliche Infanterie wurde im Rücken gefaßt, feindliche Batterieneſter 
ſtellten das Feuer ein. 

Überhaupt war der Einſatz der Flieger in dieſer Schlacht Dank der vom 
Kommandeur der Flieger der 4. Armee wohldurchdachten Anordnungen 
muſtergültig. Die unter dem Kommandeur des Jagdgeſchwaders 3 zu⸗ 
ſammengefaßten 14 Jagdſtaffeln beherrſchten den nur 15 km breiten An⸗ 
griffsſtreifen bis weit in das feindliche Hintergelände. Bei Fortſetzung der 
Offenſive gelang es am Vorabend des für den 29. 4. geplanten Angriffs 
einem Artillerieflieger gelegentlich eines feindlichen Feuerüberfalls, die bis⸗ 
her ungeklärte Artillerieaufſtellung im weſentlichen feſtzulegen: die Maſſe 
der feindlichen Batterien ſtand beträchtlich weiter rückwärts, als für die Ver⸗ 
gafung vorgeſehen war. In letzter Stunde konnten die Artilleriebefehle ge; 
ändert werden. Wieder hatte die Luftaufklärung entſcheidenden Einfluß 
auf die Verwendung der Artillerie ausgeübt. 

* 

Die mit Ende April eintretende Kampfpauſe bedeutete für die Flieger⸗ 

truppe keine Ruhezeit. Deutlich hatte ſich bei den nicht am Angriff beteiligten 
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8 Armeen der Einfluß der großen Kampfhandlung bemerkbar gemacht. Die 
zahlreichen Einbrüche feindlicher Erkundungs⸗ und Bombengeſchwader hatten 
hier faſt ganz aufgehört. Die Ungewißheit über unſere weiteren Abſichten 
veranlaßte jetzt wieder eine überall geſteigerte feindliche Aufklärungstätigkeit. 
Vor allem brachten die Frühlingsmonate 1918 die Eröffnung des regel⸗ 
rechten engliſchen Luftkrieges gegen das deutſche Inland. Die Beſtrebungen 
zur Vereinheitlichung der engliſchen Luftmacht hatten am 1. 4. 18 ihren 
Abſchluß in der Bildung der royal air force gefunden. Innerhalb dieſer 
Organiſation war nunmehr eine „ſelbſtändige Luftſtreitmacht“ gebildet wor⸗ 
den, deren Zweck Bombenunternehmungen nach Deutſchland hinein waren. 
Waren die Angriffe gegen offene deutſche Städte bisher als „Vergeltungs— 
maßnahmen“ bezeichnet worden, fo ließ die engliſche Preſſe jetzt dieſen Vor⸗ 
wand fallen; ſie ſprach offen aus, daß dieſer Luftkrieg geführt werden müſſe, 
„weil er das einzige Mittel ſei, um dem deutſchen Volke, das bisher mit 
Ausnahme des Ruſſeneinfalls verſchont geblieben ſei, einen Teil des Kriegs⸗ 
elends aufzuhalſen.“ („Aeronautics“ vom 5. 6. 18.) 

Die Luftangriffe, auch auf die bayriſche Pfalz, nahmen in auffallender 
Weiſe zu. Die offenen Städte Kaiſerslautern, Pirmaſenz, Landau und andere 
wurden mit Bomben beworfen. Eine Verſchiebung von Formationen 
zu ihrem Schutze und die Organiſation des Flugmelde- und Warnungs⸗ 
dienſtes auch für die ganze Pfalz wurden ſchnell durchgeführt. Ebenſo wurde 
die Verſtärkung des Schutzes der Nordſeeküſte und der Eiſenbahnen not; 
wendig. Um dieſen neuen erhöhten Anforderungen gerecht zu werden, wurde 
im Frühjahr 1918 eine vierte Flugmeldeabteilung, und zwar in Hamburg, 
aufgeſtellt. 

Auch im Hauptkampfgebiet erfuhr der Bombenkrieg eine immer noch 
wachſende Steigerung. Der Feind richtete ſeine Angriffe vor allem gegen 
unſere Unterkunftsorte, Biwaks und Lager. Da ſie zwar nur mit wenigen 
Flugzeugen, aber dauernd gegen die geſamte Schlachtfront geführt wurden, 
hatten ſie weniger tatſächliche Erfolge, als erhebliche moraliſche Wirkungen 
auf unſere ruhebedürftigen Truppen. 

Die Bekämpfung der feindlichen Bombenflieger durch unſere Jagd⸗ 
ſtaffeln wurde durch geſteigerte Zuführung unſeres neuen überlegenen Jagd⸗ 
flugzeuges, des Fokkers D VII, an die Jagdſtaffeln gefördert. Bei einer 
Stundengeſchwindigkeit von 200 km erreichte er in 18 Minuten 6000 m 
Höhe. Auch Angriffe unſerer Bombengeſchwader gegen die feindlichen 
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Flughäfen erwieſen ſich als wirkſam. Für Störungen des Feindes im vor⸗ 
deren Kampfgebiet mußte auf Bombenwürfe aus C-Flugzeugen der Schlacht⸗ 
ſtaffeln und Fliegerabteilungen zurückgegriffen werden. Die Bomben⸗ 
geſchwader erhielten weitere Ziele. So wurden Bombengeſchwader 1 und 5 
gegen die Kriegsinduſtrie bei St. Omer und das Zechengebiet von Bethune 
angeſetzt. Auch London hatte in dieſen Mainächten ſeine ſtärkſten Angriffe 
auszuhalten. Das Geſamtgewicht der von uns abgeworfenen Bomben er; 
reichte in einer Woche 350000 kg, vom März bis Juli 1918 237, Millionen kg. 
Daß fie ihr Ziel nicht verfehlten, bewies z. B. die völlige Zerſtörung des 
mächtigen feindlichen Munitionsdepots bei Blargies in der Nacht vom 
20/21. 5. durch das Bombengeſchwader 4. 


* 


Mittlerweile hatten die Vorbereitungen für den Angriff der 7. Armee 
begonnen. Unter Verwertung der bei den bisherigen Angriffen gemachten 
Erfahrungen leitete der umſichtige Kommandeur der Flieger der Armee die 
für den Einſatz der Flieger notwendigen Vorbereitungsarbeiten. Vor allem 
wurden ſorgfältige Maßnahmen für das raſche Vorverlegen der Flughäfen 
getroffen. Die Ausnutzung der Fliegertätigkeit für die Zwecke der Truppe und 
Führung mußte hiervon abhängen. Da mit Beginn des Angriffs raſch einz 
ſetzende Truppenverſchiebungen von der engliſchen Front nach Süden zu 
erwarten waren, wurden die Bombengeſchwader der am Angriff nicht ber 
teiligten Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht angewieſen, ſich auf einheitliche 
Angriffe gegen die feindlichen Bahnknotenpunkte vorzubereiten. Die beiden 
der 7. Armee zur Verfügung ſtehenden Bombengeſchwader wurden auf bez 
ſtimmte feindliche Flughäfen und Munitionslager angeſetzt. 

Auch diesmal gelang es der feindlichen Luftaufklärung nicht, unſere 
Angriffsvorbereitungen zu erkennen. Dank der ſehr gründlichen Vorberei⸗ 
tungen vollzog ſich der Fliegereinſatz reibungslos. Auch in der Luft wurde 
der Gegner durch unſern Maſſeneinſatz überraſcht. Seine Gegenwirkung 
war ſo gering, daß Flugzeuge aller Verbände reichlich Gelegenheit hatten, 
Erdziele zu bekämpfen. Schon am zweiten Schlachttage ſetzte ſich eine unſerer 
Jagdſtaffeln in den Beſitz der großen feindlichen Flugplatzanlagen bei 
Magneux, nachdem kurz vorher eine Schlachtſtaffel die im Starten befind⸗ 
liche franzöſiſche Eskadrille durch Bomben; und Maſchinengewehrfeuer zum 
ſchleunigen Räumen des Platzes gezwungen hatte, ſodaß die wertvollen 
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Einrichtungen unverſehrt in unſere Hand fielen. Wo die Führung die 
Schlachtſtaffeln entſchloſſen gegen die von weither zu erwartenden Reſerven 
des Feindes einſetzte, hatten fie deren Anmarſch, wenn auch nur um halbe 
Stunden, aufgehalten. An andern Stellen war die Kampfkraft der Schlacht⸗ 
ſtaffeln nicht genügend ausgenutzt worden, da man ihren Einſatz von den 
Meldungen über günſtige Ziele abhängig machen wollte. Verſpätetes Ein⸗ 
greifen war meiſt die Folge. 

Unſere Fliegerabteilungen ſtrebten ſofort über den Chemin des Dames 
vor und richteten ſich in den verlaſſenen, von ihnen fo oft überflogenen Flug⸗ 
häfen des Feindes ein. Die Verbindung mit den Kommandoſtellen konnte 
auf dieſe Weiſe dauernd gehalten werden. An einzelnen Punkten allerdings 
zwang das feindliche Artilleriefeuer bald wieder zur Rückverlegung der Flug⸗ 
häfen. 

* 

Um eine planmäßige Angriffstätigkeit unſerer Bombengeſchwader gegen 
die großen feindlichen Transportſtraßen zu erzielen, teilte die O. H.⸗L. täglich 
den Heeresgruppen die Angriffsziele mit. Vielleicht hätte hierbei eine noch 
größere Zuſammenfaſſung aller Geſchwader auf einen Bahnhof die Wirkung 
erhöht. Sie war aber auch jetzt groß. Wir wiſſen aus Berichten kriegs⸗ 
gefangener Offiziere, daß die Bahnhöfe bis weit hinter die feindliche Front 
faſt ſämtlich zerſtört waren, daß auf den Eiſenbahnſtrecken allenthalben um⸗ 
geſtürzte Wagen, aufgeriſſene Schienen von den Taten unſerer Bomben⸗ 
geſchwader kündeten, daß im Bereich unſerer Bombenangriffe ſchließlich der 
geſamte Eiſenbahnverkehr nachts ruhte. Viel mögen zu dieſer Maßnahme 
auch die Angriffe einzelner tapferer Flieger aus niedriger Höhe mit Maſchinen⸗ 
gewehren und Minen beigetragen haben. Freilich fand der Gegner in ſeinen 
zahlreichen Laſtkraftwagenkolonnen Erſatz für die ausfallenden Eiſenbahn⸗ 
transporte. 

Mitte Juni trat wieder eine Kampfpauſe ein. Für die Fliegertruppe blieb 
die Spannung beſtehen. Vor allem in dem auf Paris vorgeſchobenen Bogen 
kamen ſie wenig zur Ruhe. Unſere Jagdſtaffeln hatten harte Arbeit, um die 
eigenen Truppen einigermaßen von den Angriffen der feindlichen Bomben⸗ 
flieger zu entlaſten, während die Aufklärungs flieger durch die Beobachtung 
des weitverzweigten Eiſenbahn⸗ und Straßennetzes in Richtung Paris und 
durch die Erkundung des Waldes von Villers -Cotterèts, in dem ſchon Mitte 
Juni Anſammlungen feſtgeſtellt wurden, in Anſpruch genommen waren. 
Hoeppner, Deutſchlands Krieg in der Luft. 11 
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Die Bombengeſchwader wurden mit nachlaſſender Spannung der taktiſchen 
Lage den Armeen zum Einſatz gegen die feindlichen Unterkunftsorte, Flug⸗ 
häfen und Munitionsanlagen zur Verfügung geſtellt. 

Die immer ernſter werdende Erfaßlage zwang die O. H.⸗L., auch von der 
Fliegertruppe Abgaben von Mannſchaften zu verlangen. Einſchneidender noch 
waren Maßnahmen, die durch die Knappheit an Benzin notwendig wurden. 
Anfang Juni wurde die monatliche Betriebsſtoffmenge auf 7000 t herab⸗ 
geſetzt. Gleichzeitig befahl die O. H.-L., alle unnötigen Flüge zu vermeiden, 
vor allem die Lichtbilderkundung einzuſchränken; in der Heimat durfte beim 
Fliegen nur noch Benzol verwandt werden; die Flugzeugabnahme wurde 
auf Stichproben beſchränkt. Auch die Fertigſtellung der Flugzeuge blieb nicht 


auf der verlangten Höhe. Die Kohlenſchwierigkeiten verzögerten die Lieferung 


von Rohſtoffen; in der Arbeiterſchaft wuchs die Unruhe. So verweigerten die 
Arbeiter der Benz-Werke Überſtunden und verminderten dadurch die Lei⸗ 
ſtungen um 25%. Überall wuchſen die Schwierigkeiten, aber die Anforderun⸗ 
gen an die Fliegertruppe an der Front verminderten ſich nicht. 


* 


Die Vorbereitungen für den Einſatz der Fliegerverbände bei dem für 
Mitte Juli beiderfeits Reims geplanten Angriff waren deswegen beſon⸗ 
ders ſchwierig, weil die Maſſe der Flieger ſogleich nach gelungenem Durch⸗ 
bruch der 4. Armee in Flandern für eine neue Operation zugeführt werden 
ſollte. Zur Entlaſtung der Eiſenbahnen konnte dies nur auf dem Luftweg 
erfolgen. Mannſchaften und Kraftwagen aber blieben auf den Landweg 


angewieſen. Die hierdurch eintretende Teilung ſo vieler Verbände durfte 


den Einſatz nicht erſchweren. Die Parkzüge rollten zum Teil ſofort zur 
4. Armee. 

Die Erkundungen der Flieger durch Lichtbilder und die Beobachtung des 
Mündungsfeuers ergaben, daß der Gegner vor der 7., 1. und 3. Armee feine 
Artillerie weit in die Tiefe ſtaffelte. Auch aus andern Anzeichen war zu 
ſchließen, daß der Gegner diesmal durch unſern Angriff nicht überraſcht 
werden würde. 

Als unſere Infanterie am 15. 7. zum Sturm antrat, war das Wetter 
einem einheitlichen Fliegereinſatz zunächſt nicht günſtig. Bis zum Abend 
aber ſteigerte ſich die Tätigkeit in der Luft zur höchſten Stärke. Bereits am 
Nachmittage griffen engliſche und amerikaniſche Flieger in den Kampf ein. 
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Die Lage verlangte den ſchärfſten Einſatz aller Fliegerverbände. Die Jagd⸗ 


geſchwader 3 und Richthofen griffen immer wieder an und erledigten 35 
Gegner. Die rechtzeitig zurückgezogenen Batterien des Feindes wurden durch 
die Artillerieflieger gemeldet; wo ſie maſſiert auftraten, wie an der Straße 
Epinal-Dormans, wurden fie erfolgreich mit Fliegerbeobachtung bekämpft. 
Bombengeſchwader 1 ſetzte ſich in rückſichtsloſem Angriff am Tage ein. 

In den nächſten Tagen richtete der Gegner ſeine ganze Angriffskraft 
gegen die in unſerer Hand befindlichen Marneübergänge. Während unſere 
Brücken unter Artlleriefeuer lagen, warfen Geſchwader bis zu 60 Ein⸗ 
heiten wellenweiſe ihre Bomben auf unſere ſich ſtauenden Kolonnen. Gleich⸗ 
zeitig ſpielten ſich über dem Geſchwader die erbittertſten Kämpfe zwiſchen 
den deckenden feindlichen und unſern rückſichtslos draufgehenden Jagd⸗ 
ſtaffeln ab. 25 feindliche Flugzeuge wurden am 16. 7. allein über dem Marne⸗ 
tal abgeſchoſſen. Dennoch war die Wirkung der feindlichen Bomben groß. 
Um den ſtockenden Infanterieangriff vorwärts zu bringen, opferten ſich 
Schlacht⸗ und Bombengeſchwader. Feindliche Batterien wurden zeitweiſe 
zum Schweigen gebracht, Tanks durch Wurfminen außer Gefecht geſetzt, 
der feindliche Nachſchub wurde empfindlich geſtört. 

Den Höhepunkt erreichte die Fliegertätigkeit am 18. 7., als der Gegner 
zum Gegenſtoß ſchritt und feinen Angriff aus dem Walde von Villers-Cot⸗ 
tereis durch den Maſſeneinſatz der vereinigten Ententeflieger begleitete. 
Seine beiſpiellos hohen Verluſte — in wenigen Stunden 55 Flugzeuge — 
zwangen ihn dann zu größerer Zurückhaltung und ſchafften unſern Auf⸗ 
klärungsfliegern Luft. Zahlreiche Einſchießen der Artillerieflieger gelangen, 
während die Infanterie ſich in dem ſchwierigen Gelände und in hartem 
Kampfe nicht zu erkennen zu geben vermochte. Unſere Fernaufklärung, die 
auch durch den ſtärkſten feindlichen Lufteinſatz während dieſer Tage nicht 
ausgeſchaltet werden konnte, brachte die Gewißheit, daß mit weiteren großen 
Offenſiven zu rechnen ſein würde. 5 

Unſer Angriff in Flandern wurde aufgegeben. Das deutſche Heer 
ſtellte ſich auf Abwehr. Noch ſchwerer als im Jahre 1917 mußten die 
Kämpfe für die Fliegertruppe werden. Später als wir erwartet hatten, 
machte ſich die Hilfe Amerikas geltend. Schwere Rückſchläge der amerika⸗ 
niſchen Flugzeuginduſtrie waren erſt im Sommer 1918 überwunden worden. 
Ende Juni waren die erſten amerikaniſchen Verbände aufgetaucht; ſie hatten 
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ihr ſchneidiges Einfegen mit ſchwerſten Einbußen zu bezahlen. Nach amtlichen 
Angaben betrugen die Verluſte der amerikaniſchen Fliegertruppe durch 
Kampfhandlungen 902 Köpfe, davon im März 3, im Juli 118, im November 
(alſo in 11 Kampftagen) 514. Bei Abſchluß des Waffenſtillſtandes befanden 
ſich in Frankreich 20 Jagd-, 18 Artillerie- und 7 Bombengeſchwader mit 
nur 667 Frontflugzeugen. Im ganzen aber waren 7900 Flugzeuge, davon 
4000 in Amerika hergeſtellte, an die Front gegangen. Die ſchweren Verluſte 
der amerikaniſchen Flieger noch im letzten Abſchnitt des Krieges kommen in 
dieſen Zahlen deutlich zum Ausdruck. 

Aus dem Zuwachs an amerikaniſchen Verbänden und den an faſt allen 
Fronten gleichzeitig geführten feindlichen Angriffen ergab ſich die Unmöglich⸗ 
keit, uns in der Luft, wie 1917 in Flandern, an einer Stelle ſtark zu machen. 
Überall fochten wir weitaus in der Minderzahl. Daß dennoch der Offenſiv⸗ 
geift der deutſchen Flieger nie erlahmte, zeigt, welche ſtarken ſittlichen Kräfte 
in ihnen wirkſam waren. 7 

Es iſt notwendig, noch einen Blick auf die Wirkſamkeit der Feld; 
luftſchiffer und Flak bei den Angriffen des Jahres 1918 ſowie auf ihre 
Entwicklung und ihre Leiſtungen zu werfen. 

Während der verſchiedenen Offenſiven waren die Meldungen der 
Feldluftſchiffer oft für das Schickſal eines Schlachttages mit entſcheidend. 
Nur eine vortrefflich vorbereitete und ausgebildete Truppe konnte ſie er⸗ 
ſtatten. Die Luftſchifferſchule in Namur und ein dort unter einem bewähr⸗ 
ten Kommandeur der Luftſchiffer abgehaltener Lehrgang für Abteilungs⸗ 
und Zugführer hatten dieſe Leiſtungen grundlegend vorbereitet. 

Ein amerikaniſcher Berichterſtatter an der engliſchen Front ſüdlich Arras 
ſchrieb: „Wo ſich in den Tagen vorher nur wenig Ballone gezeigt hatten, ſah 
man am Angriffstage, ſoweit das Auge reichte, Wurſt an Wurſt gereiht. 
Mit einer nie geahnten Schnelligkeit rückten ſie den angreifenden deutſchen 
Truppen nach, und manchmal ſchien es, als ob ſie über unſerer Infanterie 
hingen. Gut geſchützt durch Jagdflieger, blieb ihnen keine unſerer Bewegun⸗ 
gen verborgen, und unſere Reſerven wurden durch das von Ballonen ge⸗ 
leitete Artilleriefeuer zerſtreut, ehe ſie zum Einſatz kamen.“ 

Ein beſſeres Lob konnte der Luftſchiffertruppe nicht geſpendet werden. 
Leider waren den Leiſtungen entſprechend auch die Verluſte ſehr hohe. Sie 
ſind ein Beweis für die eiſerne Pflichterfüllung und Todesverachtung von 
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manchmal halbe bis dreiviertel Tage im Korbe ausharrenden Beobachtungs⸗ 
offizieren, von Offizieren vom Erddienſt, die oft unter Flieger- und Artil⸗ 
leriebeſchuß kaltblütig ihre Befehle erteilten, von tapferen, ihren Vorgeſetzten 
ergebenen, in Mannszucht erzogenen Soldaten. 

Ein leuchtendes Beiſpiel gab in der Schlacht bei Soiſſons- Reims Ober⸗ 
leutnant der Reſerve Rieper vom Ballonzug 19; obwohl ſchwer verwundet, 
blieb er beobachtend im Ballon und erſtattete höchſt wichtige Meldungen. 

Vorbedingung für die Leiſtungen der Luftſchiffer war die treue Arbeit 
in der Heimat. 

Die Inſpektion der Luftſchiffertruppen war nach Eingehen der Heeres 
lenkluftſchiffahrt entſprechend den weſentlich geſteigerten Aufgaben der Feld⸗ 
luftſchiffer neu organiſiert worden; neben dem bei ihr bereits befiehenden 
Kommando der Luftſchiffer-Erſatzabteilungen wurde die Ballonmeiſterei, 
das Kommando des Luftſperr-Erſatzes für den Heimatluftſchutz und das 
Kommando der Heimat-Wetterwarten geſchaffen. Durch die äußerſte Anz 
ſpannung der ſechs Erſatzabteilungen bei der Ausbildung konnten die Ballon⸗ 
züge bis zum Sommer 1918 auf 186, die Abteilungsſtäbe auf 56 ver; 
mehrt werden. 

Eine neue Protzkraftwinde, der Korbfallſchirm waren techniſche Ver⸗ 
beſſerungen des letzten Kriegsjahres. In dieſem war mit außerordentlichen 
Rohſtoffſchwierigkeiten zu kämpfen. Die tätige Induſtrie ſchaffte Aushilfen, 
ſo gut es ging. Der außerordentliche Bedarf an gummierten Stoffen für 
Ballone konnte ſchon ſeit Mitte 1917 nicht mehr gedeckt werden; Stoffe, die 
mit ſynthetiſchem Gummi, Regenerat oder Häuten abgedichtet waren, mußten 
als Erſatz dienen. Auch bei der Beſchaffung der Geleine, der Baumwolle und 
Seide, der Rohſtoffe für die Gasherſtellung war manche Kriſe zu überwinden. 

Die Inſpektion der Luftſchiffertruppen mit den unterſtellten Kommandos 
leiſtete unter der planmäßigen Leitung ihres Inſpekteurs Major Gundel das 
Menſchenmögliche. 5 

Bei den Flak hatte es fich nicht als praktiſch erwieſen, fie den Diviſionen 
für die Offenſive unmittelbar zu unterſtellen. Die Flakeinheiten wurden 
daher entweder bei jeder der vorderen Diviſionen in je eine Flakuntergruppe 
zuſammengefaßt, oder es wurden alle Flak der vorderen Diviſionen einem 
Flakgruppenkommandeur unterſtellt. Unter einen ſolchen traten auch die 
zahlreichen Flak im rückwärtigen Operationsgebiet. 
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Das Beſtreben, bei den Offenſiven eine leicht bewegliche Reſerve von 


Kraftwagenflak auszuſchalten, konnte aus Mangel an ſolchen nur in ganz 
vereinzelten Fällen verwirklicht werden. 

Die Einheiten beſeelte der Drang nach vorwärts; zunächſt begleiteten 
nur die pferdebeſpannten Flak die Truppe, weil die Übergänge, die im 
Trichtergelände hergeſtellt werden konnten, für die Kratfwagenflak zu ſchwach 
waren. Nahm die Offenſive die Form des Bewegungskrieges an, ſo begleite⸗ 
ten die Kraftwagenflak die Diviſionen, um an wichtigen Geländepunkten wie 
Brücken, Abſchnitten, Engwegen in Stellung zu gehen. Ein tief gegliederter 
Einſatz von Flak und Flugabwehr-Maſchinengewehrabteilungen wurde zur 
Bekämpfung der feindlichen Flieger notwendig. So entſtanden auch bei der 
Offenſive mehrere lückenloſe Abwehrzonen trotz der Schwierigkeiten, welche die 
Vorwärtsbewegung hierfür ergab. 

Den Flakſcheinwerfern brachten die Offenſiven eine neue Verwendung. 
Vorgeſchoben leuchteten ſie an den nächtlichen Vormarſchſtraßen und be⸗ 
teiligten ſich mit ihren Maſchinengewehren an der Bekämpfung der Flieger, 
die unſere Marſchkolonnen angriffen. Auf die Verbindung innerhalb der 
Flaktruppe und zu den Flugwachen mußte beſonderer Wert gelegt werden. 
Da auf den Fernſprecher beim Vorgehen zunächſt nicht zu rechnen war, 
mußten Kraftradfahrer, Kraftwagen, Blinkgerät, Brieftauben und Reiter 
aushelfen. 

Meldungen unſerer Luftſchiffe und Flieger über feindliche Scheinwerfer 
von großer Lichtſtärke und Blendwirkung hatten auf die Möglichkeit hinge⸗ 
wieſen, die Scheinwerfer mit einer wirkungsvolleren Lichtquelle auszuſtatten. 
Nachforſchungen führten zur Erprobung der Beck-Lampe, deren Erfinder 
vor dem Kriege nach Amerika gereiſt und nicht wiederzurückgekehrt war. 
Sie zeigte eine erheblich höhere Licht- und Blendſtärke. Die Schwierigkeiten 
bei der Anfertigung verzögerten ihre Lieferungen bis März 1918; ihre Ein⸗ 


führung bedeutete einen großen Fortſchritt auf dem Gebiete des Schein⸗ 


werferweſens. 

Die lange Dauer des Krieges hatte eine Unterbrechung der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ausbildung der aktiven Offiziere mit ſich gebracht; beſonders machte 
ſich dies in der Flakwaffe bei der Beſetzung der Stellen an ihren Schulen 
fühlbar. Auch für den Frieden mußte ein Stamm von Offizieren vorhanden 
ſein, der die techniſchen und balliſtiſchen Flakerfahrungen des Krieges wiſſen⸗ 
ſchaftlich verwerten konnte. Es wurde deshalb im Frühjahr 1918 eine kleine 


* 


Scheinwerfer — Stärke und Erfolge der Flakwaffe 167 


Flakhochſchule in Brüſſel eingerichtet, auf der in halbjährigen Lehrgängen 
Offiziere ausgebildet werden konnten. 

Beim Kriegsende betrug die Stärke der Flakwaffe an der Front und in 
der Heimatl: 

2576 Geſchütze, 718 Scheinwerfer, 2800 Offiziere, Sanitäts- und Veteri⸗ 

näroffiziere, Feldwebelleutnants und Offizierſtellvertreter, 55000 Unter⸗ 

offiziere und Mannſchaften, 17000 Pferde, 5500 pferdebeſpannte und 

800 Kraftwagen⸗Fahrzeuge. 

Die Geſchütze beſtanden aus 21 verſchiedenen Arten; dies erſchwerte die 
Ausbildung ungemein. Nach Rückgabe der in Höchſtzahl von 600 als Flak 
eingeſetzten Feldgeſchützen an die Feldartillerie waren 1400 Flakgeſchütze, 
alſo über die Hälfte, geänderte Beute⸗, d. h. Behelfsgeſchütze. Dies war nicht 
anders möglich geweſen, es war aber doch ein trauriges Zahlenverhältnis für 
die nach Wirkung und Anerkennung ringende Flakwaffe. Von ihren Offizieren 
waren nur etwa 200 aktive. Es war ein Glück, daß unter den Offizieren des 
Beurlaubtenſtandes viele eine gute techniſche Vorbildung in ihrem Zivilberuf 
genoſſen hatten; ſie haben für die Entwicklung des Gerätes und in der Schieß⸗ 
lehre Hervorragendes geleiſtet. 

In den ſehr verantwortungsvollen Stellen der Kommandeure der Flak 
befanden ſich oft jüngere Hauptleute; ihnen fiel zum Teil ein außerordentlich 
großes Arbeitsgebiet zu. Stellenweiſe waren ihnen Tauſende von Menſchen 
und Pferden und Hunderte von Geſchützen und Kraftfahrzeugen unterſtellt. 
In ihren Leiſtungen ſtanden ſie den Kommandeuren der Flieger und Luft⸗ 
ſchiffer gleich; ſie haben ſich ein bleibendes Verdienſt um die Erfolge der Waffe 
errungen. 

Dieſe beſtanden mittelbar darin, daß die Beobachtung der feindlichen 
Flieger ausgeſchaltet oder doch erſchwert wurde, indem ſie ferngehalten oder 
wenigſtens in bedeutende Höhen gezwungen wurden. Oft haben die Flak 
die feindlichen Bombenflieger auch zu ungezieltem, unwirkſamem Bomben⸗ 
abwurf veranlaßt. Wie hoch auch der Feind unſere Flaktätigkeit einſchätzte, 
beweiſt ein für einen großen Angriff in Flandern gegebener engliſcher Be⸗ 
fehl, nach dem von der Artillerie zunächſt die Niederkämpfung der deutſchen 
Flak gefordert wurde, zwecks Ermöglichung eigener Fliegerwirkung. Die 
unmittelbaren, die Abſchußerfolge, deren jeder einzelne wie bei den Fliegern 


Siehe: Anlage. 
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nach genauer Prüfung vom Kom. Gen. der Luftſtrtkr. nur dann anerkannt 
wurde, wenn das Luftfahrzeug für den Gegner vollſtändig verloren war, 
waren ſtändig im Zunehmen begriffen“. 

Da die Mehrzahl der Akten bei dem Rückzuge und bei der Revolution 
verloren gegangen ſind, ſo laſſen ſich einwandfreie Angaben über unſere Ver⸗ 
luſte bei der Flakwaffe zunächſt nicht machen; ſie waren recht bedeutend und 
ſtanden an der Front den Verluſten der Artillerie nicht nach. 

Die auch im Vergleich mit ihrer ſchnellen Vermehrung unverhältnis⸗ 
mäßig geſteigerten Erfolge der Flakwaffe find das beſte und glänzendſte 
Zeugnis für dieſe; ſie beweiſen, daß nicht nur in der weiteren Entwicklung des 
Geräts und Schießverfahrens, ſondern auch in der taktiſchen Verwendung 
nach richtigen Grundſätzen gehandelt wurde. Vor allem aber waren die 
treue Hingebung der Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften bei Ausübung 
des oft ſchweren und manchmal wenig anerkannten Dienſtes und die fleißige 
Denkarbeit zur Hebung der Leiſtungen der Waffe die Gründe, die die Flak⸗ 
waffe aus den kleinſten Anfängen zu dem gemacht haben, was ſie bis zum 
Ende des Krieges geworden war, — zu der damals beſtmöglichen Abwehr 
von der Erde gegen Angriffe aus der Luft. 

Werfen wir noch einen kurzen Blick auf die feindlichen Flak. Zu Be⸗ 
ginn des Krieges war die Flugabwehr auch auf feindlicher Seite wenig ent⸗ 
wickelt. Nur die Franzoſen hatten den unſrigen ähnliche Geſchütze; Flak⸗ 


ſcheinwerfer hatten ſie anſcheinend nicht. Mit der 8,8 em- Flakkraftzug⸗ 


maſchine trat bei uns eine Überlegenheit hervor, da beim Feinde gleich⸗ 
bewegliche Flak mit entſprechender balliſtiſcher Leiſtung fehlten. Sie hätte 


ſich bei beſſerer Munition — die 8,8 om-Geſchoſſe ergaben beſonders 1918 


viel Rohrkrepierer — und bei reichlicherer Anfertigung von Flakkraftzug⸗ 
maſchinen noch mehr gezeigt. Anſcheinend hatten die Feinde einen Vor; 


rere. 
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ſprung in der Berückſichtigung der Tageseinflüſſe und ganz beſonders im i 


Maſſeneinſatz großer und weittragender Kaliber von Geſchützen und Schein, 


Von den Flak wurden während des Krieges abgeſchoſſen: 
1915 51 Flugzeuge I Luftſchiff 
19166 5 12 
1917, 487. 82, 
1918 fas 
im ganzen 1588 Flugzeuge und 2 Luftſchiffe, darunter waren 81 1 4 von 
Scheinwerfern vernichtet worden. 


g Wr Be ” o n Rn 


— 


werfern im Heimatluftſchutz. Dem Feinde ſtand die geſamte Weltproduktion 
zur Verfügung, während unſere durch die vielen Kriegslieferungen ſchwer 
none Induſtrie auf ſich allein angewieſen war und oft mit Rohſtoff⸗ 
na eit kämpfen mußte. 
E 
= Die Entwicklung des Heeres; Wetterdienfies war Anfang 1918 ab; 
geſchloſſen; ein gut ausgebildetes und pflichttreu arbeitendes Perſonal ſtand 
2 ur Verfügung. Die Abteilung „Wetterdienſt“ im Stabe des Kom. Gen. 
Luftſtrtkr. bearbeitete die geſamte Drganifation, alle Perſonal⸗ und 
Br: 5 enſchaftlichen Fragen; ſie war außerdem beratende Dienſtſtelle des Chefs 
des Generalſtabes des Feldheeres. 
Die Armee⸗Wetterwarten ſtanden den A.⸗O.⸗K.s zur meteorologischen 
Beratung und für die verantwortliche Durchführung des Wetterdienſtes im 
25 Armeebereich zur Verfügung. Ihnen unterſtanden die feindwärts ein⸗ 
geſetzten Front⸗Wetterwarten bei den Gruppen und Diviſionen. 1918 gab 
= es 21 Armee⸗ und 120 Front Betterwarten. 
4 Die Daten über den Zuſtand der oberen Luftſchichten empfingen die 
Armee ⸗Wetterwarten von den Drachenwarten. Über ganz Mitteleuropa 
verteilt, führten 17 voll ausgebaute Heeresdrachenwarten, 10 Stationen, 
die ſich des Flugzeuges zu gerologiſchen Aufſtiegen bedienten, ſechs Marine; 


dlrachenſtationen, zwei öſterreichiſche und vier zivile Stationen, alſo mehr als 


30 Warten gleichzeitig gerologiſche Aufſtiege aus. Die in beſonderer Weiſe 
von meteorologiſchen Verhältniſſen abhängigen Formationen — Bomben; 
geſchwader und Pionier⸗Gasbataillone — verfügten über eigene Wetter; 
dienſtverbände. 
2 Am den Armee⸗Wetterwarten auch Beobachtungen am Boden aus den 
Be. hinter ihnen liegenden Gegenden reichlich zugehen zu laſſen, waren dort 
ortsfeſte Warten, etwa 50, eingeſetzt. Weiterhin wurde das Wetterbeob⸗ 
achtungsnetz der verſchiedenen Fronten durch das der Heimat meteorologiſch 
miteinander verbunden. 
a Der Heimat⸗Wetterdienſt hatte auch die Aufgabe, die zahlreichen immobi⸗ 
len Erſatz⸗ und Verſuchsabteilungen zu beraten. Zur Erfüllung dieſer For⸗ 


wurde der geſamte heimatliche Wetterdienſt der Inſpektion der Luftſchiffer 
. Ihre meteorologiſche Dienſtſtelle war die Hauptwetterwarte der 
e. Dieſer unterſtanden Anfang 1918: 3 Drachenwetterwarten, 55 
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. derung war ein einheitliches Arbeiten notwendig, und aus dieſem Grunde 
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Wetterwarten bei Fliegerverbänden, von denen 8 aerologiſch tätig waren, 
einige reine Netzſtationen und der Wetterdienſt des Heimatluftſchutzes. 

Bei der Frühjahrsoffenſive 1918 bewährte ſich die Wettervorausſage 
wieder im vollſten Maße. Der 21. März war als Angriffstag vorgeſehen. 
Noch am 20. März fielen in Belgien und am nördlichen Teile der Front bei 
lebhaften Bodenwinden reichliche Niederſchläge, ſodaß bei der O. H.⸗L. die 
Verſchiebung der Offenſive erwogen wurde. Aber infolge der Gutachten 
zweier beratender Heeresmeteorologen wurde der Angriffsbefehl nicht auf⸗ 
gehoben; die Wetterlage am folgenden Tage war der Wirkung der Gas⸗ 
geſchoſſe ſehr günſtig, die Vorherſage war alſo richtig geweſen. 

Im letzten Kriegsjahr gelangte der Heeres-Wetterdienſt für die Artillerie 
dadurch zu hoher Bedeutung, daß es gelang, die Witterungseinflüſſe zur 
Verbeſſerung der Schußleiſtungen zu berückſichtigen. Den Batterien wurden 
täglich mehrmals die Temperaturen ſowie die Richtung und Geſchwindig⸗ 
keit des Windes bis in die höheren Luftſchichten mitgeteilt. Die Früh⸗ 
jahrsoffenſive erbrachte den Beweis für die Zweckmäßigkeit und Richtigkeit 
der meteorologiſchen Beratung ber Artillerie. Für die Vorbereitung des 
Angriffs waren viele ſchwere Geſchütze bis nahe an die vordere Linie vor⸗ 
geſchoben; ein Einſchießen durfte aber vorher nicht erfolgen. Als am An⸗ 
griffstage nach Karte und Schußtafeln unter Berückſichtigung der vom 
Heeres⸗Wetterdienſt ermittelten Tageseinflüſſe geſchoſſen wurde, war die 
Wirkung hervorragend. 

In ähnlicher Weiſe wurden auch den Flakformationen die erforderlichen 
gerologiſchen Daten zur Verbeſſerung ihrer Schußleiſtungen mitgeteilt. 

Die Geſamtorganiſation des Heeres⸗Wetterdienſtes umfaßte 1918 rund 


240 Verbände mit über 2000 Köpfen, darunter etwa 500 mit wiſſenſchaftlicher 


Vorbildung. Außerdem wurde ein Netz in den türkiſchen Kriegsgebieten 
unterhalten, das unter der von deutſchem Perſonal geleiteten Wetterzentrale 
in Konſtantinopel ſtand und für das osmaniſche Heer tätig war. Mit dem 
Wetterdienſt der Marine und des öſterreichiſch-ungariſchen Heeres ſtand der 
Heeres⸗Wetterdienſt in enger Verbindung. 
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Achter Teil. 
Rückzug und Demobilmachung. 


Der 18. Juli hatte die Geſamtlage des deutſchen Weſtheeres völlig ge⸗ 


ändert. Denn während die Fliegeraufklärung bisher nur einen Kräftezuzug 


von Paris her auf der Bahnlinie nach Coulommiers-Fere⸗Champenoiſe gez 


* 


meldet hatte, brachte Fern⸗ und Naherkundung der 1. und 3. Armee jetzt die 
Nachricht, daß ſich eine größere Truppenverſchiebung hinter der franzöſiſchen 


Front weſtwärts in die Gegend des Berglandes von Reims und Eper nay 
vollzog. Die Zurücknahme der 9., 7. und 1. Armee hinter die Vesle wurde 
ſomit notwendig. 


Was in entſagungsvollſter Hingabe und im heißen Drang, das Schickſal 
zugunſten der verzweifelt ringenden Truppen auf der Erde wenden zu helfen, 


in dieſen Rückzugskämpfen von den deutſchen Luftſtreitkräften geleiſtet wurde, 


iſt unvergänglich an Ruhm. 
Die durch wochenlange Kämpfe geſchwächten Schlachtſtaffeln wurden be⸗ 


5 reitwilligſt von Infanterie⸗ und Artilleriefliegern, ſelbſt von Jagdſtaffeln 
Anterſtützt, als die Führung noch einmal angriffsweiſe verſuchte, den im 


Schutze künſtlichen Nebels über die Marne vorgedrungenen Feind hinter den 


Flußabſchnitt zurückzuwerfen. Immer wieder boten feindliche Maſſierungen, 
vorbrechende Tankgeſchwader und ſorglos auffahrende Batterien günſtige 
Angriffsmöglichkeiten. Als die ſchwachen Fliegerverbände der 7. Armee zu 
erlahmen begannen und die Schwärme der feindlichen Flieger immer ſtärker 
wurden, griffen die Verbände der weniger bedrohten Nachbararmeen ein. 


So ließ ſich allmählich die Luftkampflage ausgleichen und die Gefechtsauf⸗ 


klärung ſicherſtellen. 


Die Nachſchub⸗ und Betriebsſtofflage blieb ernſt, und nur unter Auf⸗ 


1 bietung aller Kräfte gelang der Abbau der namentlich bei der 9. Armee ſchon 
unter ſchwerem Feuer liegenden Flughäfen. Trotzdem wurde das wertvollſte 
eigene und ſelbſt erbeutetes Gerät geborgen. 


Auch die Rückverlegung der Flak, die zum Teil der Infanterie über die 
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Marne gefolgt waren und bis zur Kampfunfähigkeit gegen die Maſſen der 
feindlichen Fliegergeſchwader erfolgreich gewirkt hatten, war ſchwierig. Zwei 
Züge und eine halbe Batterie fielen, nach rechtzeitiger Sprengung der Ge⸗ 


ſchütze, in Feindeshand. Ihre überlebenden tapferen Bedienungen traten zu 


Fußartillerieformationen über und konnten deren bereits geſchwächte Mann⸗ 
ſchaft wirkſam unterſtützen, bis hinter der Vesle die Neuaufſtellung ihrer 
Formationen möglich wurde. 

Leichter glückte der Abmarſch der Luftſchiffer, die auf dem Nordufer der 
Marne zurückgehalten waren und durch Regelung des Artilleriefeuers 
weſentlichen Anteil an der erfolgreichen Abwehr der feindlichen Angriffe hatten. 
Eine Anzahl von Ballonen fiel den hartnäckigen Fliegerangriffen brennend 
zum Opfer“. 


* 


Der Halt an der Vesle bedeutete nur eine kurze Atempauſe. Zwar hatte 


der Feind in dieſen Julikämpfen ſchwer gelitten, aber ſchon kündeten ſich hier, 
an der Aisne, Somme, Oiſe, in der Lysebene und im Sundgau neue Anz 
griffe an. Mit der nun notwendigen Einſtellung der ganzen Weſtfront auf 
Abwehr traten zwei Aufgaben an die Flieger heran. Jetzt, wo jede Armee⸗ 
front überraſchend ſchnell zum Brennpunkt der Kämpfe werden konnte, war 
die Vorbereitung eines planmäßigen Fliegeraufmarſches, wie ihn die bis⸗ 


herigen Angriffs; und Abwehrſchlachten gefordert hatten, nicht mehr durch⸗ 


führbar. Bei einer gleichzeitigen ſtändigen Rückverlegung der Front mußten 
Maßnahmen getroffen werden, beſchleunigt nach bedrohten Stellen alle irgend 
verfügbaren Fliegerkräfte, namentlich Jagd⸗ und Schlachtſtaffeln, verſchieben 
und zuſammenziehen zu können. Nicht nur innerhalb einer Armee mußte dieſe 


ſchnelle Zuſammenfaſſung möglich ſein, ſondern die geſamte Heeresgruppe 


mußte bei Angriffen mit Fliegerkräften aushelfen, ja aus benachbarten 
Heeresgruppen waren Jagd- und Schlachtſtaffeln zur vorübergehenden Ver⸗ 
wendung der angegriffenen Armee zuzuführen. Solche höchſte Kräfteaus⸗ 
nutzung war naturgemäß mit einem ſtarken Kräfteverbrauch verbunden. 
Oft iſt faſt Übermenſchliches geleiſtet worden. So wurde z. B. der 17. Armee 
an einem der ſchweren Septembertage um Cambrai aus der Gegend von 


Die Zahl der abgeſchoſſenen Ballone war 1918 beſonders hoch. Auf dieſes Jahr 
entfallen von den während des ganzen Krieges durch Flieger zerſtörten 470 Ballonen 
315, auf den September allein 152. Die feindliche Artillerie vernichtete im ganzen 
55, davon 1918 allein 37 Ballone. 
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Laon auf 150 km langem Luftweg eine Schlachtſtaffelgruppe zugeführt, die 
nach mehrfachen Schlachtflügen zur Unterſtützung der Gegenangriffe des 
XVIII. A.⸗K.s noch am gleichen Abend zu ihrem Heimathafen zurückflog, um 
a folgenden Tage wieder bei den Abwehrkämpfen der 7. Armee mitzuwirken. 
5 Für die Auswahl und den Ausbau der für die Rückverlegung der Front 
erforderlichen Ausweichhäfen war zwar durch die bisherige Tiefengliederung 
der Verbände bedingt vorgeſorgt, namentlich da, wo man ſchon im Jahre 
1917 eine planmäßige Rückverlegung der Fronten vorbereitet hatte. Bei 
den neu eingeſetzten und bei den Armeen mit bisher ruhigeren Kampfver⸗ 

hältniſſen war die Lage aber ungünſtiger. 

Die zweite Aufgabe, das rechtzeitige Erkennen ſelbſt noch fo geſchickt ver; 
ſchleierter Angriffsabſichten, blieb in dieſer ſehr ernſten Lage eine Lebens⸗ 
frage für das Weſtheer. Sie war weit ſchwieriger als die erſte, zumal da 
der Feind überall von der Küſte bis zur Schweiz über die zu einem Angriff 
notwendigen Mittel auf ſeinen jahrelang ausgebauten Fronten verfügte. 
Überdies hatte er aus den deutſchen Maßnahmen gelernt, wie ein Angriff 
auf rund 50 km Frontbreite faſt völlig zu verſchleiern war. Stärker als 
bisher trat daher die Notwendigkeit nächtlicher Aufklärung an die abgekämpf⸗ 
ten Flieger heran. 

Eine weſentliche Unterſtützung fand die Fliegertruppe in den nächtlichen 
Ballonaufſtiegen, die jetzt immer häufiger erfolgten. 

Die verhängnisvollen Auguſttage bei der 2. Armee führten ſchließlich 
noch zu einer Anderung im bisherigen Syſtem der Fernerkundung. Hier 
hatte der Gegner, ähnlich wie bei der 7. Armee, ſeine letzten Angriffsvorberei⸗ 
tungen in der Zeit vom 4. bis 7. Auguſt unter dem Schutze von Regen, Nebel 
und einer dichten, tief herabhängenden Wolkendecke auf der Front Albert 
Montdidier beenden können, ohne daß in dieſer Zeit ein einziges Flugzeug 
der 2. Armee über die Front hatte vordringen können. Es war daher trotz 
mancher verdächtiger Anzeichen nicht gelungen, dieſen Angriff voraus⸗ 
zuſehen. Um das Anſetzen der Lichtbildaufklärung noch mehr in eine Hand 
zu legen, die Kommandeure der Flieger zu entlaſten und die ſchnelle Weiter⸗ 
gabe der Erkunndugsergebniſſe zu beſchleunigen, wurden die Stabsbild⸗ 

abteilungen den Führern der A.⸗O.⸗K.⸗Fliegerabteilungen unterſtellt. Gleich⸗ 
zeitig wurden dieſe in eine Tag⸗ und eine Nachtſtaffel gegliedert. 

Der nebelſchwere 8. Auguſt beſiegelte das Schickſal der 2. Armee, als 
Engländer und Franzoſen mit ſtärkſten Tankgeſchwadern mehrere deutſche 
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Diviſionen überrannten. Den Reſt ihres inneren Haltes erſchütterten, 
nachdem ſich der Nebel verzogen hatte, dichte Geſchwader feindlicher Flieger, 
denen die ſchwächeren der 2. Armee zunächſt nicht gewachſen waren. Erſt im 
Laufe des Nachmittags gelang es dem zuſammengefaßten Einſatz aller von 
der 17. und 18. Armee zur Verfügung geftellien Jagdkräfte, den Gegner in 
der Luft zu ſchlagen. Mit 54 abgeſchoſſenen feindlichen Flugzeugen ſteht dieſer 
Unglückstag des Heeres in der Geſchichte der Flieger als der erfolgreichſte dal. 
Die Betriebsſtofflage war ſeit Mitte Auguſt immer bedrohlicher geworden 
und zwang ſeit September zu weitgehendſter Rationierung. Die für 1918 
vorgeſehene Menge der Frontbelieferung ging durch den notwendigen rück⸗ 
ſichtsloſen Einſatz der Verbände in den ſchweren Angriffs- und Abwehrkämp⸗ 
fen ſchneller zur Neige, als berechnet war. Bedeutende Mengen mußten der 
Marine für den U-Bootkrieg zugeführt werden. Der Erſatz begann zu ſtocken, 
da die Quellen Galiziens nicht ausreichten, die von den Engländern in Ru⸗ 
mänien zerſtörten Bohrlöcher ſich nicht ſo ſchnell, wie erhofft, herſtellen ließen 
und die wenigen unverſehrt gebliebenen den veranſchlagten Betrag nicht 
aufbrachten. Ein Höchſtmaß von 250 Litern für eine Fliegerabteilung, von 
150 Litern täglich für eine Jagd⸗ oder Schlachtſtaffel bedingte eine Einſchrän⸗ 
kung des Flugbetriebes in einer Zeit, wo die höchſte Anſpannung notwendig 
war. Trotzdem verſagte weder die Gefechtsaufklärung, noch erlahmte die 
Angriffsfreudigkeit der Bomben⸗, Schlacht⸗ und Jagdkräfte. Was früher 
zwei Flugzeuge geleiſtet hatten, vollbrachte in entſagungs vollem Kampfe jetzt 
ein einzelnes. Kein Wetter — außer Nebel — hinderte mehr eine gewaltſame 
Erkundung. Und ſperrte der Feind noch ſo ſtark, es wurde durchgebrochen. 
Hohe Verluſte waren allerdings unausbleiblich. Allein an der Weftfront be⸗ 
trugen fie von Januar bis September 1099 — gegen 5752 des Feindes in 
der gleichen Zeit. Dieſe Zahlen ſprechen von höchſter Opferfreudigkeit und 
ungebrochenem Kampfes willen?. - 


Im ganzen haben die Flieger während des Krieges 7425 Luftſiege errungen, 
davon 358 im Oſten; unter den abgeſchoſſenen Luftfahrzeugen waren 614 Feſſel⸗ 
ballone. 

Während des ganzen Krieges fielen an der Front und wurden in der Heimat 
ein Opfer des Fliegerberufs: 
3021 Offiziere 
8809 Unteroffiziere und Mannſchaften 
zuſammen: 6830 
Siehe Neumann, „Die deutſchen Luftſtreitkräfte im Weltkriege“, S. 586 u. folgende. 
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Das Überſpringen der Angriffe von der 2. und 18. Armee im Auguſt auf 
die 17. wurde erkannt; hier wurde ſogar Breitenausdehnung und Hauptſtoß⸗ 


richtung ſo genau vorausgeſagt, daß die Armee noch Zeit zu planmäßiger 


Umgruppierung fand und ſo der erſte feindliche Anſturm vor der deutſchen 
Front zuſammenbrach. Auch die Vorbereitungen der erſten großen Waffen⸗ 
tat der Amerikaner im St.⸗Mihielbogen waren rechtzeitig gemeldet worden. 
Ebenſo kamen die Kämpfe in der Champagne, an der Oiſe, der Somme, der 
Ancre, in der Lysniederung, die Septemberkämpfe um Cambrai und die 


Oktoberſchlachten an der Maas der Führung dank der Luftaufklärung nicht 


überraſchend; überall hat die Fliegererkundung rechtzeitig und mit größter 
Genauigkeit die Unterlagen für die Abwehr geliefert. 
. x 

Als dann langſam die ganze Weſtfront zurückgebogen wurde und in die 
Antwerpen-Maas⸗Linie verlegt werden ſollte, änderte ſich in den Grund⸗ 
zügen des Einſatzes der Luftſtreitkräfte, namentlich der Flieger, nichts. Nur 
eine Umgruppierung oder Zuſammenlegung der Verbände wurde notwendig. 

Ein Ausbau von Ausweichhäfen war bei der ze der Rückwärts⸗ 
bewegung nicht mehr möglich. 
Die Fliegerabteilungen einer Gruppe mußten in „Gruppenhäfen“, die 


verfügbaren Jagdkräfte einer Armee in „Jagdhäfen“ vereinigt werden, 


ebenſo die Schlachtſtaffeln. Wo durch ſtarke Verluſte geſchwächte Verbände 
nicht mehr aufgefüllt werden konnten, da Bahnſtockungen den Nachſchub ein⸗ 
ſchränkten, wurden wohl auch mehrere Verbände zu einer „verſtärkten Ab⸗ 
teilung“ zuſammengefaßt und mit Aufgaben aller Art betraut. Die Räu⸗ 
mung der Häfen glückte im allgemeinen, da der geſamte Rückzug trotz über⸗ 
mächtigen Druckes des Feindes im weſentlichen planmäßig verlief. Nur 
wenig Gerät, Holzhallen und geringe Betriebsſtoffmengen, fiel in Gegners 
Hand. Die großen Eiſenhallen wurden geſprengt und die Flugplätze, wenn 
es die Zeit irgend zuließ, durch Umpflügen wenigſtens vorübergehend un⸗ 


brauchbar gemacht. Auch die beſonders ſchwierige Rückverlegung einzelner 
Armeeflugparks gelang trotz begrenzter Zeit und Arbeitskraft. 


Die in der neuen Stellung beabſichtigte neue Kräfteverteilung, die bei 


dem Ausſcheiden dreier Armeen eine beſonders reichliche Ausſtattung der 


Diviſionen und Gruppen mit Luftſtreitkräften ermöglich hätte, kam infolg. 


des Waffenſtillſtandes nicht mehr zur Durchführung. 


* 
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Die ſchmachvollen Waffenſtillſtandsbedingungen von Compiegne ſetzten 
unter anderen äußerſt harten Forderungen die ſofortige Ablieferung von 
2000 Jagd- und Bombenflugzeugen feſt. Eine etwaige Fortführung des 
Luftkrieges, die Vorbedingung für einen Widerſtand des deutſchen Volkes mit 
ſeinen äußerſten Kräften, ſollte dadurch unmöglich gemacht werden. Die 
verlangte Zahl von Flugzeugen aufzubringen, war unmöglich, da alle Jagd: 
und Bombenſtaffeln der ganzen Front, ſelbſt bei vollen Etats, hierzu nicht in 
der Lage geweſen wären. Das an ſich klar durchdachte Diktat der Entente E 
zeigt, welche überragende Bedeutung fie dem Luftkriege zuerkannte, die Über; | 
ſchätzung unſerer Kräfte, wie hoch der Feind ihre Leiſtungen bewertet hatte. 

Nach langwierigen Verhandlungen wurde die Menge der ſofort abzu⸗ 
gebenden Flugzeuge auf 1700 herabgeſetzt; ſelbſt um dieſe Forderung zu er⸗ 
füllen, mußten noch die in der Heimat verſandbereiten Flugzeuge heran⸗ 
gezogen werden. Die Verſammlung und Übergabe der abzuliefernden Front⸗ 
flugzeuge ſtieß auf mancherlei Schwierigkeiten. Tagelange Ungewißheit, 
mangelhafte Befehlsübermittelung, Eigenmächtigkeiten einzelner Staffel⸗ 
führer oder Beſatzungen waren der Grund hierfür. 5 


X 


Die in Deutſchlands ſchwerſter Schickſalsſtunde in Szene geſetzte Revo⸗ 
lution brachte die bereits begonnene Zerſetzung vieler Verbände zur Reife; 
Meutereien, Raub, Plünderung, Diebſtahl, Verſchleuderung koſtbarſten 
Materials waren die Folge. Vielfach maßten die Soldatenräte ſich Be⸗ 
fehlsbefugniſſe an, denen fie nicht gewachſen waren; kindiſch⸗täppiſch griffen 
ſie in den komplizierten Befehlsapparat ein und gefährdeten dadurch die Rück⸗ 
führung des Heeres; nur wenige ſtanden in treuer Zuſammenarbeit zu ihren 
Offizieren. N 
Es war eine überraſchende und äußerſt betrübende Erſcheinung, daß 
ſo viele Teile der noch bis zum letzten Kampftage hoch bewährten Flieger⸗ 
truppe plötzlich verſagten. Dies iſt wohl dadurch zu erklären, daß nur ihr 
fliegender Teil und wenige in der Kampffront eingeſetzte Antennen⸗ und 
Luftſchutzpoſten eine „kämpfende Truppe“ im eigentlichen Sinne waren; der 
Reſt war eine etappenähnliche Arbeitstruppe geworden, die wohl ſchweren 
techniſchen Dienſt leiſtete, aber doch nicht durch militäriſche Difsiplin genügend 
zuſammengeſchweißt war. Die Mannſchaften ſtammten vielfach aus den Be⸗ 
trieben der Großinduſtrie; ſie waren umſtürzleriſcher Propaganda leichter 
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zugänglich als die Soldaten einer Kampftruppe, in der gemeinſame Not, 
Entbehrung, Gefahr und Erfolge Führer und Untergebene zu treuen Kame⸗ 
raden gemacht hatten. Am ſchlimmſten war es bei den Parks; hier griffen die 
Einflüſſe der Revolution am ſchnellſten um ſich, hier ging beſonders viel 
wertvolles Material durch Raub und Diebſtahl verloren. 

Der Ehrenſchild der Flugzeugbeſatzungen blieb blank und fleckenlos; 
Verfehlungen einzelner vermögen daran nichts zu ändern. 

Stellenweiſe verſagten auch die Führer; junge Offiziere, die ſich vor dem 
Feinde vorbildlich gezeigt hatten, vermochten ſich ihren Untergebenen gegen⸗ 
über nicht durchzuſetzen. 

Der Reſt der uns noch gebliebenen Flugzeuge ſollte nach beſtimmten 
Sammelhäfen in der Heimat geflogen werden. Hierdurch wurde den Ver⸗ 
bänden ein Teil ihrer Offiziere entzogen; dies hatte eine weitere Auflöſung 
zur Folge, wenn nicht beſonders bewährte Vorgeſetzte ihre bewaffneten Haufen 
zuſammenzuhalten verſtanden. Es kam vor, daß wilde Horden in vollſter 
Diſziplinloſigkeit auf geraubten Laſtwagen eigenmächtig durch das Land 
raſten, anſtatt daß jeder, wie angeordnet, innerhalb ſeines Truppenverbandes 
zu den Sammel; und Verladeräumen marſchierte. Einige Abteilungen, Ge⸗ 
ſchwader und Staffeln taten ſich durch Ordnung beſonders hervor; in ihnen 
hatte ſich der gute alte Geiſt nicht ſo ſchnell ausrotten laſſen. 

Die ſeit 1917 planmäßig bearbeitete Demobilmachung konnte nicht zur 
Durchführung kommen, weil ein Teil der Fliegerhorſte in Oſt und Weſt in 
beſetzten oder abzutretenden Gebieten lag, die Belegung alſo unmöglich war. 
Eine in letzter Stunde vorgenommene Neuverteilung wurde nicht überall 
rechtzeitig bekannt. 

Die Folgen der Umwälzung traten namentlich in den Fliegerhorſten — 
Erſatzabteilungen — und bei der Inſpektion der Flieger hervor. Bei dieſer 
wurde am 11. November von der Reichsleitung der Soldatenrat mit der 
Bildung eines „Deutſchen Luftamtes“ beauftragt. Die Dienſtſtelle des 
Kom. Gen. war, als ſie in Berlin eintraf, alſo amtlich ausgeſchaltet. Es ge⸗ 
lang aber doch, auf die Inſpektion der Flieger und die ihr unterſtellten Ver⸗ 
bände wieder Einfluß zu gewinnen. Die Verhältniſſe bei den Fliegererſatz⸗ 
abteilungen waren ſehr verſchieden; überwiegend herrſchten Soldatenräte in 
ſkrupelloſeſter Weiſe. Unendliche Mengen von wertvollem Heeresgut wurden 
veruntreut; ein Fliegerhorſt ſchreckte ſogar nicht davor zurück, Flugzeuge und 


Gerät an die Polen zu verſchieben. 
* 
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Die Rückführung und Demobilmachung der Feldluftſchiffer vollzog ſich 


verhältnismäßig glatt und in guter Ordnung. In ſteter Kampfbereitſchaft 


waren ihre Offiziere und Mannſchaften miteinander verwachſen. Unter 
ihren Vorgeſetzten marſchierten die Ballonzüge und Stäbe mit ihren Truppen⸗ 
verbänden zurück, nachdem ſie ihr überflüſſiges Gerät zum größten Teil an 
die Luftſchiffer⸗Rüſtabteilungen oder an ihre Demobilmachungsorte geleitet 
hatten. Jede der Feld⸗ und Heimatsformationen war auf eine der ſechs 
Erſatzabteilungen angeſetzt, bei denen beſondere Demobilmachungskom⸗ 
mandos nach feſten Weiſungen die Entlaſſung und die Abgabe des über⸗ 
zähligen Materials gewiſſenhaft vorbereitet hatten. Auch bei den Feldluft⸗ 
ſchiffern brachte es manche Schwierigkeiten mit ſich, daß die Luftſchiffhallen 
im beſetzten Gebiet nicht benutzt werden konnten. Geringe Veruntreuungen, 
die vorkamen, fallen nicht ins Gewicht. Bei der Inſpektion der Luftſchiffer 
herrſchte Ordnung. 

Der Rückmarſch der Flak verlief in Gruppen unter ihren Kommandeuren 
faſt muſtergültig; es gelang z. B. einer ſchweren Kraftwagenbatterie, trotz 
vieler Eingriffe heimatlicher Soldatenräte, die beſonders auf Raub von 
Autos ausgingen, durch ganz Deutſchland bis nach Cranz in Oſtpreußen 
zu marſchieren. 

Die Demobilmachung war deshalb ſo ſchwierig, weil die zwei Flakerſatz⸗ 
abteilungen unmöglich die vielen Flak⸗, Scheinwerfer⸗ und Heimatluftſchutz⸗ 
formationen aufnehmen konnten. Andere Sammelbecken hatten noch nicht 
beſtimmt werden können, weil das Kriegsminiſterium die Frage der Frie⸗ 
densorganiſation der Flak, die mit der Demobilmachung eng verknüpft war, 
noch nicht gelöſt hatte; es war fraglich, ob die Flak in Zukunft bei den Luft⸗ 
ſtreitkräften bleiben oder zur Artillerie treten ſollten. Die Anordnung, daß 
die Flak innerhalb der Verſammlungsräume der Armeen den Erſatztruppen⸗ 
teilen anderer Waffengattungen zur Auflöſung zuzuteilen waren, drang nicht 


mehr überall durch. Die Folge war, daß die Demobilmachung, die durch 


Eingriffe der Soldatenräte noch erſchwert wurde, ſich häufig nicht glatt 
abwickelte; ein Verluſt erheblicher Werte war das Ergebnis. 


* 


Am 16. Januar 1919 wurde die Dienſtſtelle des Kom. Gen. der Luft⸗ 
ſtrtkr. aufgelöſt. Folgender Erlaß erging an die Verbände: 
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Der Kommandierende General Berlin, den 21. 1. 1919. 
der Luftſtreitkräfte. 


An die Luftſtreitkräfte! 


Durch Verfügung des Kriegsminiſteriums vom 16. 1. 1919 iſt die Dienſt⸗ 
ſtelle des Kommandierenden Generals aufzulöſen. 

So ſcheide ich von den Behörden und Truppen der Luftſtreitkräfte, an 
deren Spitze während zweier Kriegsjahre zu ſtehen mir eine hohe Ehre und 
Freude war. 

Kameraden! Euch allen meinen Dank für das, was Ihr im Kriege 
geleiſtet habt! 

Die Flieger⸗, Flak⸗, Luftſchifferverbände, unterſtützt durch den ſicher 
arbeitenden Wetterdienſt, haben an der Front — in immer ſich ſteigerndem 
Maße — Hervorragendes geleiſtet. Der Heimatluftſchutz hat, oft in ein⸗ 
förmigen Wachdienſt, die durch Luftangriffe bedrohten Teile unſerer Heimat 
vor großen Menſchenverluſten und wirkſamen Zerſtörungen bewahrt. 

Dies alles iſt nur möglich geweſen durch Eure unvergleichliche Tapferkeit, 
Eure Wachſamkeit und Pflichterfüllung. Oft hattet Ihr einen ſchweren Stand 
einem zahlenmäßig weit ſtärkeren Feinde gegenüber; Ihr habt Euch trotzdem 
als ihm überlegen erwieſen. Unbeſiegt ſind die Luftſtreitkräfte in den Waffen⸗ 
ſtillſtand eingetreten; der Dank der Armee, des Vaterlandes iſt ihnen ſicher. 

Voller Wehmut gedenke ich in Treue und Verehrung unſerer gefallenen 
Helden; ihr leuchtendes Bild wird in uns weiterleben. 

Eine ſchwere, ernſte Zeit iſt es, in der wir jetzt ſtehen. Ich bin deſſen ge⸗ 
wiß, daß Ihr alle, deren froher Wagemut und Arbeitskraft bisher kriegeriſche 
Erfolge erzwang, Euch jetzt rückhaltlos einſetzen werdet für den Wiederaufbau 
und eine glückliche Zukunft Deutſchlands. 


Der Kommandierende General 
v. Hoeppner, 
Generalleutnant. 


* 


Noch einmal bewährten ſich in Eile neuaufgeſtellte Freiwilligenverbände 
der Luftſtreitkräfte nach alter Art im Kampfe und Grenzſchutz gegen Polen, 
Tſchechen und Bolſchewiſten. Auch dieſen Reſten bereitete der Vergewalti⸗ 
gungsfrieden von Verſailles ein Ende. Nach ſeinen Bedingungen darf die 
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bewaffnete Macht Deutſchlands keine Land⸗ und Marineluftſtreitkräfte unter⸗ 

halten; ſämtliches Luftfahrzeugmaterial und Flugabwehrgerät mußte aus⸗ 

geliefert oder zerſtört werden. a 
Die Luftſtreitkräfte ſind aufgelöſt, das Vaterland iſt ohne jeglichen Schutz 

in der Luft. 

* 


Ein Wiederaufbau der deutſchen Luftmacht liegt in weiter Ferne. Aber 
die Erinnerung an ihre Taten ſoll und wird, ſelbſt wenn Generationen dar⸗ 
über vergehen, wach bleiben. Denn es war der edelſte Geiſt, der ſolches Helden⸗ 
tum zeugte: Opfermut, Selbſtverleugnung, Wille zum Siege, Heimatsliebe, 
hoffnungsvoller Glaube an die Gerechtigkeit des Kampfes. 

So fanden die Luftſtreitkräfte immer wieder Kraft zum Ausharren gegen 
die Übermacht der Feinde. Alle, die ihnen angehörten, beſeelte dieſer er⸗ 
habene Geiſt, von den Größten unter ihnen bis zu dem Unbekannten, der 
ſtill, kaum daß man ſeinen Namen wußte, in den Staub ſank, um der Hei⸗ 
mat willen. — 

Jugend war es, die das Beſte am Aufbau deutſcher Luftmacht einſt ge⸗ 
leiſtet hat; der Jugend lege ich die Erinnerung an unſere gefallenen Luft⸗ 
helden als teures Vermächtnis ans Herz. Wenn das deutſche Volk ſich einſt 
aus dem Dunſt des Parteiſtreites zu den Höhen nationaler Einigkeit erheben 
wird, dann wird auch der deutſche Flieger ſeine Schwingen regen, und das 
alte Wort wird ſich wieder bewahrheiten: 

„Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor.“ 
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Zuſammenſtellung der Flak-Arten. 


Gewicht d. Schuß Gewicht 

0 ſchußfert. in der in Fahr⸗ 

Kriegs digkeit Patrone Min ſtellung d. Pferde bzw. 

ende in sec m] in kg in kg! Pferdekräfte 

3,70 em-Revolverkanonen. — | 506 0,670 AT 92 7 

3,70 em-Maſchinen⸗Flak. 216 | 540 0,670 | 300| 2245 

3,10 m,;Sodel-Flad. . .| 150 | 350 0,615 120 670 

‚62 m⸗ 2 . 5 9,350 | 6-10) 2100 

7,70 em- Wagen⸗Flat 325 465 7,890 6-10 — 

7,62 cm- O. Flak (Krupp) 48 5090 9,350 100 — 

7,62 cm- Flak (Ruſſen 00) .| 60 | 590 9,350 100 2500 

7,52 m- Flak ( ⸗ 02) 120 590 9,350 10 2700 

7,62 em:Sodel-F. (Ruſſ. 02) | 120 | 590 9,350 10-150 3325 

7,70 m- L. F. K. L/35 (um; 

f geänderte Franzoſen). 394 487 7,890 15 2275 
11) 7,70 em-Sockel⸗Flak L/35 .| 68 510 7,890 \25-30| 3360 
12| 7,70 m- O. Flak L/27 (Feld: 

kan. 96 n. A.) 44 | 465 7,890 6-10“ — 
15 7, em- Kraftwagen⸗Flak. 50 590 9,350 10-15 9440 80 
14 7,70 em-Kraftwagen⸗Flak. 106 | 465 7,890 |25-30| 7855 80 
135 8,00 em⸗Kraftw.⸗F. (a. Anh.) 78 | 715 | 12,300 10016076 1006 
16 8,8o em-Kraftw.⸗F. (a. Anh.) 160 | 785 15,300 12] 16575 100 7 
17 8,80 cem;:Dd, Flak (Marine). 46 750 | 15,300 10-121 — — 
18 9, oo em- Flak 614 442 8 
1910,50 em⸗O. Flak. 36 | 580 | 24,000 | 6-8 — — 
2010,50 em-Kraftw.⸗F. (a. Anh.) 6 | 720 | 25,200 818225 100 10 
21 Verſuchsgeſchütze . | 24 — — — — 6 
ö Summe: 2576 — I — —Tx —| — 

1 Zum Vergleich: Gewicht der ſchweren Feldhaubitze 3115 kg. — 2 Tragbar. — Kann auch 
von drei Mann gezogen werden. — Pivotgeſchütz auf einem Wagen montiert, der an eine Protze 
gehängt wird, und auf Eiſenbahnwagen. — Auch auf Eiſenbahnwagen. — LArtillerie⸗Kraftzug⸗ 
maſchine. — Artillerie⸗Kraftzugmaſchine, auch ortsfeſt. — 3 Getrennte Ladung (Geſchoßgewicht 
7,5 kg), — 9 Ortsfeſt, auch auf Eiſenbahnwagen. — 1 Artillerie⸗-Kraftzugmaſchine. 


Anzahl Anfangs⸗ 
bei geſchwin⸗ 


Fahrbarma⸗ 


Geſchützart chung: Anz. 


— 


* 


* 


SORMO m un. Efde. Nr. 


Zuſammenſtellung der Scheinwerfer- Arten. 
| 


Anzahl Leuchtſtär⸗ 


S Art der Schei it Leuchtweit 2 
5 Angabe = u PR ee een Fahrbarmahung 5 
S meſſer in cm ende nerkerzen! Werte) 8 
1 | 60 em,-Vorfeldſcheinv. 72 27 2000 Lafettenſyſtem 
290 em-Feſtungsſchein⸗ vierräderriger 

Nerferer 75 3000 i S 

3 Mari inw. vierräd. Transport⸗ 2 

110 em Marines cheinw 465 120 4000 wagen od. Laf. ſoſem S 

4 110 em-Beckſcheinwerfer 250-500 5000-7000 | oder 3 t⸗Laſtwagen 

. Kraftwagen⸗Anh. m. S 

2 4 4 — S 
5 200 Ki ei 5 En 8000 Art.⸗Kraftzugmaſch. 
. oder Eiſenbahnwagen 
Summe: 718 | — | | 


1 Hefnerkerze etwa gleich der Lichtſtärke einer mittleren Stegrinkerze. 
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